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Die Geſchichte des Chorſtifts St. Johann 
zu Konſtanz. 

Von Konrad BVeyerle. 

Einleitung. 

Alteſte Nachrichten bis zur Gründung des Chorſtifts. 

Die älteſte Geſchichte der Kirchen und kirchlichen Anſtalten, 

welche das frühere Mittelalter in Konſtanz entſtehen ſah, liegt 

beinahe völlig im Dunkeln. Der Urkundenbeſtand ſetzt erſt im 
12. Jahrhundert ein. Für die ältere Zeit kommen, wenn wir 

von Petershauſen abſehen, nur einige Andeutungen in den St. 

Galler Geſchichtsquellen, die Lebensbeſchreibungen des hl. Konrad 

und die deutſchen Konſtanzer Chroniken des ſpätern Mittelalters 

in Betracht. Aber gerade in den letzteren iſt der vorhandene 

geſchichtliche Kern zu ſehr von dem Geſtrüpp einer naiven und 
zügelloſen Phantaſie der Chroniſten überwuchert. Hier gilt es, 

im einzelnen Spreu und Weizen zu trennen, die Ergebniſſe durch 
Rückſchlüſſe aus den ſpäteren Quellen und durch verwandte Er— 

ſcheinungen in anderen Biſchofsſtädten zu ſtützen. Dazu fehlt es 

jedoch vorläufig an einer weſentlichen Vorausſetzung. Noch immer 

fehlt es an einer kritiſchen Drucklegung der Konſtanzer Chroniken. 

Indes wird auch dieſe für unſere Aufgabe, die Geſchichte der 

St. Johanneskirche zu Konſtanz, neue Ergebniſſe kaum zu Tage 

fördern. Es würde ſich nur darum handeln, genauer, als das 

bis jetzt möglich iſt, feſtzuſtellen, wann zuerſt in den Chroniken 

die ſagenhafte Nachricht auftaucht, daß unter einem römiſchen 

Landpfleger Konſtantin die in der Niederburg — dem älteſten 

Stadtteile von Konſtanz — anſäſſigen Chriften die Kirche 

St. Johann als erſtes chriſtliches Gotteshaus erbaut hätten. 

Freib. Dioz. Archiv NF. IV. 1
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Bis jetzt erſcheint die Nachricht als Eigentum der Chronik Geb— 

hard Dachers aus der Mitte des 15. Jahrhunderts“: von ihr 

haben ſie ſpätere wie namentlich Schulthaiß übernommen. 

Es liegt mir fern, die ganze Erzählung vom „küng Con— 

ſtantinus“, in welche ſich dieſe Notiz eingeſtreut findet, als jeder 

hiſtoriſchen Tradition bar beiſeite zu ſchieben. Ich glaube viel⸗ 

mehr, daß auch die römiſche Bevölkerung des kleinen Bodenſee— 

taſtells in den letzten Zeiten der Römerherrſchaft ſich dem Chriſten— 

tum zugewandt, daß auch das Chriſtentum hier wie anderswo die 

Stürme der Völkerwanderung überdauert hat. Ohne dieſe An— 

nahmen bleibt die frühzeitig erfolgte Verlegung des Bistums 

von der Römerſtadt Vindoniſſa (Windiſch, Kt. Aargau) nach 

Konſtanz, die wir in die Mitte des 6. Jahrhunderts ſetzen, ſchwer 

verſtändlich. Dann beſaß aber auch die in Konſtanz vorhandene 

Chriſtengemeinſchaft eine Kultſtätte. Daß die letztere nicht an 
der Stelle des heutigen Konſtanzer Münſters geſtanden haben 

kann, leuchtet ein. Denn dieſes iſt mitten in das römiſche Kaſtell, 

nachdem die Römerherrſchaft längſt beſeitigt war, hineingebaut 

worden. Nun dehnte ſich aber die bürgerliche Anſiedelung des 

römiſchen Konſtanz nördlich des Kaftells bis an den Rhein aus, 

mithin liegt die Kirche St. Johann innerhalb derſelben. So 

läßt ſich die ſpäte Nachricht der Chronik mit tatſächlichen Be— 
weiſen weder erhärten noch beſtreiten?. 

Sei dem, wie ihm wolle, ſoviel iſt gewiß, daß jene chriſt— 

liche Kultſtätte der Römerzeit nichts mit der ſpätern Kirche 

St. Johann zu tun hat. Dieſe ſelbſt iſt eine Gründung des 

heiligen Biſchos Konrad (934—975). Mit der zuverläſſigen 

Nachricht ſeiner Lebensbeſchreibung, die uns hiervon Kunde gibt, 
betreten wir das Gebiet hiſtoriſch beglaubigter Tatſachen. Die 

im Beginn des 12. Jahrhunderts entſtandene ältere Faſſung der 

Vita berichtet über Konrads Bautätigkeit, er habe in Konſtanz 

drei Kirchen — zwei innerhalb, eine außerhalb der Stadtmauer — 

Vgl. den Text bei Ruppert, Konſtanzer Chroniken S. 8; über 

die Chronik ſelbſt Th. Ludwig, Die Konſtanzer Geſchichtsſchreibung bis 
zum 18. Jahrhundert S. 102ff. 

2 Gleiches gilt für die Nachricht der Bistumschronik des Chriſtoph 

Schulthaiß (FDA. VIII, 8), daß Biſchof Maximus, unter welchem das 

Bistum nach Konſtanz verlegt worden ſei, die St. Johannestirche als 

Kathedraltirche benützt habe, „bis hernach das Münſter gebuwen ward“.
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errichtet und mit Gütern reich beſchenkt). Sie fügt hinzu, daß 
er in der einen, dem hl. Mauritius geweihten Kirche ein heiliges 

Grab habe anbringen laſſen und zu ihrer Verſehung zwölf Kleriker 

beſtimmte. Die nicht viel jüngere Überarbeitung der Vita nennt 

außerdem die Namen der beiden anderen Kirchen: St. Johann 

innerhalb der Mauern und St. Paul außerhalb der Mauern, 

und fügt ausdrücklich hinzu, daß St. Konrad dieſelben von 

Grund auf erbaut habe?. Die deutſchen Chroniken von Konſtanz 
haben ihre damit übereinſtimmenden Nachrichten wohl alle mittel— 

bar oder unmittelbar aus dem in Konſtanz bekannten Heiligen— 

leben geſchöpfts. Das Kirchlein des hl. Konrad ſtand bis zum 

gotiſchen Neubau, welcher gleichzeitig mit der Gründung des 
Chorſtifts im 13. Jahrhundert in Angriff genommen wurde!. 

Ich möchte daher annehmen, daß im 15. Jahrhundert in Konſtanz 

die Überlieferung von einer älteren und kleineren St. Johannes— 

kirche noch wach war und daß dieſe Überlieferung dem Chroniſten 

1Mon. Germ. Ss. IV, 432: Tres insuper basilicas, unam foris 

murum civitatis, duas infra construxit et abundante dote dedicavit 

(REC. 353). Über die Vita vgl. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichts— 
quellen im Mittelalter (6. Aufl.) II, 63; REC. 720. Jul. Mayer, Der 

hl. Konrad S. 11 f. (Freiburg 1898). 

2 Mon. Germ. Ss. IV. 439. 

Vgl. Chronicon Const. (nach Ludwig) bei Ruppert a. a. O. S. 3: 

„Och ließ er zu ſant Johans och faſt beſſren och den kor und die ſuln.“ 

Beinahe wörtlich ebenſo bei Dacher, ſiehe Ruppert a. a. O. S. 17. Ich 

halte die Nachricht, die der Stuttgarter Kodex der Dacherſchen Chronik 

enthält, daß ein ſagenhafter „Alman von Stoffen“ und ein Bayernherzog 

unter Biſchof Theobald (7. Jahrhundert) zur Sühne für einen Überfall 
der Stadt Konſtanz „gen ſ. Johans“ „vil guts“ gegeben hätten, für völlig 

fabelhaft. Wenn der Chroniſt hinzufügt, noch zu ſeinen Zeiten (15. Jahr⸗ 

hundert) begehe man deshalb die Jahrzeit jenes Bayernherzogs, ſo muß 

hier irgend eine gröbliche Verwechslung vorliegen, die beim Schweigen 

des Archivs von St. Johann ungeklärt bleibt. Vgl. die Stelle des Stutt⸗ 

garter Kodex bei Ruppert a. a. O. S. 15 Note. 

Urkundlich wird die Kirche St. Johann vor der Gründung des 

Chorſtifts nur zweimal erwähnt. Beidemal iſt ſie als capella 8. Johannis 

aufgeführt. Gegen den Charakter der Kirche als Pfarrkirche ſpricht dieſe 

Bezeichnung durchaus nicht. Vgl. H. Schaefer, Pfarrkirche und Stift 

S. 55. Um 1230 ſtiftet der Subkuſtos Otto eine Seelenmeſſe in den ver— 

ſchiedenen Konſtanzer Kirchen, dabei weiſt er dem Prieſter der St. Johannes⸗ 

kapelle einen Denar zu. Vgl. Beyerle, Urkk. No. 13. Die zweite 

Erwähnung zum Jahre 1261 ebenda No. 42. 
1*
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unbewußt vorſchwebte, wenn er den mutmaßlichen Bau aus der 
Römerzeit mit den Worten beſchreibt: „es war aber numen ain 

gefierdt kilchli on abſyten und on den chor“!. 

Unſere Aufgabe iſt es, dem Bau des hl. Konrad ſeine 
Stelle in der kirchlichen Verfaſſung des alten Konſtanz zuzu⸗ 
weiſen. Da iſt uns der Titelheilige der Kirche der ſicherſte 

Pfadführer. Allenthalben in der chriſtlichen Welt ſind die 

Johanneskirchen Taufkirchen; Taufkirchen ſind aber Pfarrkirchen“. 

Wir müſſen daher die Johanneskirche des hl. Konrad mit der 

Entſtehung beſonderer Seelſorgebezirke in Konſtanz in Zuſammen⸗ 

hang bringen. 

Das Chriſtianiſierungswerk Deutſchlands fand ſeinen Ab— 

ſchluß mit der Durchführung des Pfarrſyſtemss. Jeder Chriſt— 

gläubige ſollte ſeinem ordentlichen Pfarrer unterſtehen. Für die 

kirchliche Verwaltung entſprang hieraus die Pflicht zur Ab— 

grenzung der Pfarrſprengel. Dabei bildete in alter Zeit jede 

Gemeinde ſtets nur eine Pfarrei?. Ob das auch von den größeren 

Städten gilt, iſt zuletzt verſchieden beantwortet worden. Von 

der einen Seite wird die Frage bejaht. Mochten auch in den 

größeren Biſchofſtädten frühzeitig neben der Domkirche andere 

Kollegiatſtifte emporblühen, beſonders zugewieſene Pfarrſprengel 

beſaßen ſie nach dieſer Anſicht nicht. Der Gläubige empfing 

da die Sakramente, wo ihn Neigung und Vertrauen hinzog. 

Als älteſter Fall der Einteilung einer Stadt in mehrere Pfarr— 

bezirke wird die Abgrenzung der Wormſer Pfarreien durch 

Burchard I., den großen Organiſator auf dem rheiniſchen Biſchof— 
ſtuhle genannt, die kurz vor 1016 erfolgte. Dieſer Wormſer 

Vorgang ſoll zunächſt allein ſtehen, allgemein ſei die Entſtehung 
ſelbſtändiger ſtädtiſcher Pfarreien erſt in der Blütezeit deutſchen 

Städtetums im 12. und 13. Jahrhundert erfolgt. Und zwar 

habe dabei die aufſtrebende Bürgerſchaft die Initiative ergriffen. 

Sie habe ihren beſondern Leutprieſter gefordert und erhalten. 

mRuppert a. a. O. S. 8. 

H. Schaefer, Pfarrkirche und Stift im deutſchen Mittelalter S. 9ff. 
Vgl. für das folgende die lichtvolle neueſte Darſtellung von A. 

Haucck in ſeiner Kirchengeſchichte Deutſchlands IV, IIff. 

1Natürlich gab es zunächſt allenthalben auch größere Pfarrſprengel, 

die ſich über mehrere Gemeinden erſtreckten und alten Hundertſchaften 

entſprechen mochten.
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Selbſt ein an ſich in das kirchenrechtliche Syſtem ſchlecht paſſendes 

Wahlrecht ihres Plebans habe die ſtädtiſche Bürgerſchaft erlangt, 

das erſte Beiſpiel dafür ſei der Freiburger Stiftungsbrief vom 

Jahre 11201. 

Ich glaube, daß hier ein verfaſſungsgeſchichtliches Moment 

nicht berückſichtigt iſt. Die neueſten Unterſuchungen über den 

Urſprung der deutſchen Städte ergeben immer deutlicher, daß 

die Bürgerſchaft unſerer Stadtgemeinden aus der Genoſſenſchaft 

der Marktanſiedler herausgewachſen iſt, d. h. aus den Bewohnern 

des für die gewerbliche Anſiedelung ausgeſchiedenen Marktgebietes. 

Überall ſteht nun aber dieſe Marktbewohnerſchaft im Gegenſatz 

zur ſchon vorher vorhandenen hörigen Hofgemeinde des Markt— 

herrn. Die letztere ſtellte auch fortan das landwirtſchaftliche 

Perſonal des Grundherrn, ſie verblieb unter dem grundherrlichen 

Meier in ihrer hofrechtlichen Verfaſſung noch lange als ſelbſtän⸗ 

diger Körper neben der Marktbevölkerung beſtehen. Schließlich 

ſaugte freilich überall die erſtarkte Bürgerſchaft, die dem Markt⸗ 

gebiet entſproſſen war, jene hofrechtlichen Bezirke auf. In den 

größeren Städten iſt der Abſchluß dieſer Entwicklung im 13. Jahr⸗ 

hundert erreicht worden. Daher kann folgerichtig erſt von dieſem 

Zeitpunkte ab von einer einheitlichen Stadtgemeinde geſprochen 

werden. Vorher beſtehen verſchiedene gemeindliche Verbände 

neben einander: die in der Hauptſache freie Marktbewohnerſchaft 

und die unfreie hofhörige Gemeinde des Stadtherrn. In der 
geſchichtlichen Topographie der Städte kommt dieſe Sonderung 

dadurch zum Ausdruck, daß die Stadtbefeſtigung zunächſt nur 

das Marktgebiet mit dem Mauergürtel umzieht und daß jene 

Fronhofanſiedlungen erſt ſpäter bei Gelegenheit einer Stadt— 

erweiterung ebenfalls durch Ringmauer und Graben ſicheren 

Schutz erhalten. 

In den aus Römerkaſtellen hervorgegangenen rheiniſchen 

Biſchofſtädten geht die Scheidung noch weiter. Hier war eine 

anſehnliche Niederlaſſung ſchon vor der in das 9. oder 10. Jahr— 
  

1 Dies die Anſicht von Hauck. Durch die neueſten Unterſuchungen 

von H. Schaefer, Pfarrkirche und Stift im deutſchen Mittelalter (Stutz, 

Kirchenrechtliche Abhandlungen, 3. H.) wird das höhere Alter der ſtädti— 

ſchen Pfarrſprengel in demſelben Sinne erwieſen, wie ich im folgenden — 

vor Kenntnis der Schrift von Schaefer — Gegenbeweis für Konſtanz 

zu führen unternommen habe. Vgl. beſonders Schaefer S. 138 ff.
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hundert fallenden Marktgründung vorhanden, die nun der Markt— 

anſiedlung als älteſte Stadt gegenübertritt. Sie umſchließt das 

römiſche Kaſtell, auf welchem Biſchofskirche, Biſchofspfalz und 

Klerikerwohnung ſich erhoben hatten, ſowie die römiſche Anſied— 

lung, ſoweit ſie im früheren Mittelalter bewohnt geblieben iſt. 

Da dieſe Altſtadt überall lang vor der Ummauerung des Markt— 

gebietes zur feſten Burg geworden war, können wir ſie geradezu 

Biſchofsburg nennen. Daher ſind zu trennen: die Biſchofsburg 

als Altſtadt im Umkreis des Römerkaſtells; die Marktanſiedlung, 

aus welcher die ſtädtiſche Bürgerſchaft hervorgewachſen iſt; endlich 

die Fronhofgemeinde des Stadtherrn draußen vor dem Tore“. 

Zieht man aus dieſen Erwägungen für unſere Frage die 

Folgerungen, ſo erweiſt ſich die Annahme, als ſei die deutſche 

Biſchofſtadt von Hauſe aus eine einheitliche Gemeinde geweſen, 

als unzutreffend. Es waren vielmehr mehrere örtlich und ſtandes— 

rechtlich getrennte Glieder vorhanden. Wie nahe lag es da, 

daß gerade in den Biſchofſtädten als den Mittelpunkten des 

kirchlichen Lebens dieſe für ſich beſtehenden Laienbezirke auch 
frühzeirig ihre eigenen Seelſorger erhielten. Von ſolchem Stand— 

punkte aus möchte ich die kirchlichen Gründungen des hl. Konrad 

betrachten, zumal ſie ſich von den verwandten Vorgängen in 

Worms zeitlich nur wenig entfernen. 

Die Nachricht, daß der hl. Konrad vor ſeiner Wahl zum 

Biſchofe von Konſtanz Propft der Domkirche geweſen ſei, halte 

ich für durchaus glaubwürdig?. Als ſolcher hatte er Kleriker und 

Seelſorge in der Biſchofſtadt zu überwachens. An Kirchen fand 

er nur zwei vor: die Domkirche der hl. Maria? und die Kirche 

des hl. Stephanus. Die letztere iſt ſehr früh belegt. Mehrere 

Quellen berichten übereinſtimmend, daß ſie ehemals vor den 

Mauern der alten Biſchofsburg gelegen habe. Damit ſtimmt 
der topographiſche Befund überein. Unmittelbar vor der Mauer, 

Vgl. z. B. die Wormſer Urkunde von 979. Keutgen, Urkunden 

zur ſtädtiſchen Verfaſſungsgeſchichte S. 2. Hier iſt die Rede von „ductus 

nove et antique urbis“ ſowie vom „suburbium vel villa adiaceno“. 

Auch der Name des biſchöflichen Fronhofes „Stadelhofen“ iſt in Konſtanz 

erhalten geblieben. 

2 Vita altera cap. 9; Jul. Mayer, Der hl. Konrad S. 6. 

Vgl. Schaefer a. a. O. S. 121, 174 ff. 

Vgl. z. B. REC. 339 z. J. 919.
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welche den älteſten Stadtteil umgürtete, ſteht die St. Stephans— 

kirche, ſie ſelbſt iſt im Marktareal der bürgerlichen Niederlaſſung 

gelegen. Frühzeitig erblühte im Anſchluß an dieſes Gotteshaus 

ein Kollegiatſtift, das einzige, welches das frühmittelalterliche 

Konſtanz neben dem Domkapitel hervorbrachte!. Eine gute 

Tradition des Stifts St. Stephan will wiſſen, daß die Einrich— 

tung eines Kollegiatkapitels an dieſer zweiten Kirche um die 

Wende des neunten Jahrhunderts erfolgt ſei. Für das Jahr 
1125 iſt das Kollegiatſtift St. Stephan urkundlich als ſeit langer 

Zeit beſtehend belegtz. Im ganzen ſpätern Mittelalter und 

darüber hinaus war die St. Stephanskirche die Pfarrkirche der 

Bürgerſchaft. In ihr beſchwor dieſelbe alljährlich ihre Satzungen. 

Der Leutprieſter von St. Stephan war der Pfarrer der Stadt 

Konſtanz im Rechtsſinne. 

Was bedeuteten dieſen beiden Kapitelkirchen, dem Dome 

und St. Stephan, gegenüber die Neugründungen Konrads? Er 

ſchuf zunächſt eine an das Münſter angebaute dritte Kollegiat— 

kirche, die des hl. Mauritius. Ihr war keine lange Dauer be— 

ſchieden. Im 12. Jahrhundert wird noch einmal ein einzelner 

Prieſter des hl. Mauritius erwähnts. Von einem Chorſtift an 

dieſer Kirche iſt nach der Vita des Heiligen nirgends mehr die 
Rede. Für die kirchliche Verfaſſung von Konſtanz, insbeſondere 

für die Pfarreigeſchichte, ſpielt daher die Mauritiuskirche keine 

Rolle. Ganz anders die beiden Kirchen des hl. Johannes und 

des hl. Paulus. Zunächſt iſt für beide ſicher, daß ſie nicht als 

Kollegiatkirchen ins Leben traten. Weder behauptet das die 

Vita, noch geſtatten Rückſchlüſſe aus ſpäterer Zeit dieſe Annahme. 

Als die Johanneskirche im 13. Jahrhundert zu einer Kollegiat— 

tirche erhoben wurde, da wird mit aller Deutlichkeit geſagt, daß 
ſie vorher nur durch einen einzigen Kleriker, nämlich den Leut— 

prieſter verſehen wurde. Das gleiche war bezüglich der St. Pauls— 

kirche der Fall. Sie blieb ſtets eine kleine Pfarrkirche und wurde 

lediglich im ſpätern Mittelalter mit einigen Kaplaneien aus— 

geſtattet. Mithin waren St. Johann und St. Paul Pfarrkirchen, 

ſie beſaßen dann aber auch ihre Pfarrſprengel. Wie dieſe letztern 

Vgl. Vita s. Galli cap. 17; Mon. Germ. Ss. II, 13: St. Galler 

Urkundenbuch J No. 433 z. J. 854. 
REC. 736. 

Beyerle, Urkk. No. 5.
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beſchaffen waren, iſt unſchwer zu beſtimmen. Die St. Pauls⸗ 

kirche hatte eine mit der St. Stephanskirche verwandte örtliche 

Lage. Sie befand ſich, wie ich an anderer Stelle zu erweiſen hoffe“, 

unmittelbar vor dem Marktgebiet beim Eintritt in die biſchöfliche 
Villa Stadelhofen. Soll es nun Zufall ſein, oder iſt es nicht 

vielmehr bewußte Abſicht, daß Konrad die eine ſeiner Neu— 

gründungen, die Pfarr- und Taufkirche des hl. Johannes in 

die Altſtadt verlegte, wogegen er die St. Paulskirche im Gebiet 

des biſchöflichen Fronhofes erſtellte? Ich nehme daher den hl. 

Konrad als Organiſator der Konſtanzer Pfarrbezirke in Anſpruch, 

erblicke hierin mit einen Grund für den ihm zuteil gewordenen 
Ruf der Heiligkeit und verlege ſeine Bautätigkeit in die Zeit 

ſeiner Amtsführung als Dompropſt. 

Von der Kirche der Marktgemeinde, St. Stephan, ſchweigt 

der Biograph des Heiligen ſehr erklärlicherweiſe. Konrad fand 

ſie bereits vor. So hatten die verſchiedenartigen Einwohner— 

kreiſe der alemanniſchen Biſchofsſtadt ihre geordneten Seelſorge— 

bezirke. Die ummauerte Altſtadt wurde der Plebanie der St. 

Johanneskirche zugewieſen: damit ſtimmen die noch in ſpäte Zeit 

überlieferten Grenzen der Pfarrei St. Johann. Die Lostren— 

nung einer beſondern Pfarrei der Altſtadt vom Münſter als der 

Kirche des Domkapitels mag hier wie andernorts ihren Grund 

in dem Beſtreben gehabt haben, die Kathedralkirche dem kano— 

niſchen Gottesdienſt der Domkleriker vorzubehalten und daher 

die denſelben ſtörenden pfarramtlichen Handlungen einem beſon— 
dern Gotteshauſe zu überweiſenz. St. Stephan wurde die 

Pfarrkirche der Marktbewohner und damit der ſpätern Bürger— 

ſchaft. St. Paul war die Pfarrkirche der hörigen Hofgemeinde 

des Biſchofs. Auch die letzteren Sätze finden in den Pfarrei— 

grenzen, wie ſie bis zur Zertrümmerung der kirchlichen Ver— 

faſſung am Beginn des 19. Jahrhunderts beſtanden, ihre Be— 
ſtätigung. Weshalb ſoll nicht, was kurz nach dem Jahre 1000 

in Worms möglich war, wenige Jahrzehnte früher auch in 
  

1Im zweiten Teile meiner „Grundeigentumsverhältniſſe und Bürger⸗ 

recht im mittelalterlichen Konſtanz“. 

2 Unter dieſem Geſichtspunkt reiht ſich die in unmittelbarer Nähe 
des Münſters erbaute St. Johanneskirche in ihrem Verhältnis zum Dome 

der geſchichtlichen Erſcheinung der ſog. Doppelkirchen ein Vgl. darüber 

jetzt H. Schaefer a. a. O. S. 196ff.
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Konſtanz möglich geweſen ſein? Ich ſchließe daher mit dem 

Satze: Der heilige Konrad hat im 10. Jahrhundert die Kirche 

St. Johann als Pfarrkirche für die Altſtadt Konſtanz erbaut 

und mit entſprechenden Gütern ausgeſtattet“. Von dem letzt— 

genannten Punkt wird gleich zu handeln ſein. 

Zunächſt möchte ich kurz auf die Frage eingehen, ob auch 
die Konſtanzer Bürgerſchaft ein Wahlrecht ihrer Pfarrer beſeſſen 

habe. Im Falle der Bejahung kann es ſich nur um die Ple— 

banie der St. Stephanskirche handeln. Ihre Träger erſcheinen 

allerdings im ganzen ſpätern Mittelalter in beſonders freier, 

vom Domſtift unabhängiger Stellung. Sie gehören vielfach den 

angeſehenſten Geſchlechtern der Bürgerſchaft an. Von einem 

Einfluß des Dompropſtes, des Domkapitels oder des Propſtes 

und Kapitels von St. Stephan auf ihre Ernennung iſt nirgends 

die Rede. Ich glaube daher annehmen zu dürfen, daß die 

Konſtanzer Bürgergemeinde auf die Beſetzung der St. Stephans— 

plebanie ſeit alter Zeit einen entſcheidenden Einfluß gehabt habe. 
Es ſcheint mir wenig wahrſcheinlich, daß das Zugeſtändnis der 

Pfarrwahl, welches Herzog Konrad von Zähringen den Anſied— 

lern ſeiner Gründung Freiburg i. Br. im Jahre 1120 machte, 

etwas völlig neues geweſen ſein ſoll. Die Zuſagen eines Städte— 

gründers nahmen naturgemäß vorhandene Zuſtände zum Vor— 

bilde. Straßburg, Baſel und Konſtanz waren aber die nächſten 

größeren Marktſtädte. 

Ganz anders verhält es ſich mit der Pfarrei St. Johann. 

Die älteſten urkundlichen Belege für die einzelnen Plebanien ſind 

freilich aus verhältnismäßig ſpäter Zeit, was jedoch bei dem ſchlechten 

Urkundenbeſtand nicht zu verwundern iſt. Als erſten Pleban von St. 

Stephan finde ich Sifrid z. J. 1193, REC. 1133, 1184; als erſten Pleban 
von St. Paul den Domkanoniker Hiltebold von Schinen z. J. 1227; 

REC. 1417. Ebenda iſt auch ein Domkanoniker Ulrich als Pleban von 

St. Peter, der biſchöflichen Pfalzkapelle, aufgeführt. Aus dieſer Plebanie 
ſcheint die ſpätere Dompfarrei hervorgegangen zu ſein, die nur die Dom— 

geiſtlichkeit, ſowie ihre und des Biſchofs Beamte und Diener umfaßte, 

die ſog. exempten Perſonen. Einen örtlich abgegrenzten Pfarrſprengel 
beſaß ſie überhaupt nie. Sie war eine ſog. Perſonalpfarrei, vgl. H. 

Schaefer a. a. O. S. 28 und unten Kap. 6. Der erſte urkundlich zu 

belegende Pleban von St. Johann iſt gar erſt Mag. Ulrich von Überlingen, 

von dem die Gründung des Chorſtifts im Jahre 1266 ausging. Und doch 

belehrt uns die Urkunde vom 1. Oktober 1267 (Urkk. No. 6), daß die 

Pfarrei St. Johann ſeit alters beſtand.
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Hierüber unterrichtet uns die noch öfters heranzuziehende Urkunde 

des Dompropſtes Konrad Graf von Freiburg vom 1. Oktober 
1267 min trefflicher Weiſe. Das Beſetzungsrecht ſtand dem Dom— 

propſte zu. Er hatte das Jus patronatus' über die Plebanie 

St. Johann, war der „Lehenherr“ der Pfarrei. Und zwar 

verlieh der Dompropſt gewohnheitsmäßig ſeit alters die Plebanie 

einem Konſtanzer Domkanoniker, der an der Kirche St. Johann 

ſelbſt nicht reſidiertez. Die Wahl des Plebans von St. Johann 

ſtand mithin im freien Belieben des Dompropftes. Eine herge— 

brachte Gewohnheit legte ihm lediglich die Beſchränkung auf, 

ſeine Wahl innerhalb des zahlreichen Konſtanzer Domkapitels zu 

treffen. Von Mitwirkung der Pfarrgemeinde findet ſich keine 

Spur. Ebenſo lagen die Verhältniſſe bei der Plebanie St. Paul. 

Auch dieſe Leutprieſterpfründe mußte der Propſt nach alter Ge— 

wohnheit einem der Domherren übertragen?. Sollte es nicht 

geſtattet ſein, auch dieſe Kollaturrechte des Dompropſtes mit den 

Gründungen des hl. Konrad in Beziehung zu ſetzen? 

Der letzte Punkt, der in dieſem Zuſammenhange unſere 

Aufmerkſamkeit erheiſcht, ift das Pfründvermögen der alten 

Plebanie von St. Johann vor der Gründung des Chorſtifts. 

Das regelmäßige Einkommen eines Pfarrers ſetzte ſich im Mittel— 
alter zuſammen aus dem Wittum (cdlos ecclesiae) d. i. dem der 
Pfarrei zugeſchriebenen Grundbeſitz und aus dem Zehnten. All— 
mählich, namentlich in den Städten, traten die Stolgebühren 

und Jahrzeitpfennige in ſteigender Bedeutung hinzu. In Orten, 

die Sitz einer Markgenoſſenſchaft waren, mithin auf dem Lande 

überall, hatte auch der Heilige der Kirche ſeine zu Sondereigen 

zugeſchiedenen Liegenſchaften, von deren Ertrag der Pfarrer lebte. 

Dazu gehört aber das alte Konſtanz nicht. Es war nie der Sitz 

einer alemanniſchen Landgemeinde im ſtrengen Sinn. Von Hufen⸗ 

ordnung und Ackerzelgen iſt nicht die Rede. Der Almendnutzen der 

älteſten Gemeinde, in den dieſe ſich mit den Fronhofgenoſſen des 

Biſchofs und ſpäter auch mit den Marktanſiedlern zu teilen hatte, 

beſchränkte ſich auf Wieſen und Weideland. Bei ſolcher Lage der 

Urkk. No. 6. 

2 Hierin liegt ein weiteres Argument für die Abſchichtung der Kirche 

St. Johann von der urſprünglich einzigen Pfarrkirche des Münſters. 

Vgl. Neugart-Mone, FEp. Const. II, 647 Jo. 60: Dom⸗ 

propſteiſtatuten Ziff. 1.
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Dinge war es mit der liegenſchaftlichen Ausſtattung der Konſtanzer 

Pfarrkirchen, inſonderheit der Pfarrei St. Johann, ſchlecht be— 

ſtellt, ſoweit der Konſtanzer Boden ſelbſt in Betracht kam. 

Auch die Zehnterträgniſſe können bei dieſen wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſen nicht erheblich geweſen ſein. Nun wiſſen wir aber, 

daß der heilige Konrad die Kirche St. Johann mit reicher 

Ausſtattung verſehen habe (abundantée dote dedicavit). Ich 

nehme hier dos wörtlich und denke dabei an Zuweiſung von 

Grundbeſitz aus dem Eigengute des Welfenbiſchofs. Zum Glüct 

berichtet uns der Pfründbeſchrieb des Magiſters Heinrich von 

Kappel! vom Jahre 1276, wo die alten Beſitzungen der Plebanie 

St. Johann gelegen waren. Die Kirche beſaß vier Höfe in 

Niedertheuringen, einen Hof in Bitzenhofen und einen Hof in 

Uhldingen. Die erſtgenannten Orte liegen beieinander im würt— 

tembergiſchen Oberamt Tettnang, alſo in der Heimat Konrads 

des Heiligen. Ich ſtehe nicht an, hierin eine Erhärtung der 

Angaben der Vita 8. Conradi zu erblicken. Vielleicht war auch 
der Hof in Uhldingen (B.⸗A. Überlingen) ſchon eine Schenkung 
Konrads, Sicheres iſt darüber nicht zu ermitteln. Des weitern 

ſpricht die obenerwähnte Urkunde von 1267 davon, daß dem 

Pleban ‚Oblationes, remeddia, obventiones: zufließen. Das ſind 

Abgaben der Gläubigen während des Gottesdienſtes, Ablaßgelder, 

zufällige Einkünfte, insbeſondere Stolgebühren. Dieſe Opfergaben 
der Pfarrſpielgenoſſen müſſen daher ſchon frühzeitig einen ge— 

wiſſen Umfang erreicht haben, ſie ſtellen das Geldeinkommen 

des Leutprieſters neben den Naturalgefällen der Wittumsgüter 

dar. Jahrzeitpfennige ſind nicht beſonders genannt, ſie haben 
ſicher in der Zeit vor dem 13. Jahrhundert keinen breiten Raum 

in den Pfründeinkünften angefüllt. So beruht das Pfründ— 

vermögen von St. Johann nicht auf dem Ackerlos einer Mark— 

ungsgemeinde und dem Zehnten, ſondern beim Mangel ſolcher 

auf auswärtigen Liegenſchaftsſchenkungen des Stifters und auf 

den Reichniſſen der Pfarrgemeinde. 

Das iſt alles, was ſich über unſere Kirche für die älteſte 

Zeit ermitteln läßt. So reich und vollſtändig das Urkunden— 

material ſeit der Gründung des Chorſtifts im 13. Jahrhundert 

fließt, ſo ſpärlich ſind wir über deſſen Vorgeſchichte unterrichtet. 

Näheres über dieſe wichtige Quelle ſiehe unten Kap. 1.
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Immerhin wiſſen wir jetzt, daß die Gründer des Chorſtifts 

eine vom hl. Konrad errichtete kleine Pfarrkirche der Altſtadt 
vorfanden, deren Beſetzung durch den Dompropſt mit einem 

Konſtanzer Domherrn erfolgte, deren Einkünfte in den Erträg— 
niſſen einiger auswärtiger Beſitzungen und in freiwilligen Gaben 

der Kirchſpielgenoſſen beſtand. 

Erſtes Kapitel. 

Die Gründung des Chorſtifts 5t. Johann. 

Stets hat das chriſtliche Volk ſeinen kirchlichen Eifer durch 

Hingabe irdiſchen Beſitzes um Gotteswillen betätigt. Will man 

daher die Frömmigkeit und das Glaubensleben eines Zeitabſchnittes 

nach äußeren Erſcheinungen bemeſſen, ſo geben die religiöſen und 

charitativen Gründungen einen ſicheren Maßſtab ab. Und da iſt 

es ja hinlänglich bekannt, daß das 13. Jahrhundert einen Höhe— 

punkt der unter kirchlichem Einfluß entſtandenen Schöpfungen 

des deutſchen Mittelalters bedeutet. Der wirtſchaftliche Auf— 

ſchwung der Städte legte dem Gebefreudigen reiche Mittel in die 

Hand. Die ernſte Predigt, welche die Jünger der heiligen 

Franziskus und Dominikus durch die Lande verkündeten, mahnte 

zur Abkehr von der Welt, zur religiöſen Verinnerlichung, zu 

frommer Stiftung, zur Wohltat an Arme und Sieche. Mag 

auch der Wettbewerb, in welchen namentlich die Minderen Brüder 

des hl. Franziskus durch ihren Seelſorgseifer mit den Welt— 

geiſtlichen traten, zu unerfreulichen Entfremdungen zwiſchen Welt— 

und Ordensklerus geführt haben, den Nutzen in dieſem Wetteifer 

trug das kirchliche Leben ſelbſt, das bald in der deutſchen Myſtik 

den Gipfel der Innigkeit und Gefühlstiefe erklomm. Überall im 
deutſchen Lande blühten Ordensniederlaſſungen auf, entſtanden 

herrliche Kirchenbauten, wurden Siechenhäuſer und Spitäler zur 

Linderung von Krankheit und Not dem Heiligen Geiſte geweiht. 

Der Eifer für die Vermehrung und Verherrlichung des Gottes— 

dienſtes ſchuf Altäre und Kapellen, errichtete neue Pfründen und 
ſtattete ſie mit Gütern reichlich aus. 

Aus einfachen Lebensverhältniſſen blühte auch die Bodenſee— 

ſtadt Konſtanz im 13. Jahrhundert zu ungeahntem Wohlſtand auf.
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Ihr Leinwandhandel verſchaffte ihr Reichtum und Weltruhm. Der 
raſch ſich mehrenden Bevölkerung wurden die Ringmauern zu eng, 

eine beträchtliche Stadterweiterung mußte vorgenommen werden. Mit 

ſchnellen Schritten ging Konſtanz damals dem Höhepunkt ſeiner 

mittelalterlichen Geſchichte entgegen, erlangte es die örtliche Aus⸗ 

dehnung, in der es bis ins letzte Drittel des 19. Jahrh. verblieb. 

Die meiſten kirchlichen Neugründungen, welche den geiſtlichen 

Charakter der Stadt Konſtanz bedingten, ſind im 13. Jahrhundert 

entſtanden. Insbeſondere hat die ſpätere Zeit den Beſtand der 

Klöſter nur noch um eine Niederlaſſung der Kapuziner ſowie um 
das Jeſuitenkolleg vermehrt. Es iſt ganz erſtaunlich, welche 
Fülle von kirchlichen Schöpfungen in der kurzen Zeit von 1225 

bis 1270 zu Konſtanz entſtanden ſind. Vorher beſaß Konſtanz 

nur das Münſter mit der St. Mauritius-Rundkirche und der 

Pfalzkapelle des hl. Petrus; außerdem die Kollegiatkirche St. 

Stephan und die Pfarrkirchen St. Johann und St. Paul. Einige 

kleinere Kapellen, wie St. Lorenz und eine unermittelte St. Georgs⸗ 

kapelle beſtanden daneben. Jedoch gab es in der ganzen Stadt 

kein einziges Kloſter. Denn die im 10. Jahrhundert gegründete⸗ 

Benediktinerabtei Petershauſen lag jenſeits des Rheins außerhalb 

der Stadt, das Auguſtiner-Chorſtift Kreuzlingen war von Biſchof 

Ulrich I. im Jahre 1125 als Fremdenhoſpiz ebenfalls außerhalb 

der Stadt errichtet worden, und auch das Schottenkloſter, welches 

in den Urkunden ſeit 1220 begegnet, befand ſich, auf ſumpfiger 

Uferniederung des Rheines erbaut, außerhalb der Konſtanzer 

Stadtmauern. 

Das wurde nun raſch anders. Seitdem ſich Biſchof Heinrich 

von Tanne den Bettelmönchen günſtig geſinnt erwieſen hatte, 

entſtanden innerhalb weniger Jahre das Dominikanerkloſter auf 

der Rheininſel (1236) und das Franziskanerkloſter unweit der 

St. Stephanskirche (vor 1250). War das erſtere durch die 

Schenkung des Biſchofs ermöglicht worden, ſo beruhte das letztere 
ausſchließlich auf der Wohltätigkeit der Konſtanzer Bürgerſchaft. 

Zwei oder drei angeſehene Bürger, Mitglieder des Rates, traten 

alsbald als Pfleger des Barfüßerkloſters auf und verwalteten als 

Vertreter des apoſtoliſchen Stuhles deſſen auf die unmittelbaren 

Kloſterbaulichkeiten, eine große dreiſchiffige Predigtkirche und den 

Kloſtergarten beſchräntte Liegenſchaften. Denn die Franziskaner— 

mönche führten das Gelübde der Armut ſo ſtreng durch, daß
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ſelbſt ihre Niederlaſſungen nicht einmal Eigentum des Ordens 

ſein durften. Ein weiteres Männerkloſter, das der Auguſtiner⸗ 

Eremiten, entſtand ebenfalls in den ſechziger Jahren des 13. Jahr— 

hunderts. Sein nicht viel jüngerer Kirchenbau beweiſt, daß auch 

dieſer Bettelorden ſich in der Einwohnerſchaft von Konſtanz 

raſch beliebt machte. Angeſehene Bürgerſöhne traten ihm bei. 

Dem Beiſpiele der Männer folgten die Frauen als frommes 

Geſchlecht nach. Vor der Stadt treffen wir ſchon im Jahre 1250 

ein Klariſſinnenkloſter, genannt zum Paradies. Noch heute trägt 

die weſtliche Vorſtadt von Konſtanz daher ihren Namen. Freilich 

wurde dieſes Kloſter bald darnach nach Schwarzach im Kanton 

Zürich verlegt, woſelbſt der ältere Graf Hartmann von Kiburg 

im Jahre 1253 den Boden geſchenkt hatte. Wenn wir weiter 

hören, daß auch ein zweites Frauenklöſterchen, genannt an der 

Brücke, im Jahre 1253 aus Konſtanz weg nach Feldbach bei 

Steckborn verpflanzt wurde, ſo möchten wir dieſe auffallenden 

Tatſachen mit dem damals heftig entbrannten Hoheitsſtreit zwiſchen 

Biſchof Eberhard II. und der Konſtanzer Bürgerſchaft in Zu— 
ſammenhang bringen. Denn der einflußreiche Förderer dieſer 

Kloſterverlegungen war der ältere Heinrich von Klingenberg, dem 

wir als erſtem Propſt von St. Johann noch begegnen werden. 

In ſeiner opferwilligen Liebe, die er namentlich dem Kloſter 

Feldbach entgegenbrachte, ſehen wir einen Beweis für ſeine echt 

kirchliche Geſinnung. 

Indes traten an Stelle der Weggezogenen alsbald andere 

Konvente. Die frommen Inſaſſen eines Beghinenhauſes, das 

ſich beim Tulenbrunnen in der Niederburg zu Konſtanz befand, 
beſetzten das Klöſterchen an der Brücke, nahmen im Jahre 1267 

die Regel des hl. Dominikus an und nannten ſich St. Peter an 

der Fahr. Jenſeits der Rheingaſſe, die zur Brücke führte, taten 

ſich um die Mitte des 13. Jahrhunderts fromme Frauen in einem 

an der Stadtmauer gelegenen Hauſe zuſammen. Man nannte 

ſie die Frauen an der Mauer; als beſondere Patronin verehrten 

ſie die hl. Katharina. Als ihnen der Konſtanzer Domſcholaſter 

Burkhard von Zofingen im Jahre 1266 ein geräumiges Haus 

am Tümpfel (heute Brückengaſſe) dazu ſchentte, kam für dieſes 
Frauenkloſter bald der Name Zofingen auf. Seit 1267 unterſtand 

dasſelbe der Regel der Auguſtiner-Eremiten, Biſchof Gerhard 

unterſtellte es einige Jahrzehnte ſpäter, im Jahre 1318, dem
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Dominikanerorden. Als einziges der vielen Klöſter des alten 

Konſtanz blüht es bis auf den heutigen Tag und ſchickt ſich eben 

an, auch das Erbe des St. Peterskloſters zurückzuerwerben. 

Ein dritter Frauenkonvent führt den Namen Priorin und 

Schweſtern im Steinhaus. Er kaufte im Jahre 1264 Güter in 
Lellmangen auf dem Heiligenberge. Möglicherweiſe iſt dieſes 

Klöſterchen identiſch mit demjenigen der Frauen in Wile, die als 

Konvent der Auguſtiner-Eremiten ebenfalls ſchon ſeit 1271 nach— 

weisbar ſind und bald die Dominikanerregel angenommen haben. 

Bevor das Barfüßerkloſter errichtet war, bewohnten die Jünger 
des hl. Franziskus ein anderes Haus, das ihnen die Guttat der 

Bürger eingeräumt hatte. In dieſes zogen nachher fromme 

Frauen, die als Tertiarierinnen dem Franziskanerorden angeglie— 

dert waren. Sie nannten ſich Meiſterin und Schweſtern „auf 

der alten Hofſtätte der minderen Brüder“ und ſind ſchon 1256 

nachweisbar. Ich glaube in ihnen den ſpäteren Tertiaren— 

konvent in der Witengaſſe, die ſogenannte Sammlung, wieder— 
erkennen zu dürfen. Sie iſt als ſolche ſeit 1309 urtundlich nach— 
weisbar. 

Die Pflege der Fremden, Armen und Kranken erfuhr im 
13. Jahrhundert durch eine Reihe von ſelbſtändigen Anſtalten 

ihre geordnete Durchführung. Dieſe verdankten ganz beſonders 

der Konſtanzer Bürgerſchaft ihre Entſtehung und unterſtanden 

auch fernerhin der Verwaltung von Pflegern, hiezu Abgeordneten 

des Rates. Bekannt iſt die Gründung des Heiliggeiſtſpitals am 

Ende der Marktſtätte durch die beiden Geſchlechter Heinrich von 

Bizzenhofen und Ulrich Blarer. Sie erfolgte unter Mitwirkung 
des Biſchofs Konrad II. im Jahre 1225. Von tiefer Frömmig— 

keit zeugt es, wenn die Stiftungsurkunde berichtet, daß die armen 

Leute, denen hier ein Obdach geſchaffen werden ſollte, die Grund— 

ſtückſchenkung als Stellvertreter des lieben Gottes entgegenge— 

nommen hätten. Ihre Ergänzung fand die Armenfürſorge durch 

die Raitepflege, wie ſie ſeit dem 13. Jahrhundert nachweisbar 

iſt. An jeder der alten Pfarrkirchen St. Stephan, St. Johann, 

St. Paul und Kreuzlingen wurden von Zeit zu Zeit an die 

Armen bereitete Lebensmittel, beſonders Brote ausgeteilt. Mehr 

und mehr war es Sitte geworden, bei Jahrzeitſtiftungen zum 

Seelenheil Verſtorbener nicht nur Seelmeſſen durch Ausrichtung 

von Meßſtipendien anzuordnen, ſondern auch Brotalmoſen für
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die Armen zu beſtimmen. Die letzteren waren dadurch veranlaßt, 

im Jahrtagsgottesdienſt zu erſcheinen und zu Gott für denjenigen 

zu beten, aus deſſen frommer Stiftung ſie noch lange nach ſeinem 

Tode Almoſen empfingen. Da dieſe Jahrzeitſtiftungen größten— 
teils in Form von jährlichen am Todestag zahlbaren Renten 

erfolgten, mit deren Ausrichtung man die Häuſer belaſtete, war 

eine geordnete Sammelſtelle unentbehrlich, welche für die Ein— 

ziehung dieſer Seelpfennige und für die Beſchaffung und Ver— 

teilung der Brote Sorge trug. Daß die Bürgerſchaft ſelbſt ſich 

dieſer Verwaltung annahm, iſt leicht erklärlich, ſtammten doch 

die Almoſen faſt ausſchließlich aus Jahrzeitſtiftungen von Bürger— 

genoſſen. Die Ratsabgeordneten, denen die Aufgabe zufiel, 

nannte man Raitener. Im Siegel führte die Verwaltung dieſes 

ſich aus kleinen und kleinſten Einzelſtiftungen zuſammenſetzenden 

Vermögensganzen mit eigener Rechtsperſönlichkeit einen großen 

Korb, gefüllt mit Broten. Ungefähr um dieſelbe Zeit, wie die 

Raitepflege tritt auch eine ſtädtiſcherſeits geordnete Fürſorge für 

eine Klaſſe Armſter der Menſchen, nämlich für die Ausſätzigen, 

ein. Auch die Verwaltung des Konſtanzer Leproſenhauſes jenſeits 

von Kreuzlingen, wo ſich die Wege nach Oberhofen und Kurz— 

rickenbach zweien, ruht ſeit der Mitte des 13. Jahrhunderts in 

den Händen einer Ratsabordnung, der Pfleger der Armen auf 

dem Felde. Die entfernte Lage dieſes Krankenhauſes war durch 

die Anſteckungsgefahr bedingt. Man nannte die Kranten daher 

auch kurz Feldſiechen. Endlich iſt noch einer Spitalſtiftung von 

rein tirchlichem Charakter zu gedenken. Biſchof Heinrich von 

Klingenberg errichtete in ſeinem Teſtament neben der Rheinbrücke 

ein kleines Spital für Krante und Arme aus dem Kreis der 

Beamten und Dienerſchaft des Biſchofs und Domkapitels. Es 

war dem hl. Konrad geweiht und hieß im Volksmund im 

Gegenſatz zum ſtädtiſchen Spital auf der Marttſtätte das Klein— 

ſpitäle!. 

Alle dieſe Anſtalten traten im 13. Jahrhundert als Gottes— 

häuſer ins Leben. Chriſtliche Nächſtenliebe ſchuf hier Einrichtungen, 

die zum Teil bis in die Gegenwart fortdauern. Die Vorfahren 

gaben um Gottes willen, in der Hoffnung auf eine Vergeltung 

Es ſtand an der Stelle des heutigen Dienſtgebäudes des Großh. 

Landeskommiſſärs (alte Dompropſtei).
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im Jenſeits. Nicht das Recht der Armen auf Unterſtützung und 

die Pflicht eines öffentlichen Verbandes, dieſe zu leiſten, waren 

die Triebfedern des Handelns. 
In dieſe Jahrzehnte einer von religiöſem Gründereifer ge— 

tragenen Zeit fällt die Errichtung eines Kollegiatſtifts an der 

alten Pfarrkirche des hl. Johannes. Dem Mittelalter galt es 

als ein Gott wohlgefälliges und dem Seelenheile förderliches 

Werk, den Gottesdienſt zu vermehren, allenthalben neue Meß— 
benefizien zu ſtiften oder vorhandene Pfründen zu bereichern. 

Wie an allen Domkirchen, ſo ſetzt auch am Konſtanzer Münſter 
die Stiftung zahlreicher Altarpfründen und Kaplaneien im 13. 

Jahrhundert ein. Und wenn wir uns nach der Wurzel fragen, 

aus der die jetzt zu behandelnde Gründung hervorgeſproſſen iſt, 

ſo reden die Urkunden eine zu deutliche Sprache, als daß ſie 

verkannt werden könnte: es iſt der Eifer, gerichtet auf die Ver— 

herrlichung des Gottesdienſtes. 
Es war um das Jahr 1260. Als Leutprieſter der Kirche 

St. Johann waltete der damals ſchon bejahrte Magiſter Ulrich 
von Überlingen ſeines Amtes. Er entſtammte einer angeſehenen 

und vermöglichen Konſtanzer Bürgerfamilie und hatte, wie ſein 

Magiſtergrad bezeugt, ſeine theologiſchen Studien auf der 

Univerſität, wohl zu Bologna, gemacht. Über zwei Jahr⸗— 

hunderte hindurch war die berühmte italieniſche Stätte der Wiſſen— 

ſchaft die Pflanzſchule der Konſtanzer Theologen, denen eigene 

Mittel oder entſprechende Pfründeinkommen das Studium er— 

möglichten. 

Magiſter Ulrich von Überlingen faßte als Erſter den Ent— 

ſchluß, ſeiner bis dahin „an der Zierde eines prunkvolleren 

Gottesdienſtes armen Pfarrkirche“ durch Erhebung derſelben zu 

einem Chorſtift größeren Glanz zu verleihen. Als einem welt— 

gereiſten Manne mußte ihm bekannt ſein, daß die meiſten Biſchofs— 

ſtädte eine ganze Reihe von Kollegiatſtiften beſaßen, während 

zu Konſtanz bisher nur das eine St. Stephansſtift außer dem 
Domſtifte vorhanden war. Nunmehr ſollte neben der Konſtanzer 

Mutterkirche, „die ſchon durch die Zahl der ihr untergebenen Orden 

und Konvente in fruchtbarer Blüte prangt“, „ein neues Glied 
nach ihrem eigenen Abbilde entſtehen“. Ulrich von Überlingen 

ſtellte zunächſt ſein eigenes Vermögen in den Dienſt ſeines Ge— 

dankens. Bald gelang es ihm aber auch, die Kirchſpielsgenoſſen 

Freib Dioz.⸗Archivw. NF. IV. 2
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ſeiner Pfarrei dafür zu begeiſtern und Sammelgelder aufzu— 
bringen. Noch fehlten jedoch die Kanoniker. Er mußte gleich— 

geſinnte Kleriker finden, die ſein Vorhaben guthießen und durch 

perſönlichen Eintritt in das neue Kapitel unterſtützten. Dies 

war nur möglich, wenn dieſelben ihre bisherigen Pfründen bei— 

behalten konnten. In dieſem Falle erwies ſich die ſonſt ſo ſchädliche 

Häufung der Benefizien in einer Perſon als Vorbedingung des 

Gelingens. Es gelang dem Leutprieſter in Kürze, eine Reihe von 

Geiſtlichen für ſeinen Plan zu gewinnen. Schon im Jahre 1266 

traten ihm Magiſter Berthold, der Scholaſter der Propſtei Zürich, 

ebenfalls ein Konſtanzer Bürgersſohn, ferner zwei Chorherren 

des württembergiſchen Stiftes Sindelfingen, nämlich Magiſter 

Heinrich von Kappel (B.-A. Meßkirch) 

und Magiſter Eberhard von Horb, bei. 

Wir ſehen, lauter graduierte Kleriker 

ſind es, die ſich Ulrich von Überlingen 

zugeſellten. Vielleicht verbanden ſie alle 

gemeinſam die Studienjahre auf Ita— 

liens Erde. Magiſter Berthold der 

Scholaſter bekleidete als erſter die im 

Jahre 1271 errichtete Schulherren— 

pfründe der Propſtei Zürich, der er 

ſein Haus in Zürich und einen gloſ— 
ſierten Pſalter vermachte. Als Chor— 

herr von St. Johann ſtattete er als— 

bald nach der Gründung die nach ihm 

genannte Prieſterpfründe mit einem   
Abbildung 1. Pfründhaus ſowie mit erheblichen 

Siegel des Chorherrn Mag. Berthold, 
3 G0 e 8 Elig 800 Einkünften von Gütern in Hagnau 

rift: 8 3 — 8 f 
LAST. THVRICEN. (B.⸗A. Überlingen) und Müllheim 

Siegelbild: Der hl. T. 2 5 
(Kt. Thurgau) aus. Später gründete 

er noch die erſte Kaplanei bei St. Johann und widmete ſie der 

Züricher Patronin Verena. In ſeinen in flottem Latein geſchriebenen 

Stiftungsurkunden bekundet er ſich als gebildeter Schulmann. 

Magiſter Eberhard von Horb entſtammte einer Bürgersfamilie 

von Horb a. N. Er war im Jahre 1247 Kleriker des Grafen 

Gebhard von Freiburg, auf deſſen Bitte er durch Papſt Innocenz IV. 

dem Abte von Hirſau zur Verleihung einer dem Patronate dieſes 

Kloſters unterſtellten Pfründe empfohlen wurde. An der Aus—
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ſtattung des jungen Chorſtiftes beteiligte ſich Eberhard von Horb 

durch Güterſchenkungen in Mötzingen und Thumlingen (O.-A. 

Herrenberg bezw. Freudenſtadt). Er iſt bald nach der Gründung 

des Stifts St. Johann aus dem Leben geſchieden. 
An die Spitze der Gründung trat jedoch ſofort Mag. Heinrich 

von Kappel. Er war das geiſtige Haupt ihrer Durchführung, 

er entwarf die Statuten, ſchrieb alle Urkunden, organiſierte das 

Ganze. Ulrich von Überlingen bleibt dabei das Verdienſt der 

erſten Anregung und Förderung ungeſchmälert. Unter den Ge— 

nannten verfügte er vor allem über juriſtiſche Bildung, der 

wir die ſcharfe urkundliche Formulierung der Rechtsbeziehungen 

des jungen Chorſtifts verdanken. Keine Gründung des mittel— 

alterlichen Konſtanz läßt ſich ebenſo in allen Einzelheiten völlig 

klar erkennen, wie die des Chorſtifts St. Johann. Auf ſeinen 

kirchenrechtlichen Kenntniſſen baute er die mehrfach erweiterten 

Statuten des Kapitels auf. Sein organiſatoriſches Talent ſpricht 

aus dem Pfründbeſchrieb (Distinctio praebendarum), in welchem er 

die Einkommensverhältniſſe der einzelnen Kanonikate klarlegt. 

Den gleichen organiſatoriſchen Eifer hatte er ſchon in ſeiner 

früheren Stellung in Sindelfingen bekundet. Heinrich von Kappel 

war ferner ein Freund der Dichtkunſt. Schon ſeine Urkunden 

weiſen ein gutes Latein und vielfach poetiſchen Schwung auf. 

In gereimten lateiniſchen Hexametern hat er einen Prolog der 

Statuten gedichtet, der von ſeiner aufrichtigen kirchlichen Geſinnung 

das beſte Zeugnis ablegt. In gereimten Schlußverſen bekennt 

er ſich als Schreiber der Urkunden!. 

Sollte die Gründung gelingen, dann war es nicht genug, 

daß beitrittbereite Kleriker ſich fanden, ſondern dann mußte 

So ſchließt eine Urkunde von 1267 (No. 6): 

„Haec Hainricus predictus conscripsit. Sit benedictus, 

Qui memor eius erit, cum caro morte perit.“ 

Eine zweite Urkunde (Urkk. 7) ſpricht denſelben Gedanken in anderer 

Wendung aus: 
„Haec Hainricus predictus conseripsit. Sit benedictus, 

Qui meèemor eius eérit, c‚cum mors sua deèbita quaerit.“ 

Ahnlich lautet der Schluß einer Urkunde vom Juni 1267 (Urkk 15): 

Este mei memores. Hainrici. posteriores. 

Deé Kapell dicti, vos ut sitis benedicti.“ 

Vgl. auch Urkk. 12. 
0
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vor allem die günſtige Aufnahme des Gründungsplanes bei den 

maßgebenden geiſtlichen Perſönlichkeiten zu Konſtanz erreicht werden. 

Biſchof Eberhard II. hatte ſeine Genehmigung zu erteilen. Als 

Propſt des neuen Chorſtifts mußte ein geeigneter Prälat gewonnen 

werden. Eine Auseinanderſetzung mit dem Dompropſt war nötig, 

welcher bisher ausſchließlich die Kirche St. Johann mit einem 

Leutprieſter beſetzte. Endlich ſollte auch das Domkapitel dafür 

abgefunden werden, daß die Pfarrei St. Johann ſtets nur 

einem nicht bei St. Johann reſidierenden Domherrn übertragen 

wurde, während jetzt die Gründer des Chorſtifts einen bei 

St. Johann reſidierenden Pleban wünſchten. Hieraus iſt erſichtlich, 

daß es galt, mancherlei Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, 

wenn die Umwandlung der kleinen Pfarrkirche in ein Kollegiat— 

ſtift gelingen ſollte. Es iſt daher nur Wahrheit, wenn Heinrich 

von Kappel die Nachkommen auf die Mühen und Opfer hinweiſt, 

welche die Gründung erforderte. Darin betätigte ſich der edle 

Ehrgeiz dieſer Kleriker, daß ſie in geſchickter Weiſe alle Hinder— 

niſſe zu beſeitigen wußten. Und in der Tat iſt es ſehr an— 

erkennenswert, wieviel dieſe Männer innerhalb eines Jahrzehntes 

erreicht haben. Im Jahre 1266 lag die Gründung noch in den 

erſten Anfängen. Mit den Statuten des Jahres 1276 kann ſie 

als vorläufig abgeſchloſſen gelten. 

Im Herbſte des Jahres 1266 war der Gründungsplan 

bereits ſoweit verwirklicht, daß die erſten Kanoniker von St. Johann 

vor ihren Biſchof treten konnten mit der Bitte um Beſtätigung 

des Stifts. Mit ſeinem eigenen Vermögen und den ihm über— 

gebenen Sammelgeldern der Gläubigen hatte Ulrich von Über— 

lingen den Grundſtock zum Stiftsvermögen erworben. Im Juni 

1266 hatte er für 17 Mark Silber vom Frauenkonvent der 

Schweſtern im Steinhaus ein Gut zu Lellwangen auf dem Heiligen— 
berg, vorher ſchon von Marſchall Konrad von Tettikofen, einem 

Miniſterialen des Bistums Konſtanz, vier Höfe im Weiler Ill— 

hard unweit dem thurgauiſchen Dorfe Müllheim und den un— 

weit davon befindlichen Hof Langenhart gekauft. Der vom Kirchen— 

recht geforderte Unterhalt der Chorherren war hierdurch bereits 

einigermaßen ſicher geſtellt. Jetzt mußte den Gründern alles daran 

liegen, die biſchöfliche Sanktion zu erlangen, dann ſollte es nicht 

allzu ſchwer fallen, neue Mitglieder und Wohltäter zu werben. Ihre 

Bitte wurde am 16. Dezember 1266 erfüllt. Die Urkunde Biſchof
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Eberhards II. von dieſem Tage — ihr Verfaſſer kann nur Heinrich 

von Kappel ſein — beginnt mit der hiſtoriſchen Erzählung, daß 

der Leutprieſter von St. Johann, Magiſter Ulrich von Über— 

lingen, von Gotteseifer angefacht, zur Vermehrung des Gottes— 

dienſtes in ſeiner Pfarrkirche mit eigenem Vermögen und aus 

den Gaben der Gläubigen mehrere Pfründen errichtete, auch ſchon 

einige Kleriker um ſich geſchart und ſo begonnen habe, im Ver— 

trauen auf den barmherzigen, im Überfluß ſpendenden Gott da— 

ſelbſt ein Kollegiatſtift zu errichten. In Erfüllung ihrer Bitte 

erteilt ſodann der Biſchof dem Ulrich von Überlingen ſelbſt ſowie 

ſeinen jetzigen und zukünftig aufzunehmenden Genoſſen alle Frei— 
heiten und Rechte, welche das Chorſtift St. Stephan und die 

anderen Chorſtifte der Diözeſe nach Recht und Gewohnheit be— 

ſitzen. Demgemäß erhob der Biſchof die Kirche St. Johann ſelbſt 

zur Kollegiatkirche. Nach Vermehrung der Einkünfte möchten zur 

Vollendung des Gründungswerkes weitere geeignete Männer 

aufgenommen und den einzelnen nach Gelegenheit beſondere 

Pfründen zugewieſen werden. Dabei ſollte das neue Stift die 

Regelung ſeiner Verhältniſſe im einzelnen ſelbſt vornehmen, daher 

das Recht der Autonomie beſitzen, auch die den Stiftskirchen 

regelmäßig zuſtehende Befugnis haben, aus eigener Mitte den 

Propſt zu erwählen, der lediglich der biſchöflichen Beſtätigung 

unterliegen würde. Schließlich nimmt Eberhard II. mit Segens⸗ 
wünſchen die Neugründung in ſeinen biſchöflichen Schutz. 

Wir entnehmen aus dieſer Urkunde, was das vorgeſteckte 

Ziel der Gründer von St. Johann war. Ihr neues Chorſtift 

ſollte in allem dieſelbe Rechtsſtellung genießen wie die angeſehenſte 

Kollegiatkirche des Bistums nach der Domkirche ſelbſt, nämlich 
wie das alte Chorſtift St. Stephan. Noch in mehreren Ur— 

kunden kehrt das Stift St. Stephan als Vorbild von St. Johann 

wieder. So, wenn Biſchof Eberhard II. am 27. Dezember 1268 

dem Stift St. Johann die Freiheit beſtätigte, in der Stadt 

Konſtanz freies Grundeigentum ohne Zuhilfenahme der ſtadtrecht— 

lichen Salleute zu erwerben gleich dem Stift St. Stephan!. 

Desgleichen, wenn Biſchof Eberhard II. am 13. Mai 1270 dem 

neugegründeten Chorſtift St. Johann in feierlicher Form — 

unter ausdrücklicher Zuſtimmung des Domkapitels, der Miniſte⸗ 
  

Das nähere ſiehe unten Kap. 3.
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rialen und der Konſtanzer Bürger — die Freiheit erteilte, vor 

dem Pfalzgerichte des Biſchoßs oder ſeines Vogtes nach dem 

Recht des Stifts St. Stephan behandelt zu werden!. 

Noch iſt die Frage zu berühren, durch weſſen Fürſprache 

ſich Biſchof Eberhard unſerer Gründung ſo raſch geneigt erwies. 

Ich zweifle nicht, daß die entſcheidenden Worte von Heinrich 

von Klingenberg, dem erſten Propſte des neuen Stifts, geſprochen 

wurden. Einmal iſt ohne weiteres klar, daß die Wahl dieſes 

Mannes zum erſten Propſte, die am 21. Mai 1268 erfolgte, 

zur Vorausſetzung hat, daß er ſich ſchon vorher Verdienſte um 
die Gründung erwarb. Sodann wird bei dieſer Annahme die 

Heranziehung des Vorbildes von St. Stephan beſonders verſtänd— 

lich, denn Heinrich von Klingenberg war auch Propſt von 

St. Stephan. Endlich wurde die erſte Gütererwerbung des 

Stifts, der Kauf der Höfe zu Illhard und Langenhart, am 
23. Mai 1264 eingeleitet durch die zu handen Biſchof Eberhards 

erfolgte Aufgabe von Lehenrechten, welche Graf Hartmann von 

Kiburg als Lehensmann der Konſtanzer Kirche an den genannten 

Gütern hatte. Heinrich von Klingenberg war aber der ſtändige 

Hausfreund und Berater des alten Kiburgers. Ich glaube daher 

nicht fehlzugreifen, wenn ich die glatte Erlangung der biſchöf— 
lichen Beſtätigung der einflußreichen Perſönlichkeit Heinrichs von 

Klingenberg zuſchreibe. Jedenfalls war Biſchof Eberhard II. 

der Neugründung mit voller Seele zugetan. Die erſten Güter— 

erwerbungen ließen die Gründer von St. Johann alle in ſeine 

Hand übertragen, um ſie in umſo größerer Rechtsſicherheit aus 

der Hand des Biſchofs an die Kirche St. Johann vergeben zu 

laſſen. 

oyut in iudiciis et iustitia in nostro palatio requirendis statutis 

temporibus coram nobis seu advocatis, qui pro tempore fuerint, con— 

stituti, eodem iure censeantur cum capitulo ecclesie s. Stephani 

Const. muniti et cum ipsis consimili in omnibus gaudeant libertate“. 

Das ganze Inſtitut der biſchöflichen Pfalzgerichte, welche auf eine Nach— 

ahmung des Königsgerichts hinauslaufen, bedarf erſt einer gründlichen 

verfaſſungsgeſchichtlichen Unterſuchung, ehe klar geſagt werden kann, was 

unter dieſer allgemein gefaßten Freiung zu verſtehen iſt. Ich erblicke 

darin vor allem eine Anerkennung des neugegründeten Chorſtifts durch 

die Konſtanzer Bürgerſchaft, deren Ratsſiegel an der Urkunde hängt. 

Vgl. unten Kap. 3.
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Auf größere Schwierigkeiten ſcheinen die Verhandlungen 
mit dem Dompropſt Konrad Graf von Freiburg geſtoßen zu ſein. 

Wenigſtens dauerte es faſt ein Jahr, von der biſchöflichen Be— 

ſtätigungsurkunde an gerechnet, bis auch er ſich bereit finden 

ließ, der Neugründung ſeine Zuſtimmung zu erteilen. Die 

darüber ausgeſtellte und laut Schlußvers von Heinrich von 

Kappel geſchriebene Urkunde datiert vom 1. Oktober 1267. Ihr 

Inhalt iſt ein doppelter. Zunächſt gibt der Dompropſt als 

Patronatsherr der Pfarrkirche St. Johann, welche „bisher nur 

mit einfachem Gottesdienſt verſehen geweſen ſei und daher gleich— 

ſam unter dem Scheffel geſtanden“ habe, ſeine Zuſtimmung, daß 

ſie jetzt „auf den Leuchter erhoben“ und ein Kapitel von Welt— 

geiſtlichen an derſelben eingerichtet werde. Dompropſt Konrad 

begründet ſeine Zuſtimmung mit dem Hinweis auf die den heiligen 

Patronen Johannes dem Täufer und dem Evangeliſten gebührende 

Verehrung, auf die dem Diözeſanbiſchof Eberhard, der ſelbſt dem 

Gründungswerke ſeine Unterſtützung geliehen habe, ſchuldige Ehr— 

erbietung, endlich auf die perſönliche Gunſt, die er den Gründern 

erweiſen wolle. Das letztere wird um ſo verſtändlicher, wenn 

man weiß, daß Heinrich von Kappel ſeit ſeiner Überſiedlung 

von Sindelfingen nach Konſtanz Notar des Dompropſtes war. 

Der Dompropſt anerkennt des weitern die dem neuen Stift von 

Biſchof Eberhard eingeräumten Rechte der freien Propſtwahl 

und der Autonomie. Im zweiten Teil der Urkunde ſetzt der 
Dompropſt zur Verhütung von Beeinträchtigungen ſeiner Prälatur 

die Rechte feſt, die ihm in Hinkunft bezüglich des Pfarrers von 
St. Johann zuſtehen ſollen. Während er und ſeine Vorgänger 

hergebrachtermaßen die Pfarrei St. Johann einem an der Kirche 

St. Johann nicht reſidierenden Domherrn zu verleihen pflegten, will 

der Dompropſt in Zukunft die Pfarrpfründe einem bei St. Johann 

reſidierenden geeigneten Prieſter verleihen, welcher der Jurisdiktion 

des Dompropſtes unterſtehen ſoll. Das Domkapitel wird durch eine 

jährliche Rente von 26 Mutt Weizen entſchädigt, von der gleich 

noch zu handeln ſein wird. Was die Rechtsſtellung des Pfarrers 

dem Chorſtift gegenüber anlangt, ſo ſollte derſelbe kraft ſeiner 

Ernennung durch den Dompropſt als Chorherr angeſehen werden 

und als ſolcher die erſte Stimme im Kapitel haben. Das Kapitel 

von St. Johann ſollte dem Pfarrer jährlich von ſeinen Ein⸗ 

künften 20 Mutt Weizen ausfolgen, außerdem gebühren ihm
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fortan die Hälfte aller Opfergelder, Ablaßpfennige und Stol— 

gebühren. An den Präſenzpfennigen der in Hinkunft zu errich— 

tenden Jahrzeiten ſoll er wie jeder andere Chorherr Anteil haben. 

Anderſeits willigt der Dompropſt ein, daß das bisherige Kirchen— 

vermögen jeder Art (namentlich das alte Wittum der Kirche) 

ſowie die zweite Hälfte der Opfergaben, Ablaßgelder und Stol— 
gebühren der Gläubigen zum Kapitelsgute geſchlagen werden, 

damit die Chorherren ſich im Gottesdienſte um ſo eifriger 

erweiſen mögen. Endlich trifft der Dompropſt hinſichtlich des 

Gottesdienſtes die Beſtimmung, daß der Pleban täglich auf 

dem vorderen Altare des Chores zu entſprechender Stunde 

dem Volke die heilige Meſſe leſen ſoll, während das Kapitel— 

amt auf dem Hochaltar vom Chorrherrn, der die Woche hat, 
zu halten iſt. 

Durch mehrere Jahre hin erſtreckten ſich die Verhandlungen 

der Gründer von St. Johann mit dem Domkapitel. Zunächſt 

entſchloß ſich das letztere nur langſam, der Neugründung 

formell ſeine Zuſtimmung zu erteilen. Beinahe ein Jahr war 

ſeit der Beſtätigungsurkunde Biſchof Eberhards II. und mehrere 

Wochen ſeit der eben erörterten, das Domkapitel nahe berühren— 

den Urkunde des Dompropſtes verſtrichen, bis dasſelbe als 

Ganzes am 15. Oktober 1267 der Gründung des Chorſtifts 

St. Johann in Form eines Vidimus der Urkunden des Biſchofs 

und des Dompropſtes zuſtimmte, „hoffend, daß die Domkirche 

durch die Erhöhung der Kirche St. Johann ſelbſt werde gefördert 

werden“. Hier iſt, wie gleich zu zeigen, vor allem an die Mit— 

wirkung des Kapitels von St. Johann bei den Feſtgottesdienſten 
des Domes an hohen Feiertagen zu denken. Auch dieſe dritte 

grundlegende Urkunde wurde von Heinrich von Kappel nieder— 

geſchrieben. Am 1. Oktober 1267 hatte das junge Stift St. Johann 

dem Domkapitel gegenüber die Verpflichtung übernommen, als 

Entſchädigung für deſſen Anrecht auf die Pfarrpfründe von 

St. Johann dem Domſtift jährlich 26 Mutt Kernen zu entrichten. 
Dieſe Abgabenpflicht wurde in der Folge, am 15. Mai 1268, 

näher dahin feſtgeſetzt, daß das Kapitel von St. Johann das 

Recht haben ſollte, die Rentenſchuld durch Erwerb von Liegen— 

ſchaften im Thurgau für das Domkapitel nach Gutfinden des 

Biſchofs abzulöſen. Bis das geſchehen ſei, räumte das Kapitel 

von St. Johann dem Domkapitel die Befugnis ein, von den
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Beſitzungen des Stifts St. Johann in Illhard dieſen Zins von 

26 Mutt Kernen jährlich vorwegzunehmen, ehe die übrigen 

Nutzungen an die Kammer des Stifts St. Johann gelangten. 

Anderſeits wurde jetzt auch die vom Domkapitel durch die 
Neugründung erhoffte eigene Förderung dergeſtalt verwirklicht, 

daß ſich das Kapitel von St. Johann verpflichtete, gleich den 

Chorherren von St. Stephan an den gewohnheitlich feſtſtehenden 

Feſttagen (mit Ausnahme der Feſte des hl. Johann des Täufers 

und des hl. Johann des Evangeliſten als den eigenen Patro— 

zinien von St. Johann) zum Gottesdienſt in der Domkirche zu 

erſcheinen, wofür jeder an ſolchen Tagen im Münſter an— 

weſende Chorherr von St. Johann aus dem Keller des Dom— 

kapitals einen Stauf Weines erhalten ſoll“. Umgekehrt ſcheint 

es in Nachahmung römiſcher Vorbilder alter Brauch in Konſtanz 

geweſen zu ſein, daß das Domkapitel das Feſt des hl. Johannes 

ante portam Latinam durch Beſuch der St. Johanneskirche be— 

ging. Jeder Domherr, der an dieſem Tage beim Gottesdienſt 

in St. Johann erſchien, erhielt als Präſenzgeld einen Schilling. 

Nach der Gründung des Chorſtifts entſtand ein Streit zwiſchen 

dem Domkapitel und dem Kapitel von St. Johann darüber, 

wer dieſes Präſenzgeld auszurichten habe. Biſchof Eberhard ent— 

ſchied am 13. Juni 1270, daß die eine Hälfte dieſer Präſenz— 

ſchillinge vom Pleban, die andere vom Kapitel von St. Johann 
zu entrichten ſei, was mit Rückſicht auf die Teilung der alten 

Pfarreieinkünfte durch Dompropſt Konrad offenbar der Billigkeit 

entſprach, übrigens auch die Sitte dieſes Kirchenbeſuches von 

St. Johann für die vor der Gründung des Chorſtifts liegende 

Zeit mittelbar erweiſt. 
Jenes Vorzugsrecht des Domkapitels auf Bezug von 26 

Mutt Kernen aus den Illharder Höfen des Stifts St. Johann 

wurde von dieſem läſtig empfunden. St. Johann machte daher 

bei der nächſten Gelegenheit von dem ihm zugeſtandenen Ab— 

löſungsrechte Gebrauch. Schon im Jahre 1271 bezahlte das 

Dieſes Erſcheinen des Kapitels von St. Stephan bei den Feſttags⸗ 

gottesdienſten im Dome ſowie die ſich anſchließende Rekreation desſelben 

durch das Domkapitel dürfte ſehr alten Urſprungs ſein; findet ſich die 

Sitte doch ſchon in der Regel des hl. Chrodegang c. 8 und c. 21. Vgl. 

Hinſchius, Kirchenrecht I, 59.
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Chorſtift an das Domtapitel auf Grund des vorgeſehenen biſchöf— 

lichen Entſcheides 52 Mark Silber Ablöſungsgeld. Das Dom— 

kapitel verwendete das Geld zum Erwerb von Gütern in der 

Höri und erklärte das Stift St. Johann am 7. Mai 1271 aller 

Verpflichtungen ledig. Damit hatte die Abgabenpflicht des Stifts 

St. Johann gegenüber dem Domkapitel im beiderſeitigen Intereſſe 

ein raſches Ende gefunden, die Neugründung war in ihrer 

wachſenden Selbſtändigteit einen weiteren Schritt vorwärts ge— 

diehen. Die wichtigſten rechtlichen Unterlagen waren für das junge 

Stift nunmehr gewonnen: die biſchöfliche Beſtätigſung vom 16. 

Dezember 1266, die Zuſtimmung des Dompropſtes vom 1. Oktober 
1267, die Einwilligung des Domkapitels vom 15. Oktober (267, 

welcher die endgültige Beſeitigung der Abhängigkeit der Kirche 

St. Johann vom Domkapitel im Jahre 1271 folgte. 

Von Anfang an hatten ſich die erſten Chorherren von St. 

Johann vorgenommen, für ihr Stift auch ein entſprechendes 

Gotteshaus herzuſtellen. Das alte kleine St. Johannes-Kirchlein, 

das wenige Jahre zuvor (im Jahre 1261) als Kapelle urkundlich 

erwähnt wird“, war offenbar noch der Bau des hl. Konrad. Es 

ſollte einem größeren Gotteshauſe Platz machen, das nunmehr 

als dreiſchiffige gotiſche Kirche mit geradlinig abſchließendem 

Chor in Angriff genommen wurde. Wir kennen den Tag der 

Grundſteinlegung des Neubaus. Am 21. Mai 1268 wurde das 

Fundament des Chores begonnen. Offenbar wurde mit dem Bau 

des Chores deshalb der Anfang gemacht, damit bis zu ſeiner 
Vollendung das alte kleinere Gotteshaus weiter benützt werden 

konnte. Das zum Bau benötigte Geld iſt wohl zumeiſt aus 

Beiträgen der Pfarrgenoſſen aufgebracht worden. Indes werden 

auch die Chorherren das Ihrige beigeſteuert haben, ja wir hören 

ſogar, daß zur Beſtreitung der Baukoſten einige bereits gemachte 

Grundbeſitzerwerbungen wieder veräußert wurden?. In wenigen 

Jahren war die neue Kirche in einfacher ſchlichter Bauart voll— 

endet, die Schiffe waren glatt abgedeckt, die Oberlichter des 

Mittelſchiffs, an romaniſche Bauten erinnernde runde Fenſter, der 

Urkunde um das Jahr 1230, ſiehe Beyerle, Grundeigentums⸗ 

urkunden No. 13. 
Dist. praeb. §S 3: Item domos Owarii, quarum quasdam ven— 

didimus ad edificationem chori, sed alias possessiones equivalentes 

empti sumus [:] (Mai 1276).
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ebenfalls glatt abgedeckte Chor erhielt durch große Spitzbogen— 

fenſter reichliches Licht, ſeiner Aufgabe als Stätte des Chorgebetes 

entſprechend '. Wenn in der ſpäteren Konſtanzer Geſchichtſchreibung 

zumeiſt das Jahr 1276 als Errichtungsjahr des Chorſtifts St. 

Johann angegeben iſt?, ſo glaube ich dieſe Überlieferung mit der 

Vollendung des Kirchenbaues in Zuſammenhang bringen zu ſollen. 

  
Abbildung 2. 

Inneres der Kirche St. Johann (während des Umbaus im Jahre 1889). 

Denn das war für die Zeitgenoſſen das äußere, im Gedächtnis 

haftende Ereignis, und nicht die urkundlichen Feſtlegungen der 
Gründungsvorgänge. 

Die Kirche erhielt alsbald einen Glockenturm. Das Vorhandenſein 

mehrerer Glocken iſt für das Jahr 1293 (Urkk. 55) bezeugt. 

Vgl. Chriſtoph Schulthaiß, Bistumschronik (§FDA. VIII, 38); 

Bucelinus, Constantia Rhenana p. 275; Speth, Triarcus trium— 

phalis p. 210; Stumpf, Schweizerchronik, Ausg. 1548, Buch 5, S. 59.
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Der 21. Mai 1268 war für das junge Chorſtift auch noch 
nach einer andern Richtung von Wichtigkeit. Gleichzeitig mit 

der Grundſteinlegung des neuen Kirchenbaues fand die Wahl des 

erſten Propſtes ſtatt. Sie fiel auf den einflußreichſten Geiſtlichen 

des Konſtanzer Bistums, auf den älteren Heinrich von Klingen— 

berg, den Sohn einer raſch aufgeblühten thurgauiſchen Miniſterialen— 

familie, den Freund und Be— 

rater des Grafen Hartmann des 
älteren von Kiburg — Rudolf 

von Habsburgs Schwiegervater 

— den Oheim des ſpäteren 

gleichnamigen Biſchofs von Kon— 

ſtanz. In ſeinem Pfründenbeſitz 

ſpiegeln ſich ſeine weiten Be— 

ziehungen deutlich wieder. Als 

er im Jahre 1268 zum Propſt 

von St. Johann gewählt wurde, 

beſaß er die Pfarrei (das Rek— 

torat) ſeines Heimatsdorfes Hom— 

burg, in deſſen Sprengel die 
väterliche Burg ſtand; er war 
aber auch ſeit 1243 Domherr 

in Chur, ſeit 1248 Chorherr 
am Großmünſter in Zürich und 
ſeit 1251 Domherr in Konſtanz; 

er verſah das Amt eines Archi— 

diakons des Thurgaus; ſeit 1266 

1 war er daneben Propſt des 

Siegel des Fropſtes Heinrich von Stifts St. Stephan in Konſtanz. 

Bild: Die beiden hll. Johannes, unten im Dieſer gehäufte Pfründenbeſitz 
Umſchrift: JS.HXINIII. PREPO. fällt uns heute auf, ich möchte 
S1I. E6CLIE. S. 10HlS. ↄSπAXT. aber deshalb Heinrich von Klin— 

genberg doch nicht den berufsmäßigen Pfründenjägern zuzählen, 

an denen ſeine Zeit reich war. Aus ſeinen Handlungen ſpricht 

aufrichtige Frömmigkeit und Begeiſterung für kirchliche Neu— 

ſchöpfungen. Im übrigen war er ein Kind ſeiner Zeit, und dieſe 

wußte nichts anderes, als daß ſich die Laufbahn eines angeſehenen 

Klerikers in der Pfründenhäufung äußerte. Sicher war ſeine 

Wahl zum erſten Propſt ein durchaus glücklicher Griff der 
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Gründer von St. Johann. Magiſter Berthold, der Scholaſter 

von Zürich, war gewiß von dorther mit ihm eng befreundet 

und wird ſeine Wahl am meiſten betrieben haben. Schon vor— 

her hatte ſich der Klingenberger offenbar der Neugründung ſeit 

Anbeginn günſtig erwieſen!. Das einzig Bedenkliche an der Sache 

war nur, daß gleich die erſte Propſtwahl, entgegen der Urkunde 

Biſchof Eberhards II. vom 16. Dezember 1266, auf einen Kon— 

ſtanzer Domherrn fiel und nicht aus dem Schoße der Gründer— 

Chorherren heraus erfolgte. Jedoch gelang es dem Kapitel von 

St. Johann, auch dieſe für die Zukunft gegen die freie Propſt— 

wahl etwa zu verwendende Tatſache durch eine authentiſche Er— 

klärung Biſchof Eberhards II. vom ſelben 21. Mai 1268 ab— 

zuwenden. Der Biſchof nimmt darin die Verwahrung der Chor— 

herren entgegen, daß ſie durch dieſe Propſtwahl für die Zukunft 

nicht in der Freiheit, aus eigener Mitte oder ſonſtwoher einen 

geeigneten Geiſtlichen zum Haupte des Kapitels zu erwählen, be— 

hindert ſein wollen, und beſtätigt dieſelbe. 

Heinrich von Klingenberg erfüllte die Erwartungen, die an 

ſeine Wahl geknüpft wurden, in vollſtem Maße. Aus ſeinem 

nicht unbeträchtlichen Vermögen ſtiftete er ſelbſt die Gefälle für 

die Propſteipfründe bei St. Johann. Es waren dies Zinſen von 

Gütern in Radegg, Roßberg und Triſteberg in der Schweiz. 

Die Früchte ſeines Gnadenjahres von dieſen Gütern wandte er 

letztwillig der im Jahre 1275 noch nicht hinreichend ausgeſtatteten 

Pfründe des Magiſters Ulrich von Überlingen zu und beſtimmte 

überdies, daß in alle Zukunft die Einkünfte der Propſteigüter 

während des Gnadenjahres nach dem Tode eines Propftes zum 

Nutzen der Kirche St. Johann nach Beſtimmung des Kapitels 

zu verwenden ſeien. Wir hören weiter, daß er die Ehefrau des 

Ritters Johann von Müllheim veranlaßte, auf ihr Leibgeding 

an einem durch ihren Mann an den Gründer-Chorherrn Magiſter 

Berthold den Scholaſter verkauften Hofe zugunſten von St. 

Johann zu verzichtens. Als Marienverehrer erwies er ſich 

dadurch, daß er den ſog. Bürtzelhof bei Illhard (Kt. Thurgau) 

für 30 Mark Silber kaufte und dem neuen Chorſtift ſchenkte, 

damit dasſelbe allwöchentlich einmal ſowie an allen Marienfeſten 

das Gedächtnis der Gottesmutter feiere; die alsdann anweſenden 

Chorherren ſollten aus den Einkünften des genannten Hofes 

1 Oben S. 22. 2 Urkk. 18a.
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Präſenzpfennige erhalten. Auch zum Erwerb der Stiftsgüter in 

Langenargen muß der erſte Propſt beigeſteuert haben, denn von 

Einkünften dieſer Güter beging das Stift St. Johann ſeinen 
Jahrtag. So darf es nicht Wunder nehmen, wenn einzelne Ur— 

kunden Heinrich von Klingenberg geradezu als Gründer von St. 

Johann bezeichnen, und wenn dasſelbe die Überlieferung der 

Konſtanzer Chroniken tat, die ihn allerdings ſtets mit ſeinem 

gleichnamigen Neffen auf dem Konſtanzer Biſchofsſtuhl zuſammen— 

warf. In der Tat hing Heinrich von Klingenberg mit großer 

Liebe an der jungen Pflanzung, wie folgende Tatſache am beſten 

beweiſt. Sobald er im Jahre 1276 nach dem Tode des Dom— 

propſtes Konrad von Freiburg dieſe nach dem Biſchofe höchſte 

geiſtliche Würde der Diözeſe erlangt hatte, gab er die Propſtei 

von St. Stephan in Konſtanz, aber auch ſeine inzwiſchen noch 
hinzuerworbenen Stellungen eines Propſtes von Zürich (ſeit 1271) 

und eines Propſtes von Biſchofszell im Thurgau auf; die Propſtei 

des Stifts St. Johann behielt er dagegen neben der Dompropſtei 

bis zu ſeinem Tode am 1. Mai 1279 bei. 

Als das Kapitel des neugegründeten Chorſtifts am 21. Mai 
1268 den Domherrn Heinrich von Klingenberg zum erſten Propſte 

wählte, beſtand es nicht mehr nur aus dem Leutprieſter Ulrich 

von Überlingen und den drei 

Klerikern, die ſich ſchon zwei Jahre 

früher um ihn geſchart hatten. 

Es war inzwiſchen nahezu voll— 

zählig geworden. Denn gleich 

zahlreichen Kollegiatſtiften ſollte 

auch das Stift St. Johann als 
Kapitel mit geſchloſſener Mit— 

gliederzahl, nach dem Vorbilde 

Chriſti und der Apoſtel, aus 

einem Propſte und zwölf Chor— 

herren beſtehen. Heinrich von 

Kappel hat uns die Namen der 

Neuhinzugekommenen, nach der 

Zeit ihres Beitritts angeordnet,   
Abbildung 4. R 

Siegel des Chorherrn Baldemar vonRottweil. überliefert. Den beiden Schwaben 
Siegelbild: trätſtatue des „3 

10 8.1801 01f. 68 00r Heinrich von Kappel und Eber— 
miſchrift: 8. ARI. CANONICI. 

SCT. 10HIS. 98TXNT. hard von Horb geſellte ſich als
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Dritter Baldemar von Rottweil bei. Derſelbe war Pfarrer zu 

Mülhauſen (O.-A. Tuttlingen) und beſaß auch eine Chorherrn— 

Pfründe beim Kollegiatſtift St. Johann auf der Reichenau. 

An ſechſter Stelle trat der Dekan Heinrich 

von Pfohren ein, deſſen Abſtammung ſich 
nicht ermitteln läßt, da er ſtets nur mit 

dem Vornamen erſcheint. In ſeinem Siegel 

führt er einen Drachen. Als Weihegrad 

beſaß er nur das Subdiakonat; er war, 

als er Chorherr von St. Johann wurde, 

Pfarrektor zu Dürrwangen bei Bahlingen. 

Der ſiebente Chorherr war Walther von 

Laubegg. Er entſtammte einem bei Lud— 

wigshafen am Bodenſee angeſeſſenen Adels— 

geſchlechte und war zur Zeit ſeines Beitritts 

bereits Inhaber einer Reihe von Pfründen. Aüriten 6. 
7 Siegel des Chorherrn Dekan 

Am Ausbau der Neugründung von St. TBeinrich von Pfohren. 
Johann beteiligte er ſich lebhaft, nament— unfeß öPevn. 

lich ſteuerte er zum Erwerb der Beſitz— 

ungen in Obergailingen und Langenargen aus dem Seinen bei. 

Die nach ihm benannte Chorherrnpfründe dotierte er mit einem 

Kanonikatshaus nebſt Inventar ſo— 

wie mit einem Kapital von 20 Mark 

Silber. Wegen ſeiner Verdienſte 

um das Stift wählten ihn die Chor— 
herren nach dem Tode Heinrichs 

von Klingenberg im Jahre 1279 

zum (zweiten) Propſte. An achter 

Stelle treffen wir den Sohn einer 

angeſehenen KonſtanzerGeſchlechter— 

familie, den Magiſter Ulrich Spul. 

Auch er beſaß als Weihegrad nur 

das Subdiakonat. Er muß bei 

ſeinem Eintritt ziemlich bei Jahren 

    

Abbildung 6. 
— 5 —0 Laubegg. 

iegelbi ie beiden Johannes. 1 8 unfch, F SWXLTERI. BIB. I.5B. geweſen ſein, da er ſchon 1246 als 

6. OAN. Eecllift. S01. 10fils. Notar des Biſchofs Heinrich von 98TAT. 
Tanne auftritt. Für die zu er— 

richtende Kuſtodiepfründe bei St. Johann machte er eine Stiftung 

von Gütern in Triboltingen im Thurgau. Auch war er beim
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Erwerb der Stiftsgüter in Langenargen beteiligt. Sein eigen— 

artiges Siegelbild, auf welchem er nach einem in der rechten Hand 

  

Abbildung 7. 

Siegel des Chorherrn Ulrich Spul. 
Siegelbild: Porträtſtatue des In⸗ 
habers mit Roſe und Reliquien⸗ 

gefäß [el. 
Umſchrift: 4 S'. VL. CXNOICI. 

S. DClI. 
N. 

gehaltenen Gefäß deutet, dürfte wohl 

auf eine Reliquienſchenkung zu beziehen 

ſein. (Siehe Abbildung 7). Beſondere 

Beziehungen verbanden ihn mit dem 

Ciſterzienſer-Kloſter Salem, wo er 

ſeinen Lebensabend beſchloß und ſeine 

Ruheſtätte fand. Der an neunter Stelle 

aufgenommene Magiſter Ulrich von 

Neuenburg war Subdiakon und Pfarr— 

rektor zu Neuenburg im Breisgau. Wir 

wiſſen von ihm, daß er im Jahre 1281 

eine Altarpfründe in das Spital zu 

Neuenburg geſtiftet hat. Als zehnter 

Chorherr erſcheint Berthold von Wilden— 

fels, ein Miniſterialenſohn aus dem 

Donautal, der indes ebenfalls als bejahr— 

ter Herr eintrat. Die nach ihm benannte 

Pfründe beſaß im Jahre 1276 den großen Klauſtralhof beim 

innern Schottentor in Konſtanßz. Dem Weihegrad nach war 

Berthold von Wildenfels Diakon. Als 

letzter der eigentlichen Gründer von St. 

Johann ſteht an elfter Stelle der Dekan 

Ernſt von Stein a. Rh.; er war Sub— 

diakon und muß bald nach 1268 ge— 

ſtorben ſein. Wir können hieraus ent— 

nehmen, daß das erſte Kapitel des 

jungen Stifts ſofort eine Anzahl älterer 

Kleriker in ſich aufgenommen hatte. 
Dekan Ernſt beteiligte ſich als Stifter 

von St. Johann am Erwerb der Be— 
ſitzungen zu Obergailingen, die er zu 

einem Drittel beſtritt. 

Das ſtädtiſche Rosgartenmuſeum zu 

Konſtanz bewahrt eine aus der Kirche St. 

Johann ſtammende ſchwarze Holztafel, 

welche am Rande in Medaillons die 

Bruſtbilder der erſten Chorherren von 

  

Abbildung 8. 

Siegel des Chorherrn Ulrich von 
Neuenburg. 

Siegelbild: Der hl. Johannes d. T., 
im Feld eine Lilie. 

Umſchrift: 1 8'. VL. DE NVW- 
ENBVRG. CAN. S. 10HIS. 

98TKT. 

St. Johann, genau in
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der eben erörterten Reihenfolge ihres Eintritts in das Stift, ent— 

Außerdem ſind in das ſchwarze Mittelfeld die Bildniſſe hältn. 

  
Abbildung 10. 

Merktafel aus der Sakriſtei von St. Johann (jetzt im Konſtanzer Rosgarten-Muſeum). 

der Chorherren und Magiſter Heinrich von Wäggis und Kero 
von Tübingen [2] offenbar nachträglich hinzugefügt worden. 

Siehe Abbildung 10. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. NF. IV.
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Heinrich von Wäggis ſtiftete im Jahre 1290 die Pfründe des 

Kantors, der andere im Jahre 1293 die des Kuſtos. Die Tafel 

diente wohl zur Aufnahme der wöchentlichen Gottesdienſtordnung 

in der Kirche St. Johann. Daß ſie ſehr alt iſt und meines 

Erachtens der Gründungszeit zugeſchrieben werden muß, entnehme 

ich eben der Tatſache, daß die Bilder der genannten Nach— 

gründer von Anfang an nicht vorgeſehen waren und daher ohne 

Verbindung mit der gotiſchen Ornamentik der beiden Stifter— 

reihen in das ſchwarze Mittelfeld hineingeſetzt wurden“. Die 

Bruſtbilder weiſen individuelle Züge auf, ſie ſind im Magiſter— 

gewand dargeſtellt, das Ganze ſcheint mir auf den gründungs⸗ 

eifrigen Heinrich von Kappel zurückzugehen. 

Leider erlebte Ulrich von Überlingen die Vollendung ſeines 

Werkes nicht. Die für das junge Stift ereignisreichen Früh— 

lingsmonate des Jahres 1268 hat er nicht mehr geſchaut. Wir 

wiſſen beſtimmt, daß er am 24. Juni, dem St. Johannesfeſte, 

nicht mehr unter den Lebenden weilte. Mehr noch als bisher 

tritt ſeitdem Heinrich von Kappel in den Vordergrund, umgeben 

von einer im Eifer für ein neues Gotteswerk begeiſterten Schar 

von Klerikern, gefördert durch die Gunſt des Biſchofs und Hein⸗ 

richs von Klingenberg. 
  

Freilich iſt das Tafelbild ſpäter übermalt worden. Eine über⸗ 

malende Hand des 16. Jahrhunderts konnte die Umſchriften der Medaillons 

nicht mehr recht leſen und machte aus Magiſter Ulrich von Neuenburg 

einen Maister Ulricus de Nurnberg. Durch den Aufſatz Fredegar 

Mones im Diöz.⸗Archiv für Schwaben XVII (1899), No. 1 „Die 

Porträts der Zehn Stifter des Kollegiat-Stiftes St. Johann in Konſtanz 

von 1514 und Hans Holbein d. J.“ iſt die Tafel, die von Kraus, 

Kunſtdenkmäler 1, 277 lediglich als geringe Arbeit eingeſchätzt wurde, 

in die Literatur eingeführt worden. Ohne die Spur eines Beweiſes 

wird da der jüngere Holbein als ihr Maler in Anſpruch genommen — 

er ſoll ſeine Vorlage dem verlorenen Anniverſarienbuch von St. Johann 

entnommen haben — und die Entſtehung in das Jahr 1514 verlegt. 

Wie flüchtig Mone arbeitete, zeigt ſich ſchon darin, daß er von zehn 

Bildern ſpricht, wo doch vierzehn vorhanden ſind. Mones Anfrage in 

derſelben Zeitſchrift XV (1897), S. 80 iſt jetzt durch uns beantwortet; 

ſeine Angaben über die Gründer von St. Johann im Diöz.-Archiv für 

Schwaben XVII (1889), S. 1ff. ſind gemäß unſerer Unterſuchung zu 

verbeſſern und zu ergänzen. Daß die Porträtmalerei in Konſtanz min— 

deſtens im 14. Jahrhundert aufkam, bewieſen die Porträtmedaillons unter 

dem Dachfries des Konſtanzer Münſters über der St. Margaretenkapelle, 

die leider noch immer keine kunſtgeſchichtliche Würdigung gefunden haben.
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Dem Tage der Grundſteinlegung und erſten Propſtwahl 
folgte in wenigen Wochen die erſte glänzende Feier des Patro— 

ziniums nach. Der St. Johannestag 1268 bedeutet die Er— 

reichung des geſteckten Zieles, den vorläufigen Abſchluß der 

Gründung. Zwei wichtige Urkunden beſtätigen dies. Biſchof 

Eberhard II., der ſchon vor zwei Jahren dem Vorhaben Ulrichs 
von Überlingen ſeine oberhirtliche Genehmigung erteilt hatte, 

konſtituierte in feierlicher Form das Kapitel des Chorſtifts unter 

namentlicher Aufzählung der Kanoniker!. Außerdem erteilte er 

dem neuen Kapitel Statuten. Darin wurde die Zahl der Chor— 

herren auf zwölf feſtgeſetzt, die Jurisdiktionsgewalt und ſonſtige 

Stellung des Propſtes geregelt, der Beſtand des gemeinen Stifts— 

vermögens feſtgeſtellt, ebenſo der Anteil des Propſtes an den 

Einkünften dieſes Stiftsgutes; die ferneren Punkte betreffen die 

Beſtellung des Cellerars, den Ausſchluß des Propſtes von Opfer⸗ 
und Jahrzeitgeldern, endlich die Befugnis jedes Chorherrn, ſeine 
Pfründe mit Sondergut auszuſtatten und ihr dadurch eine recht— 

liche Selbſtändigkeit zu geben; jeder Chorherr ſollte ſeine Pfründe 

alsdann ſeinem Nachfolger in der Pfründe hinterlaſſen?s. Wir 

dürfen den Worten des Biſchofs vollen Glauben ſchenken, wenn 

er von ſeiner beſondern Liebe zur St. Johanneskirche ſpricht, 
als einem Gotteshauſe, das unter ſeiner Regierung mit Gottes 
Hilfe gegründet ſei und dem er ſtets Unterſtützung, Zuſtimmung 

und Rat geliehen habe. 

Eine Gabe iſt die andere wert. Den erneuten Gnaden— 

beweis des Diözeſanbiſchofs erwiderte das Kapitel von St. Jo— 

hann damit, daß es am ſelben 24. Juni 1268 Eberhard II. 

zum Vogte über die Güter des Stifts ernannte und ihm von 

dieſen Beſitzungen Vogteigefälle zuwies. Die in mehrfacher Rich— 

tung beachtenswerte Urkunde belehrt uns, daß die Gründer des 

Chorſtifts deſſen Liegenſchaftserwerbungen zu einer feſtgefügten 

ſelbſtändigen Grundherrſchaft zu vereinigen trachteten. Sie zeigt 

uns ferner, welches Maß von Selbſtändigkeit dieſe Männer auch 

ihrem Biſchofe gegenüber zu bewahren wußten. Die Übertragung 
  

Urkk. No. 10: „honorabiles viros ... (folgen die Namen) cano— 

nicos .. . hodierna die per manus nostras incorporatos et in— 

stitutos.“ 

Auf den näheren Inhalt der Sätze iſt bei Betrachtung der Ver— 

faſſung des Stifts im Zuſammenhang einzugehen. Vgl. Kap. 2. 

3**
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der Vogteirechte erſcheint nämlich in der Urkunde nur als eine 
perſönliche Ehrung Biſchof Eberhards II., nach deſſen Hintritt 

dem Kapitel die Wahl eines andern Vogtes freiſtehen ſollte. 

Ja der Biſchof wurde verpflichtet, etwaige Pflichtverſäumniſſe 
in Geſtalt von Bedrückung der Vogteigüter oder von Außeracht⸗ 

laſſung ſeiner Schirmpflicht binnen dreier Monate bei Verluſt der 

Vogtei abzuſtellen. Wenn Eberhard von Waldburg zum Schluſſe 

gelobt, die Vogteigewalt über das Stiftsgut von St. Johann 

mit beiden Schwertern zu handhaben, ſo ſehen wir in dieſen 

Worten den mächtigen ſchwäbiſchen Biſchof und Landesherrn vor 
uns, wie er die ihm übertragene Aufgabe vom erhabenen Stand— 

punkt der Zweiſchwerteridee auffaßt. 

Seit dem Jahre 1268 ruhten die Gründer des Chorſtifts 

nicht. Das Programm der Statuten Biſchof Eberhards wurde 

ins Werk geſetzt. Jahr für Jahr ſehen wir den Güterſtand der 

Neugründung anwachſen. Erwerbungen für das gemeinſame 

Kapitelsvermögen finden ſtatt. Aber beinahe jeder der Chor⸗ 

herren ſucht ſeiner Pfründe neben dem Anteil am Einkommen 

des gemeinen Stiftsgutes durch beſondere Vergabungen getrennte 
eigene Einkünfte zu ſichern. Heinrich von Kappel und ſeinen 

Genoſſen A dabei der Gedanke vor, durch die ſtreng ein— 
zuhaltende Sondernachfolge in dieſe von 

den Gründern ausgeſtatteten und nach 

ihnen benannten Pfründen das Andenken 

der Stifter bis in ferne Zukunft wach 

zu erhalten. Die Geſchichte des Güter⸗ 
ſtandes von St. Johann wird uns mit 

den einzelnen Erwerbungen dieſer Zeit 
vertraut machen. 

Bald nach 1268 riß der Tod in die 
Reihen der zum Teil bejahrten Gründer 

des Stifts weitere Lücken. Neue Kräfte 

traten an ihre Stelle. Für Ulrich von 

Überlingen rückte der Magiſter Heinrich 

Altliung li. von Denkingen ein, ein angeſehener 

Siegel des Chorherrn Heinrich von Konſtanzer Geſchlechterſohn, Notar der 
Denkingen. 

Siegelbild: Agnus Her, im deld Biſchöfe Eberhard II. und Rudolf II. 
ein Ste 

Umſchrift: 4. S. HA. DEH. DEOH- von Konſtanz, eine in den Urkunden 
Laf. N cr. scl. lrs. viel genannte Perſönlichkeit, Inhaber 
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einer Reihe von Pfründen. Diejenige des Magiſter Ulrich von 

Überlingen beſſerte er in den Jahren 1275 und 1284 durch Güter— 

erwerbungen auf dem Hard bei 
Konſtanz auf die Einkommens— 

höhe der Prieſtercongrua von 

6 Mark Silber auf. Er wurde 

ſeither den Gründern beigezählt. 

Als alter Anwalt des Kloſters 

Salem bei der Konſtanzer Kurie 

liegt er in Salem begraben. 
Heinrich von Kappel erlebte 

noch die Freude, daß der letzte 

Graf von Heiligenberg, der das 

geiſtliche Gewand genommen hatte, 

Chorherr von St. Johann wurde. 

Seit 1273 iſt Graf Bertold III. 

als ſolcher nachweisbar. In dieſer   
Stellung verkaufte er im Jahre Abbildung 12. 

f „ Siegel des Chorherrn Bertold III. Graf von 
1277 die ganze Grafſchaft Hei— Heiligenberg. 

f 5 Siegelbild: Der Adler des hl. Johannes Ev., 
ligenberg an ſeinen Oheim, den in der Witte das Spruchband §. I0HIXNNES. 

8 Unten der Wappenſchild der Grafen von Hei— 
Grafen Hugo von Werdenberg. ee 
Später zum Biſchof von Chur M0NTBE. CNECES10ES.SHANL. 

gewählt, iſt er im Jahre 1298 verſtorben. Andere ritterbürtige 

Leute, die uns noch im 13. Jahr— 

hundert als Chorherren von St. 

Johann begegnen, waren Rudolf 
Senfeli, Sproß eines Reichenauer 
Miniſterialengeſchlechts; Rudolf 

Freiherr von Zimmern aus dem 

bekannten ſchwäbiſchen Geſchlecht, 

ein vielbegüterter Kleriker ſeiner 

Zeit; Walther Schamlier, der 

Sohn eines im Linzgau ange— 

ſeſſenen Rittergeſchlechts; Heinrich 

von Gundelfingen, der in Bo— 

Abbildung 13. logna ſtudiert hatte, Abkömmling 
Sithen des Ehorhiern, Palther echamtier eines berühmten württembergiſchen 

Im Bilde: Der Adler des hl. Johannes E 
Fl86 — Adelsgeſchlechts, auch Domherr zu 

CXN. S. 10. Straßburg. Die beſten Konſtanzer 
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Bürger⸗ und Geſchlechterfamilien finden wir vertreten in Magiſter 

Berthold von Schaffhauſen, Magiſter Ulrich von Denkingen, 

Magiſter Ulrich von Berge und den zahlreichen Angehörigen der 

reichſten Konſtanzer Familie Pfefferhart, deren Stammhaus wir 

offenbar im Gebiet der Pfarrei St. Johann zu ſuchen haben. 

Als wichtigſte Markſteine in der Gründungsgeſchichte von 

St. Johann waren uns die Jahre 1266 und 1268 entgegen— 

getreten. Ihnen reiht ſich das Jahr 1276 an. Wenn die ſpätere 

Konſtanzer Geſchichtſchreibung an dieſe Ziffer die Errichtung 

des Chorſtifts kettet, ſo lernten wir oben als Grund für dieſe 

Anſetzung den vermutlich damals vollendeten Kirchenbau kennen. 

Indes bedeutet das Jahr 1276 auch für die innere Organi— 

ſationsarbeit den Abſchluß. Gegen Ende desſelben verſtarb der 

raſtlos tätige Heinrich von Kappel, nicht ohne ſein Lebenswerk 

würdig bekrönt zu haben. Zu Beginn des Monats Februar 

1276 vollendete er die umfangreichen Statuten des jungen Chor— 

ſtifts, die er in Ausführung der durch Biſchof Eberhard II. im 

Jahre 1268 vorgezeichneten Grundlinien dank der dem Stift 

von Anbeginn zugeſtandenen Autonomie bereits im Jahre 1269 

begonnen hatte. Sie legen von ſeiner kirchenrechtlichen Bildung 

das beſte Zeugnis ab, auch wenn wir von ihm nicht einen um— 

fangreichen kanoniſtiſchen Sammelkodex beſäßen, in welchem er 

an zahlreichen Stellen ſein Nota pro ecclesia nostra!“ an den 

Rand ſchrieb. An die Ausarbeitung der Statuten ſchloß er die 

Errichtung ſeines Teſtamentes an. In der von Lichtmeß 1276 

datierten Urkunde ſtattete er die von ihm gegründete Chorherren— 

pfründe, welcher er ſchon vorher Beſitzungen zugewieſen hatte, 

mit einem Kanonikathauſe und gewiſſen Fahrniſſen als eiſernem 

Zubehör aus, gelobte außerdem die Verwendung von weiteren 

30 Mark Silber für die Pfründe. Schon nach wenigen Monaten 

hat er das letztere Verſprechen nahezu eingelöſt. Vor Mai 1276 

erwarb er für ſeine Pfründe um 27 Mark Silber Güter in 

Daiſendorf im Linzgau. Endlich ſtellte er im Mai 1276 auf 

einer in der Sakriſtei von St. Johann aufgehängten Pergament— 

tafel die Einkommensverhältniſſe aller Chorherrenpfründen, die 

Gefälle des Propſtes und des Plebans, ſowie die Beſitzungen 

des Kapitels in überſichtlicher Weiſe zuſammen. Dieſem Pfründ— 

beſchrieb (distinctio praebendarum) verdanken wir die vollſtän⸗— 

dige Einſicht in die Finanzierung der Gründung. Er beſchloß
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Abbildung 15. 

1276 Dezember 18., Konſtanz. Propſt Heinrich von Klingenberg und das Kapitel von St. Johann ſetzen durch Statut feſt, daß außer der 

Pfründe des Plebans vier Pfründen, nämlich die Pfründe des Mag. Bertold Scholaſter von Zürich, die Pfründe weiland des Mag. Heinrich 

von Kappel, die Pfründe des Walther von Laubegg und die Pfründe weiland des Leutprieſters Mag. Ulrich von Überlingen — ſobald letztere 

ein Jahreserträgnis von 6 Mark Silber erreicht haben wird — nebſt ihren Pfründhäuſern nur an durch Sitten und Bildung geeignete Prieſter 

verliehen werden dürfen. Dieſe Prieſter haben täglich im Chorgebet der Stifter zu gedenken und Gott, der Gottesmutter Maria ſowie den 

hll. Johannes dem Täufer und dem Evangeliſten am Altare zu dienen. Propſt und Kapitel beſchwören das neue Statut und beſtimmen, daß es 

in den Eid jedes neuaufzunehmenden Chorherrn eingeſchloſſen werden ſoll. Zu den ſieben übrigen Pfründen können dagegen nach freier Wahl 

Prieſter oder Kleriker niederen Grades aufgenommen werden. Biſchof Rudolf II., das Domkapitel, Propſt Heinrich von Klingenberg, das Kapitel 

von St. Johann, Pleban Erdwin und die einzelnen namentlich aufgeführten Chorherren von St. Johann ſiegeln. 2 Perg. Orig. GLA. VSpec. 161b. 

Druck: Neugart-Mone, Ep. Const. II, 649. Regeſt: REC. No. 2425. 
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ſie mit einer Gründerliſte!. Gedacht iſt der Pfründbeſchrieb 

Heinrichs von Kappel als Einleitung des älteſten Kopialbuchs 

von St. Johann, welches ebenfalls noch von ihm angelegt 

wurde?. Als Propſt und Kapitel von St. Johann am 18. De⸗ 

zember 1276 in Ausbauung der Statuten ein weiteres Pfründ— 

ſtatut errichteten, weilte Heinrich von Kappel nicht mehr unter 

den Lebenden. 
Die in zwei Originalen ausgefertigte Urkunde vom letztge— 

nannten Tage (Urtk. No. 32) iſt ein Prachtſtück des ſehr gut 

überlieferten Archives von St. Johanns. Sie trägt an kar— 

moiſinroten Seidenſchnüren die beſterhaltenen Siegel des 

Biſchofs Rudolf II., des Domkapitels, des Propſtes Heinrich 

von Klingenberg, des Kapitels von St. Johann, des Leutprieſters 

Erdwin und ſämtlicher namentlich aufgeführter Chorherren von 

St. Johann. Allem nach maßen die Gründer dieſem Statut 

die größte Bedeutung bei. Am friſchen Grabe des unermüdlichen 

Heinrich von Kappel gaben ſie ſich darin eidlich das Wort, das 

Vermächtnis ſeiner Statuten zu hüten. Die von den vorzüg— 

lichſten Stiftern, nämlich von Magiſter Ulrich von Überlingen, 
von Magiſter Berthold dem Züricher Scholaſter, von Magiſter 

Heinrich von Kappel und von Magiſter Walther von Laubegg 

gegründeten Kononikate ſollten danach nur an reſidierende 

Prieſter vergeben werden, wie es ſchon die Statuten Heinrichs 

von Kappel beſagten. Der Kirchenbau und die Verfaſſung des 

jungen Chorſtifts waren jetzt vollendet, die den erſten Gründern 
  

Aus verſchiedenen Andeutungen iſt zu entnehmen, daß Heinrich 
von Kappel auch die umfangreichen Stiftsſtatuten von 1276 und andere 

Überſichten über die Verhältniſſe des Chorſtifts im Kapitelsraum (Sakriſtei) 

auf Pergamenttafeln anbrachte. Vgl. Statuten von 1276 Prohemium, 

§ 29 a. E., §S 35 a. E. 

Dieſes Kopialbuch iſt in einer Abſchrift des 17. Jahrhunderts 

überliefert (GL A. Kopialb. No. 586 (alte No. 340zza). Die Anlage desſelben 
durch Heinrich von Kappel ergibt ſich aus Dist. praeb. §S 17, wo auf 
dasſelbe verwieſen wird. 

»Ich habe die Urkunde reproduzieren laſſen; vgl. Abbildung 15. 

Die Siegel der einzelnen Chorherren ſind bereits im vorſtehenden zum 

größten Teil in natürlicher Größe wiedergegeben. Dieſelben bieten dem 

Sphragiſtiker und Kunſthiſtoriker Intereſſe. Wir ſehen daraus, in welcher 

Weiſe der Konſtanzer Stempelſtecher des 13. Jahrhunderts für ein Dutzend 

Geiſtliche unter ſteter Variation der Statuen und Symbole der hll. Jo— 

hannes Siegelbilder ausführte.
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vorſchwebende Zahl der zwölf Chorherren neben dem Propſte 

war erreicht, ein Kreis auserwählter, gebildeter Kleriker hatten 

ſich in den Dienſt der Idee des Leutprieſters Ulrich von Über⸗ 

lingen geſtellt. So müſſen wir mit Recht in der Urkunde vom 
18. Dezember 1276 den Schlußſtein in dem betrachteten Grün— 

dungswerke erblicken. Was Ulrich von Überlingen angebahnt, 

das hatte Heinrich von Kappel in raſtloſer Tätigkeit verwirklicht; 

jetzt erfuhren die von ihm ausgearbeiteten Statuten, deren nähere 

Erörterung uns ſein Organiſationstalent und ſeine durchgereifte 
juriſtiſche Bildung bald noch beſſer enthüllen werden, die letzte 

Sanktion durch Eidſchwur, Brief und Siegel aller einzelnen 

Kapitelsglieder, geſtützt durch die Autorität des Biſchofs und des 

Domkapitels. 

Am 2. Mai 1279 ſank auch der erſte Propſt, Heinrich von 

Klingenberg, ins Grab. Zu ſeinem Nachfolger wählten die Chor— 

herren von St. Johann aus eigener Mitte Walther von Laubegg 

zum zweiten Propſt. Sowohl ſeine bis 1297 währende Amts— 

führung wie diejenige ſeines Nachfolgers Konrad Pfefferhart 
(12981317) brachten dem Stift eine bedeutende Vermehrung 

des Beſitzſtandes. Beide Pröpſte waren noch bei Lebzeiten Hein— 

richs von Kappel Chorherren des Stifts geworden und von 

ſeinem Eifer für die Gründung angefacht. Aus den Tagen 

Konrad Pfefferharts, des begütertſten und einflußreichſten Kon— 

ſtanzer Geiſtlichen ſeiner Zeit, iſt uns ein Urbar des Stifts 

St. Johann überliefert, welches uns eine vollſtändige Überſicht 

über den Beſitz des Stifts St. Johann ermöglicht. Für die 

Erörterung des Gütererwerbs von St. Johann iſt daher die Zeit 

bis 1317 miteinzubeziehen. Die verfaſſungsgeſchichtlichen Grund— 

lagen ſind jedoch in der Hauptſache ſchon in den Aufzeichnungen 

Heinrichs von Kappel vom Jahre 1276 enthalten. Sie erfuhren 

lediglich eine Ergänzung durch die Gründung der Kantorei— 

pfründe, welche der Chorherr Heinrich von Wäggis im Jahre 

1290 ſtiftete, und durch die Errichtung der Kuſtodiepfründe, die 

auf einer Stiftung des Chorherren und Magiſter Kero von Tü— 

bingen vom Jahre 1293 beruht. Außerdem hatte der Gründer 

Chorherr Magiſter Berthold, der Scholaſter von Zürich, um das 

Jahr 1283 in der Kirche St. Johann den Altar der Zürcher 

Heiligen Verena, Felin und Regula erbauen laſſen und an 

dieſem im Jahre 1290 eine Kaplaneipfründe errichtet.
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Daher ſcheint es angezeigt, unſer Augenmerk zunächſt der 

Verfaſſung und ſodann dem Grundbeſitz des Chorſtifts St. Johann 

zuzuwenden. 

Zweites Kapitel. 

Die Verfaſſung des Chorſtifts 5t. Johann. 

Die kirchliche Genoſſenſchaft von Weltgeiſtlichen, die wir 

ſoeben in ihrer Entſtehung betrachtet haben, war ihrer Verfaſſung 

nach nichts Neues. An allen bedeutenderen Orten des chriſt— 

lichen Abendlandes, insbeſondere in allen Biſchofſtädten gab es 

damals Kollegiatkirchen, deren dem Weltklerus angehörenden 

Geiſtlichen zu einer Verbandsperſönlichkeit in ſtraffer Organi— 

ſation zuſammengefaßt waren. Die Inſtitution iſt ſehr alt!. 

Schon in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten lebte der Biſchof 

mit den Prieſtern und Diakonen ſeiner Kirche zuſammen; Tiſch 

und Gebet waren gemeinſam. Der verfallenen Kirchenzucht im 

merovingiſchen Zeitalter ſuchte der Metzer Biſchof Chrodegang um 
760 durch ſeine berühmt gewordene Regula Canonicorum zu 

ſteuern. Er ſtellte darin unter Benützung der Kloſterregel des 

hl. Benedikt die Vorſchriften über das gemeinſame Leben der 

Weltkleriker zuſammen. Die Reichsſynode, die unter Ludwig dem 

Frommen im Jahre 816 zu Aachen ſtattfand, ſchrieb die Regel 
Chrodegangs, die zunächſt nur für die Metzer Domgeiſtlichkeit 

abgefaßt war, in erweiterter Form als Norm für den gemein— 

ſam lebenden Klerus der fränkiſchen Kirche vor. Seitdem 

unterſchied man biſchöfliche Kirchen, die ausnahmlos Kapitels⸗ 

kirchen waren, und Kollegiatkirchen oder Chorſtifte ſchlechthin, 

d. h. ſolche Kirchen, an welchen eine Mehrzahl von Geiſtlichen 

fungierte, die lediglich einem Propſte als Vorſteher unterſtanden. 

Kanoniker nannte man ſolche Geiſtliche nach den Kanones der 
  

Vgl. für die geſchichtliche Entwicklung der Stiftskirchen Hin⸗ 

ſchius, Kirchenrecht II, 49ff.; Scherer, Handbuch des Kirchenrechts 

J, 565 ff.; Vering, Lehrbuch des Kirchenrechts III, 574 ff., Richter⸗ 

Dove-Kahl, Lehrbuch des katholiſchen und evangeliſchen Kirchenrechts 

VIII, 440 ff., Friedberg, Lehrbuch des katholiſchen Kirchenrechts IV, 

164 ff. Jetzt namentlich Heinrich Schaefer, Pfarrkirche und Stift im 

deutſchen Mittelalter (Stutz, Kirchenrechtliche Abhandlungen, 3. Heft, 

Stuttgart 1903).
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Kirche; ſie waren Kleriker, die den Forderungen der kirchlichen 
Vorſchriften gemäß eingeſetzt waren und lebten. Dieſes kanoniſche 

Leben Gita canonica) erforderte gemeinſchaftliches Wohnen, Eſſen 

und Schlafen der Kanoniker (vita communis) in einem Hauſe 

(claustrum) zuſammen mit dem Vorſteher (Prepositus); ferner 

in der Abhaltung der kanoniſchen Tagzeiten und im Gehorſam 

unter die Disziplin und Zucht des Propſtes, der das Recht hatte, 

kirchliche Strafen über Ungehorſame zu verhängen. Die Haupt— 

punkte ſind daher gemeinſames Leben, rechte Feier des Gottes— 
dienſtes, Gehorſam gegen den Propſt. Vom Gottesdienſte er— 

hielten die einzelnen ſpäter den Namen Chorherren, die Kirchen 

ſelbſt wurden Chorſtifte genannt. Die Bezeichnungen Kapitel 

und Kapitelskirchen ſtammen daher, daß nach alter Vorſchrift 

täglich ein Abſchnitt aus den kirchlichen Vorſchriften zur Ver— 

leſung kam. Eine Reihe von Amtern entlehnten die Kollegiat— 

ſtifte der klöſterlichen Lebensweiſe. Wir treffen auch an ihnen 

außer dem Propſte den Sänger (cantor), dem die Pflege des 

kirchlichen Geſangs oblag: den Kuſtos, der die Aufſicht über 

Kirchengeräte, über Wachs, Ol und Wein führte; den Cellerar, 

der die Einkünfte des Stifts einzuziehen und zu verwalten hatte. 

Jedoch ſcheidet das Fehlen der Gelübde das Chorſtift ſcharf vom 
Kloſter. Der Kleriker des Chorſtifts iſt und bleibt Weltgeiſt— 

licher. Er hat insbeſondere kein Gelübde der Armut abgelegt, 

kann daher eigenes Vermögen beſitzen und erwerben. 
Die reichsrechtliche Regelung der Aachener Synode von 816 

hat auf lange Zeit die Richtſchnur für die Verfaſſung der 

Stiftskirchen abgegeben. Allmählich teilte ſie aber das Schickſal 

des weltlichen Rechts der Karolinger, ihre Beſchlüſſe gerieten in 

Vergeſſenheit. Das Gewohnheitsrecht trat hier wie an anderen 

Orten in die Lücke. Dazu kam, daß die Kapitel für ihre inneren 

Angelegenheiten frühzeitig das Recht der Autonomie erlangten, 

ſie konnten ſich ihr Recht ſelbſt ſetzen!. Niedergelegt ſind dieſe 

Rechtsſätze in den Kapitelsſtatuten. Jedoch war die Entwicklung 

der Stifskirchen jahrhundertelang dem Gewohnheitsrecht über— 

laſſen. Vor dem 13. Jahrhundert ſind geſchriebene Statuten 

nicht überlieferts. Die Dekretalen der Päpſte ſchufen nur in 

Vgl. Hinſchius, Kirchenrecht II, 131. 

2 Vgl. hierüber Mone in der 3GO. XXI, Uff.
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einzelnen Punkten gemeines Recht. Die natürliche Folge der 

Entwicklung war eine große Mannigfaltigkeit in der Verfaſſung 

und den Rechtsverhältniſſen der einzelnen Stifskirchen. 
So haben auch die Kapitelskirchen der Bodenſeeſtadt, näm— 

lich das Münſter und die St. Stephanskirche, ihre Verfaſſung 

auf dem Wege des Gewohnheitsrechts ausgebaut, ohne daß uns 

für die Zeit vor dem 13. Jahrhundert Statuten überliefert 

wären. Und als ſich dann das Domkapitel zu autonomen 

Satzungen veranlaßt ſah, da betrafen dieſelben meiſt vermögens— 

rechtliche Angelegenheiten. Umſo erfreulicher und wertvoller für 

die alemanniſche Kirchengeſchichte iſt es daher, daß Magiſter 

Heinrich von Kappel, ehe er vom irdiſchen Schauplatz abtrat, 

dem neugegründeten Chorſtift St. Johann umfaſſende Statuten 

gab, die uns den von eifrigen Geiſtlichen ihrer Zeit als gut er— 

kannten Zuſtand eines Kapitels wiederſpiegeln. Die Grundlagen 

ſeiner Sätze entnahm Heinrich von Kappel zum Teil den gewohn— 

heitsrechtlich feſtgelegten Verhältniſſen der beiden anderen Kon⸗ 

ſtanzer Kapitel, über die wir mithin hier mittelbar Aufſchluß 
erhalten. Er erweiſt ſich darin aber auch als Kenner der De— 

kretenſammlung Gregors IX., die er während ſeiner Studienzeit 

zu Bologna als das neueſte päpſtliche Geſetzgebungswerk durch— 

gearbeitet haben wird. Freilich zeigt ſich in den Statuten von 

St. Johann ſofort, daß auch in Konſtanz das kanoniſche Leben 

nicht mehr in ſeiner urſprünglichen Form beſtand. Nicht nur 

zielt die Gründung darauf ab, jedem Chorherrn ein beſonderes 

Haus als Kanonikatkurie zuzuweiſen, von gemeinſchaftlichem Leben 
iſt auch, was Eſſen und Schlafen anbelangt, keine Rede mehr!. 

Als weitere damit zuſammenhängende Abweichung von der alten 

Norm tritt uns die Ausbildung geſonderter Pfründen neben dem 

gemeinſchaftlichen Kapitelssermögen (massa communis) entgegen. 

Dieſe verfaſſungsrechtlichen Veränderungen ſind für die Chor— 
ſtifte des 13. Jahrhunderts typiſch und müſſen vom rein kirch— 

lichen Standpunkt aus als Zeichen des beginnenden Verfalls 
der alten ſtrengen Art betrachtet werden. Gleichwohl wurden 

ſie von den Zeitgenoſſen gewiß nicht ſo empfunden, vielmehr als 

natürliche Entwickelung der Dinge betrachtet. Auch damals waren 

die Verhältniſſe mächtiger als der Wille einzelner reformeifriger 
  

Vagl. über dieſen Punkt jetzt Schaefer a. a. O. S. 169 ff.
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Männer; die Reformbeſtrebungen der cluniacenſiſchen Zeit, die 

außer der Rückkehr zum alten kanoniſchen Leben geradezu Verzicht 
der Kanoniker auf weltliche Habe verlangten, haben vor den 

Toren von Konſtanz das regulierte Chorherrenſtift Kreuzlingen im 
12. Jahrhundert zur Entſtehung gebracht, an den alten Stiften 

des Domes und von St. Stephan gingen ſie ſpurlos vorüber. 

Die Statuten des jungen Chorſtifts St. Johann von 1268 und 
1276 haben daher aus mehrfachem Grunde Anſpruch auf das 

Intereſſe des Kanoniſten der Gegenwart. Sie ſtellen, ſoviel ich 

ſehen kann, das älteſte umfaſſende Statut eines Chorſtifts der 

Diözeſe Konſtanz dar und gewähren uns mittelbar erwünſchte 

Einblicke in die Verhältniſſe der älteren Stifte von Konſtanz, 

die hier Vorbild und Muſter waren. 

Das Kapitel des Stifts St. Johann tritt uns ſofort 

mit der Gründung als ſelbſtändiges Verbandsganzes, als Rechts— 

ſubjekt mit eigenem Vermögen entgegen. Biſchof Eberhard II. 
räumte ihm das Recht der Autonomie ein. Von Anfang an 

führte das Stift ein eigenes Siegel mit dem Bilde Johannes des 

Täufers und dem Adler als Symbol des Evangeliſten. Das 

Stiftsgut unterliegt der Verfügung des Kapitels, nicht wie in 

alter Zeit der Verwaltung des Propſtes . Das Kapitel beſaß 

von der Gründung an das Recht der freien Propſtwahl?. Hierin 

lag eine nicht zu unterſchätzende Vergünſtigung des Stifts. Denn 

die Chorſtifte von St. Stephan und Biſchofszell im Thurgau, 

welche auf altem Bistumsgebiet entſtanden waren, kannten als 

Pröpſte nur Konſtanzer Domherren. Freilich wurde auch vom 

Kapitel St. Johann in der Folgezeit tatſächlich häufig ein Dom— 

herr zum Propſt gewählt. Wir werden ſehen, daß das Stift 

Mühe hatte, gegenüber einem daraus vom Domkapitel hergeleiteten 

Gewohnheitsrecht ſein altes Privileg der freien Propſtwahl zu 

bewahrens. Anderſeits wurde das Stift St. Johann, wie früher 

dargelegt, mit allen Privilegien ausgeſtattet, deren ſich das Stift 

St. Stephan erfreute“. Nächſt der vermögensrechtlichen Freiheit 

und Autonomie iſt dabei namentlich an den Gerichtsſtand des 

Stifts zu denken, der ihm vor dem biſchöflichen Pfalzgericht an— 

Vgl. Hinſchius, Kirchenrecht II, 91. 

2 Oben S. 21, Statuten von 1276 §S 12. 

Vagl. hierher Scherer a. a. O. I, 580 zu No. 62. 

Oben S. 21.
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gewieſen wurde“ in welch letzterem der Biſchof oder ſein Vogt 

präſidierte, Domherren, Miniſterialen und angeſehene Konſtanzer 
Bürger den Umſtand bildeten. Danach ſollte das Stift St. Johann 

namentlich vom ordentlichen Stadtgericht des Ammans befreit ſein, 

auch gleich dem Stift St. Stephan ohne deſſen Mitwirkung und 

ohne das Dazwiſchentreten ſtadtrechtlicher Salleute freien Grund— 
beſitz in Konſtanz erwerben können?. Endlich iſt darauf hinzu— 

weiſen, daß auch die bisherige Pfarrkirche St. Johann mit Altären 

und Paramenten auf Grund der Auseinanderſetzung mit dem 

Dompropſt in das Eigentum des Kollegiatſtifts überging. Einzig 

der zur Seelſorge beſtimmte Pfarraltar beim Choreingang blieb 

dem Leutprieſter vorbehaltens. Die Sorge für den Kirchenbau 

wurde von den Gründern ſofort in ausgiebigſter Weiſe über— 

nommen, ein Neubau trat an Stelle des alten Kirchleins. Die 

einige Jahrzehnte ſpäter angelegte Kirchenfabrik bildete einen zum 

Sondergut ausgeſchiedenen Teil des Stiftsvermögens. Ihre ge— 

ordnete Verwaltung wurde durch die nachträgliche Gründung 

einer Kuſtodiepfründe herbeigeführt“. 

Die Betrachtung der Stellung des einzelnen Chorherrn führt 

uns ins einzelne. Die Aufnahme als Chorherr des Stifts 

St. Johann beruhte nach den Gründungsſtatuten ausſchließlich 

auf der Wahl des Kapitels. Noch iſt von erſten Bitten und 

Proviſionen nicht die Rede. Bei Auswahl des Aufzunehmenden 

ſoll ſich das Kapitel lediglich den Nutzen der Kirche vor Augen 
ſtellen, perſönliche Neigung oder Abneigung oder gar Ausſicht 

auf künftiges Entgelt ſollen außer Betracht bleiben'. Auf Seite 

des Aufzunehmenden wird untadeliger Lebenswandel verlangt 
(tabernarius, eciam clericus, notorius seu concubinam secum 

habens in domo manifeste inelegibilis habeatur)'. Iſt ein 

ſittenloſer Menſch dennoch gewählt worden, der jedoch noch nicht 

den Genuß ſeiner Pfründe angetreten hat, ſo verliert er, falls 

er ſich nicht binnen dreier Monaten beſſert, ſein Anrecht auf 

1mSiehe oben S. 22 Note. 

2 Vgl. Beyerle, Grundeigentumsverhältniſſe und Bürgerrecht im 
mittelalterlichen Konſtanz. I. Das Salmannenrecht S. 72. 

Statuten von 1276 § 36. 

Von ihr iſt unten zu handeln. 

»Statuten von 1276 § 10. 

Statuten von 1276 § 20.
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das Kanonikat, es ſei denn, daß er nach dieſen drei Monaten, 

jedoch vor Eintritt der Vakanz der Pfründe nach den Vorſchriften 

der Kirche Buße getan und ſich gebeſſert hat “. Ein Kleriker, 

der bereits in Konſtanz ein anderes Kanonikat oder Benefizium 

beſitzt, welches reſidenzpflichtig macht, darf zwar als Chorherr 

gewählt werden, muß aber beim Eintreten in den Genuß der 

Pfründe jenes andere Konſtanzer Benefizium aufgeben?. Um— 
gekehrt ſoll ein Kanonikat bei St. Johann von Rechtswegen der 

Neubeſetzung zugänglich ſein, ſobald ein Chorherr von St. Johann 

ein anderes mit Reſidenzpflicht verbundenes Benefizium in Kon— 

ſtanz erwirbts. Er darf in ſolchem Falle nur noch die Leibzucht 

an denjenigen Gütern fernerhin beibehalten, die er etwa ſelbſt 

ſeiner Chorherrnpfründe bei St. Johann geſchenkt hat. Der 

letztere Satz ſoll offenſichtlich Schenkungen an das Chorſtift St. 

Johann begünſtigen. Im übrigen ſehen wir gerade hier, daß 

bei auswärtigen Beneſizien, mochten ſie auch zur Reſidenz ver— 

binden, ein Auge zugedrückt wurde. In der Tat ergeben die 

Lebensdaten der Chorherren, vor allem der Gründer ſelbſt, daß 

ſie zumeiſt neben der Chorherrnpfründe bei St. Johann andere 

auswärtige Pfründen beſaßen. Für die Gründer iſt dies auch 

durchaus verſtändlich, denn die Pfründen von St. Johann waren 

von Anfang an gering, nur einzelne erreichten die beſcheidene 

Prieſtercongrum von 6 Mark Silber. Ja, man wird geradezu 

annehmen müſſen, daß manche Stiftung der Gründer für St. 

Johann aus den Erſparniſſen ihrer übrigen Pfründen genommen 

iſt. Im übrigen iſt die laxe Behandlung der Amterkumulation 
im 13. Jahrhundert eine bekannte Tatſache. 

Die Aufnahme neuer Mitglieder hielt ſich von Anfang an 

in feſter Grenze. Die Zahl der Chorherren war gleich bei 

der Gründung auf zwölf feſtgeſetzt worden. In die Zwölfzahl 

iſt der Pleban eingerechnet, der Propſt ſteht als Dreizehnter an 
der Spitze des Stiftskt. So verkörperte auch das Stift St. 

Statuten von 1276 § 20. 

Statuten von 1276 §S 13. Der Satz entſpricht dem in Faſſungen 

von 1294 und 1350 überlieferten Statut des Domkapitels, daß kein Chor— 

herr von St. Johann ꝛc. Domherr werden konnte, außer er verzichtete 

auf jenes Kanonikat bei St. Johann ꝛceꝗ. 

a. a. O. 

Statuten von 1268 §S 1; Statuten von 1276 § 2; Dist. praeb. a. E.



49 

Johann gleich zahlreichen anderen Kollegiatkirchen in ſeiner Be— 

ſetzung das erhabene Beiſpiel Chriſti und der Apoſtel!. Es 

war ein Capitulum clausum im Sinne des Kirchenrechts?. Frei— 

lich werden wir ſehen, daß nur in den beſten Zeiten ſeiner Ge— 

ſchichte dieſe Zahl voll erreicht war. In den Jahrhunderten 

des Niedergangs ſchmolz ſie zeitweilig bis auf ein paar Chor— 

herren zuſammen. Mit der geſchloſſenen Zahl der Chorherren 

war es unvereinbar, daß ein neuer Chorherr gewählt wurde, 

bevor eine Stelle vakant geworden wars. Ebenſo widerſtreitet 

derſelben die Gewährung von Anwartſchaften auf in Zukunft frei 

werdende Pfründen, wie ſie vielfach trotz Verbotes des Lateran— 

konzils von 1179 jugendlichen zum geiſtlichen Beruf beſtimmten 

Perſonen eingeräumt wurden?. Dieſe ſog. Expektanzen finden 

wir daher in den Statuten von St. Johann im Prinzipe aus— 

geſchloſſen. Nur den Gründern des Chorſtifts ſelbſt ſehen wir 

das Recht eingeräumt, auch beim Nichtvorhandenſein einer Vakanz 

in Form letztwilliger Verfügungen (ordinationes) zu Nutz und 

Frommen des jungen Stifts zwei bis drei tauglichen Perſonen 

unter Beobachtung der kirchlichen Vorſchriften Anwartſchaften zu 

eröffnenb. Den Grund dieſer Ausnahme erblicke ich in folgen— 

dem: Von den erſten Chorherren wurde erwartet, daß ſie neben 

dem gemeinen Kapitelsgut die von ihnen beſeſſene Pfründe mit 

eigenem Sondervermögen ausſtatteten. Dazu mögen ſie ſich 

leichter entſchloſſen haben, wenn ſie von vornherein ſchon den 

Nachfolger, etwa einen Neffen oder ſonſtigen Verwandten, be— 

ſtimmen durften. 

Der neuaufzunehmende Chorherr hatte zunächſt den Kapitels— 

eid zu leiſten, in welchem er gelobte, die Statuten des Stifts 

getreu zu beobachten. Vorher wurde er zum Pfründgenuß oder 

zu den Verhandlungen des Kapitels nicht zugelaſſen'. Außer— 
dem kennen auch die Statuten von St. Johann die in vielen 

Kollegiatkirchen hergebrachte Aufnahme- oder Rezeptionsge— 

bühr. Sie beſtand nach dem Vorbild des Domkapitels und des 

Vgl. Schaefer a. a. O. S. 159 f. 
Hinſchius, Kirchenrecht II, 63 ff. 

Statuten von 1276 § 13. 

Vgl. Hinſchius a. a. O. 

Statuten von 1276 1. 

Statuten von 1276 . Vgl. Hinſchius a. a. O. II, 69. 
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Kapitels von St. Stephan darin, daß der Neueintretende „zur 

Unterſtützung der Ornamente der neuen Pflanzung“ dem Stift einen 

Chormantel (cappa) zuzuwenden hatte!. 

Als das Stift St. Johann gegründet wurde, da hatte das 

gemeinſame Leben der Chorherren auch an den älteren Kollegiat— 

kirchen ſchon aufgehört, der einzelne Kanoniker war bereits im 

Beſitze eines eigenen Kanonikathauſes und einer eigenen Pfründe. In 

den Verhältniſſen der letztern war die geſchichtliche Entwicklung 

noch deutlich zu erkennen, denn die Pfründeinkünfte ſetzten ſich 

zuſammen aus Anteil am Ertrag des gemeinſamen Kapitelsgutes 

und aus Renten von geſondert der einzelnen Pfründe zugehörigen 

Gütern. Beim Domkapitel nannte man das Pfründhaus des 

Kanonikers Klauſtralhof?, jene Eigengüter der Pfründe Klauſtral— 

güter oder -lehen: Bezeichnungen, die noch auf die Abſchichtung vom 

alten gemeinſamen Kloſter der Domherren hindeuten. Die natür— 

liche Folge dieſer im 12. Jahrhundert einſetzenden Entwicklung 

war die Entſtehung ungleicher Pfründen an ein und derſelben 

Kirche, denn jene Sondergutskomplexe der einzelnen Pfründe be— 

ruhten überwiegend auf Schenkungen reicher Domherren zugunſten 
der von ihnen im Leben innegehabten Pfründen ſelbſt. In 

gleicher Weiſe entſtanden auch die Kanonikate des neuen Stifts 

St. Johann als getrennte Einzelpfründen. Der wichtige Unter— 

ſchied gegenüber den älteren Konſtanzer Vorbildern beſtand nur 

darin, daß hier von dem Eifer und der Gebefreudigkeit der 

Gründer nicht nur die Zuwendung von Sonderſchenkungen an 

die einzelnen Pfründen erwartet und zum guten Teil geleiſtet 

wurde, ſondern daß es angeſichts des dürftigen Wittums der 

bisherigen kleinen Kirche St. Johann galt, auch die gemeine 

Maſſe des Kapitelsgutes durch Zuwendungen auf eine für die Be— 

dürfniſſe des Stifts ausreichende Höhe zu bringen. Als Heinrich 

von Kappel ſeine Statuten verfaßte, ſchwebte den Gründern das 

Ziel vor, jedes der zwölf Kanonikate zum mindeſten mit einer 

Prieſtercongrua d. h. mit dem für den Lebensunterhalt eines 

Prieſters ausreichenden Jahres-Einkommen von ſechs Mark Silber 

auszuſtatten. Dieſes Ziel war indes im Jahre 1276 noch nicht 

erreicht; erſt bei drei Pfründen war dies der Fall. Man war 

Statuten von 1276 § 18. Über die Rezeptionsgebühr überhaupt 

vgl. Hinſchius a. a. O.; Mone, 3G0O. XXI, 28, No. 29. 

2 Vgl. über die ſog. Stiftshöfe 3GO. XXI, 302.
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daher genötigt, die geringer dotierten Pfründen, um ſie überhaupt 

zu beſetzen, an Kleriker mit niedrigerem Weihegrad zu verleihen und 

auch von der Reſidenzpflicht teilßweiſe Abſtand zu nehmen“. 

Auf Grund dieſer Verhältniſſe ſtellen die Statuten von St. 
Johann folgende Arten von Chorherrenpfründen auf. 

Eine mit Reſidenzpflicht verbundene Prieſterpfründe war vor 

allem diejenige des Plebans, Weihegrad und Reſidenz ſind bei 

ihm durch die Seelſorge gefordert'. Außerdem ſteckten ſich die 

Statuten das Ziel vor, vier Kanonikate als Prieſterpfründen 

mit Reſidenzpflicht feſtzulegen, ſo daß ſieben Pfründen an andere 

geeignete Perſönlichkeiten verliehen werden dürfen. Beim Ab— 

ſchluß der Statuten, Anfang Februar 1276, hatten erſt drei 

Pfründen? die Prieſtercongrua von 6 Mark Silber erreicht und 

wurden daher in den Statuten ſchon jetzt unter beſonderm Eid— 

gelübde des Kapitels für Prieſterpfründen erklärt“. Als vierte 

Prieſterpfründe ſollte, ſobald ſie hinreichend dotiert ſein würde, 

die Pfründe des Magiſter Ulrich von Überlingen, des vorzüg— 
lichſten Gründers von St. Johann, eingerichtet werdens. Welche 

Bedeutung man dieſem Statut beimaß und wie gering die Zahl 

geeigneter Prieſter damals im Bistum geweſen ſein muß, können 

wir der Tatſache entnehmen, daß das Kapitel von St. Johann 

noch im gleichen Jahre nach dem Tode Heinrichs von Kappel 

bereits eine Erneuerung desſelben für nötig hielt. Die von Biſchof 

Rudolf II., dem Domkapitel, dem Propſt Heinrich von Klingen— 

berg, dem Pleban und allen einzeln genannten Chorherren beſiegelte 

Urkunde vom 18. Dezember 12766 enthält das wiederholte 

Statut, daß außer der Pfründe des Plebans die anderen vier 

genannten Pfründen, darunter die Pfründe Ulrichs von Über⸗ 

lingen nach erlangter Congrua, mit ihren Pfründhäuſern nur an 

durch Sitten und Bildung geeignete Prieſter verliehen werden 

dürfen. Dieſe Prieſter haben täglich im Chorgebet der Stifter 

Vgl. hierher Hinſchius a. a. O. II, 74 mit einer ſehr inter⸗ 

eſſierenden gleichzeitigen Kölner Parallele in Anm. 3. 
2 Vgl. oben S. 23. 
»Die von Magiſter Bertold dem Züricher Scholaſter, von Mag. 

Heinrich von Kapell und von Walther von Laubegg geſtifteten Kanonikate. 

Statuten von 1276 8§ 3. 

»Statuten von 1276 § 4. 

6Urkk. No. 32. Siehe Abbildung 15 oben S. 48. 
4*
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zu gedenken und Gott, der Gottesmutter Maria ſowie den beiden 

heiligen Johannes am Altare zu dienen. Propſt und Kapitel 

beſchworen das erneute Statut und beſtimmten, daß es in den 

Eid jedes neuaufzunehmenden Chorherrn eingeſchloſſen werden 

ſollte. Die weiteren ſieben Pfründen ſollten, wie geſagt, an niedere 

Kleriker verliehen werden. Dabei machen die Statuten den Unter— 

ſchied, daß Pfründen mit einem Ertrag von fünf Mark Silber 

nur an einen zur Reſidenz verbundenen ordinierten Kleriker zu 
vergeben ſeien!, während die geringer dotierten Pfründen an 

Kleriker verliehen werden dürfen, auch wenn dieſe keine Reſidenz 

geloben. Selbſt über den Mangel eines Weihegrades darf auf 
Zeit hinweggeſehen werden, wenn anders die Beſetzung der 

Pfründe nicht möglich oder dies in offenbarem Nutzen der Kirche 

St. Johann gelegen iſts. Die Inhaber dieſer Kleinpfründen 

erhalten den Pfründgenuß nur, ſofern ſie Reſidenz beobachten, 

andernfalls ſteht ihnen nur der Ertrag derjenigen Güter zu, die 

ſie etwa ſelbſt auf eigene Koſten ihrer Pfründe zugewandt haben?. 

Solange ſolche Chorherren nicht reſidieren, ſollen die Erträgniſſe 

ihrer kleinen Pfründen nicht in das gemeine Kapitelsgut fallen, 
ſondern vom Cellerar des Kapitels oder einem beſonders dazu 

beſtellten Chorherrn eingeſammelt und ausſchließlich zum Nutzen 

der betreffenden Pfründe verwandt werden. Auf dieſe Weiſe 
ſoll eine Admaſſierung auch der kleinen Pfründen herbeigeführt 

werden, bis auch ſie die Congrua von ſechs Mark Silber ab— 

werfen. Iſt dieſes Ziel erreicht, dann ſollen die Pfründen über— 

haupt nur noch an reſidierende ordinierte Kleriker verliehen werden, 

ohne daß jedoch alle Prieſter ſein müßten“. Erlangt ein im 

Weihegrad des Diakonats oder Subdiakonats ſtehender Chorherr 

nachträglich die Prieſterweihe, ſo kann ihn das Kapitel auf eine 

frei werdende Prieſterpfründe aufrücken laſſen, ſofern er ſeine 

bisher innegehabte Pfründe aufgibt. Nur auf die Nachfolge 

in die von den Gründern noch ſelbſt beſeſſenen Pfründen ſoll 

dies Aufrücten nicht erſtreckt werden. Wir müſſen aus dieſem 

auffallenden Satze entnehmen, daß die Gründer in ähnlich freier 

1 Statuten von 1276 8 5ö. 

Ein Statut, das wohl Leuten wie dem Grafen Bertold III. von 

Heiligenberg oder Rudolf von Zimmern auf den Leib geſchnitten iſt. 

Statuten von 1276 8§ 6. 

Statuten von 1276 §§ 7 und 8.
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Weiſe über die Nachfolgerſchaft in ihren Pfründen verfügten, 

wie das hinſichtlich der letztwilligen Verfügungen der Domherren 

über ihre Klauſtralhöfe und Klauſtralgüter der Fall war !“. 
Reſidenzpflicht und Benefizienkumulation ſind korrelate Be— 

griffe. Reſidenzpflicht iſt die Pflicht des Pfründinhabers, 

in unmittelbarer Nähe ſeiner Kirche bleibenden Aufenthalt zu neh— 

men und ſich von hier nicht ohne geſetzlichen Grund längere Zeit 

zu entfernen. Frühzeitig entwickelte ſich der Satz, daß jedes Bene— 

fizium als ein ſolches mit Reſidenzpflicht erſcheint, insbeſondere 

jedes zum Chordienſt verpflichtende oder mit Seelſorge verbundene 

Benefizium. Keine Amtspflicht des bepfründeten Geiſtlichen iſt 

im Mittelalter ſo häufig außer acht gelaſſen worden. Die Jagd 

nach möglichſt großem Einkommen führte zur Pfründenhäufung 

in einer Perſon, gegen welche von ſtreng kirchlicher Seite immer 

wieder, leider lange Zeit ohne Erfolg angekämpft wurde. Denn 

die kirchlichen Obern konnten von der Reſidenzpflicht dispen— 

ſieren, wodurch tatſächlich die Kumulation befördert wurde, und 

die päpſtliche Praxis war in der Erteilung des Dispenſes viel— 

fach zu lax. Aber auch andere Gründe entbanden von der Re— 

ſidenz, ſo insbeſondere das Studienprivileg des Mittelalters, 

wonach ein mehrjähriger Aufenthalt auf der Univerſität zwecks 

Lernens oder Lehrens der Theologie oder des kanoniſchen Rechts 

nicht als Reſidenzverletzung angeſehen wurdes. Schließlich konnte 

durch Stiftung oder Statut ein Benefizium von der Reſidenz— 

pflicht geledigt werden. Wir haben vorhin geſehen, wie das in 

St. Johann bezüglich der im Jahre 1276 noch nicht hinreichend 
dotierten Pfründen der Fall war“. Anderſeits erfuhren wir, daß 

Die zahlreichen Einträge dieſer Art im älteſten Nekrolog des Dom— 

kapitels, von denen einzelne in die REC. aufgenommen ſind, bedürfen 

noch der zuſammenhängenden Unterſuchung. 

Statuten von 1276 8§ 14. 

Scherer, Handbuch des Kirchenrechts J, 433 ff. 
1 Hier fügen allerdings die Statuten hinzu, daß die Inhaber dieſer 

kleinen Pfründen die Reſidenzpflicht auf ſich zu nehmen haben, ſobald die 

Einkünfte der Pfründen durch die oben erörterte Admaſſierung die Congrua 

von 6 Mark Silber erreichen. Nimmt in ſolchem Falle trotz Mahnung 

der betreffende Pfründinhaber nicht Reſidenz, ſo geht er zwar des Bene— 

fiziums nicht verluſtig — er hatte ja ſeinerzeit eine Pfründe ohne Reſidenz⸗ 

pflicht erworben —, die Pfründeinkünfte werden aber nicht weiter ad— 

maſſiert, ſondern unter die reſidierenden Chorherren bis zur Vakanz der 

Pfründe verteilt. Statuten von 1276 §S 7.
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die Statuten ſowohl den Pleban von St. Johann wie die Prieſter— 

Chorherren und die Inhaber von Pfründen mit fünf Mark Silber 

Jahreseinkommen zur Reſidenz bei St. Johann verpflichteten: 

ebenſo, daß die Kumulation des Kanonikats von St. Johann 

mit anderen auswärtigen Pfründen von unſeren Statuten mit 

Stillſchweigen übergangen wird, während die Verbindung des 

Kanonikats bei St. Johann mit einer andern zur Reſidenz ver— 

pflichtenden Pfründe innerhalb der Stadt Konſtanz für unzuläſſig 

erklärt iſt. Auch an der Kirche St. Johann ſelbſt iſt die Inne— 

habung mehrerer Benefizien zu gleicher Zeit nicht geſtattet. Wir 

hörten, daß ein Chorherr, der erſt nachträglich die Prieſterweihe 

empfing, auf ſeine bisherige Pfründe Verzicht tun mußte, wenn 

er in eine Prieſter-Pfründe aufrückte. In ähnlicher Weiſe ſoll 

es zwar geſtattet ſein, daß der Pleban von St. Johann eine 

Chorherrnpfründe erhalte“, oder daß ein Chorherr Pleban 

werden kann, ſofern dadurch die Zwölfzahl der Chorherren nicht 

verringert wird d. h. keine Benefizienkumulation eintritt. Sollte 

der Betreffende Anſprüche auf beide Benefizien erheben, dann 

geht er nach den Statuten als Eidbrüchiger gemäß den Vor— 

ſchriften der Kirche beider Benefizien von ſelbſt verluſtig. Er 

darf nur noch während des Gnadenjahres ſeines Vorgängers auf 

der neuen Pfründe die alte beibehalten 2. Auch nach den Sta— 
tuten von St. Johann gilt eine nur vorübergehende, vierzehn 

Tage nicht überſchreitende Abweſenheit von Konſtanz in eigenen 

oder fremden Angelegenheiten nicht als Verletzung der Reſidenz— 

pflicht, die Abweſenden erhalten vielmehr, damit ſie dieſelbe nachher 

um ſo eifriger beobachten, nach ihrer Rückkehr den auf ſie ent— 

fallenden Anteil an den täglichen Verteilungen und Opfergaben 

ausbezahlt, mit Ausnahme der an Jahrzeiten und Heiligenfeſten zur 

Verteilung kommenden Präſenzen, die den wirklich am Gottesdienſte 

teilnehmenden Chorherren vorbehalten bleiben?. Endlich ſtoßen 

wir auch auf das Studienprivileg ohne Altersgrenze, aber mit 

der Beſchränkung auf ein Studienjahr. Den ſtudierenden Chor— 

Von Rechts wegen gilt der Pleban als Kanoniker von St. Johann, 

beſitzt aber keine beſondere Chorherrnpfründe, ſeine Reichniſſe ſind viel— 

mehr die Hälfte der Opfergelder und Stolgebühren und eine Korngült 

aus der gemeinſamen Maſſe des Kapitels. 

2 Statuten von 1276 § 15. 
Statuten von 1276 §§S 24 und 25.
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herren werden während eines ſolchen alle Einkünfte ſeiner Pfründe 

mit Ausnahme der zuletzt erwähnten Arten von Präſenzgeldern 

ungeſchmälert zugewieſen “. Gleiches gilt von rechtlich erlaubten 

Wallfahrten der Chorherren?. 

Das Pfründeinkommen des Chorherrn von St. Johann 

ſetzte ſich aus verſchiedenartigen Beſtandteilen zuſammen. Als 

wichtigſte lernten wir den Anteil am Ertrag des gemeinen 

Kapitelgutes und den Genuß des Kanonikathauſes und ſonſtigen 

Sondervermögens ſeiner Pfründe bereits kennen. Gleich die erſten 

Statuten Biſchof Eberhards von 1268 begünſtigten die Bildung 

dieſer vom gemeinen Stiftsgut abgetrennten ſelbſtändigen 

Pfründgüter. Dem Propſt und den Chorherren wurde die 
Befugnis eingeräumt, ihre Pfründen mit Renten zu bereichern 

und die ſo vermehrte Pfründe ihrem Nachfolger als Ganzes zu 

hinterlaſſenk. Die erweiterten Satzungen von 1276 ſchreiben 

vor, daß der ausdrückliche Wille der Gründer und ferneren Chor— 

herren in betreff der durch ſie für die Kirche St. Johann er— 

worbenen Güter zu beobachten ſei. Nur, wenn der Schenker zu 

Lebzeiten keine nähere Beſtimmung hinſichtlich ſeiner Zuwendungen 

traf, ſondern ohne Teſtament verſtarb, ſollte das Kapitel von 

St. Johann über die Verwendung der Schenkung zu beſtimmen 

habens. Die Gütergeſchichte wird die Schickſale der Kanonikat— 
pfründen von St. Johann im einzelnen ergeben. Zu den vorhin 

genannten Einkommensbeſtandteilen des Chorherrn treten noch 

kleine, in der Geſamtheit jedoch ziemlich belangreiche Gefälle: die 

ſog. täglichen Verteilungen (distributiones quotidianae), 

Anteile an den Opfergeldern, Ablaßpfennigen und Stolgebühren 

der Pfarrei St. Johann, welche, wie früher erörtert, zur Hälfte 

auf das Kapitel des neugegründeten Chorſtifts übergingens, 

endlich in ſtetiHh zunehmender Zahl Präſenzgelder aus Jahrzeit⸗ 

ſtiftungen und Stiftungen zur Feier gewiſſer Heiligenfeſte (vene- 

rationes sanctorum). Wie der Name Präſenzgelder ſagt, fielen 

jedoch dieſe letztgenannten Emolumente nicht allen Chorherren, 

ſondern nur denjenigen zu, die in den geſtifteten Gottesdienſten 

Statuten von 1276 8§ 81. 

Statuten von 1276 § 32. 

Statuten von 1268 § 8. 

Statuten von 1276 8§ 9. 
»Siehe oben S. 24. 
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anweſend waren. Die Statuten führen des näheren aus, was 
unter Anweſenheit zu verſtehen iſt. Bei geſtifteten Heiligenfeiern 

iſt Teilnahme an Matutin, Veſper und Meſſe verlangt, jedoch 

kann das Fernbleiben von Matutin und Veſper aus gerechtem 

Grunde entſchuldigt werden; war der Chorherr in Konſtanz, 

ſo gelten als Entſchuldigungsgründe nur Krantheit und Beſchäf— 

tigung im Dienſte der Kirche!. Leider ſind wir über die Ent— 

wicklung des Präſenzgelderweſens an der Kirche St. Johann 

ſeit Errichtung des Chorſtifts ſchlecht unterrichtet, weil die hierzu 

wichtigſte Quelle, das alte Anniverſarienbuch unſeres Stifts, nicht 

mehr vorhanden iſt trotz der im übrigen vorzüglichen Erhaltung des 

Archivs von St. Johann?. Als letzten Pfründbezug des Chor— 
herrn von St. Johann treffen wir das Gnadenjahr (aunus 
gratiae) an. Man verſteht darunter die gewohnheitsrechtlich zur 

Ausbildung gelangte Befugnis der Kanoniker, über die Einkünfte 

ihrer Pfründe noch für die Zeitdauer eines Jahres nach ihrem 

Tode letztwillig Verfügungen zu treffens3. Die Verwendung der 

Einkünfte des Gnadenjahres kann aber auch ein für allemal feſt— 

geſetzt werden, wie wir das von Propſt Heinrich von Klingen— 

berg erfahren haben, der beſtimmte, daß die Gefälle des Gnaden— 

jahres von den durch ihn geſtifteten Propſteigütern zum Nutzen 

der Kirche St. Johann nach Gutfinden des Kapitels zu verwenden 

ſeien!. Den Chorherren von St. Johann iſt die Verfügung 

über dasſelbe freigegeben. Die Statuten von 1276 weiſen dem 

im Pfründgenuß befindlichen, reſidierenden Chorherrn für den 

Fall der Reſignation — hier nur, wenn er ausdrücklich den 

Anſpruch auf das Gnadenjahr erhebt — und des Todes nach 

dem Vorbild der Gewohnheit des Konſtanzer Domkapitels den 

Pfründbezug während eines Jahres und dreißig Tagen zu. Nicht— 

reſidierenden Chorherren ſteht das Gnadenjahr nur im Umfang 

der von ihnen zu Lebzeiten bezogenen Pfründeinkünfte zu. Da— 

gegen iſt demjenigen der Anſpruch auf das Gnadenjahr völlig 

verſagt, der die Pfründe von St. Johann wegen des Erwerbs 

Statuten von 1276 § 26. Über die Einrichtung der Präſenzgelder 

überhaupt ſiehe Mone, 3GO. XXCNI, 18f. 

2 Daß ein Anniverſarienbuch von St. Johann bereits im 138. Jahr⸗ 

hundert vorhanden war, ergibt das alte Urbar des Stifts in § 6. 

Vagl Hinſchius, Kirchenrecht II, 72. 

4 Vgl. oben S. 29. Statuten von 1276 8§ 35.
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einer andern, mit Reſidenzpflicht verbundenen Pfründe in der 

Stadt Konſtanz verliert, ebenſo dem wegen ſeiner Verfehlungen 

Suspendierten!. 

Die Gewährung des Gnadenjahres an den bisherigen Pfründ— 

inhaber bedingte für den Nachfolger die Einhaltung einer ein— 

jährigen Karenzzeit?. Jedoch war die Karenz keine völlige. 

Denn das Gnadenjahr des Vorgängers begriff nicht die täglichen 

Verteilungen von Opfergeldern, von Ablaßgebühren, von Präſenz— 

geldern an Jahrzeiten und Heiligenfeſten und ſchloß namentlich 

nicht die Verfügung über das Kanonikathaus in ſich. Vielmehr 

hat der Pfründnachfolger auf jene Gefälle und das Pfründhaus 

ſofort nach ſeiner Wahl Anſpruch, ſofern er reſidieren will. 

Will der neue Chorherr dagegen nicht ſofort reſidieren, ſo iſt er 

während der Karenzzeit ohne jeden Pfründgenuß und die ge— 

nannten Nebeneinkünfte fallen dann allerdings unter das Gnaden— 

jahr des Vorgängerss. Den durch die Karenzzeit hervorgerufenen 

Gegenſatz von Chorherren mit und ohne Fruchtgenuß bezeichnen 

die ſpäteren Urkunden des Stifts St. Johann mit Prima und 

Secunda oder Frugifera possessio pbraebendae. Dagegen finden 

ſich die Ausdrücke Canonici in herbis und Canonici in fructibus 
et floribus in unſeren Quellen nichts. Solange der neue Chor— 

herr noch nicht in den vollen Genuß ſeiner Pfründe getreten iſt, 

hat er bei Kapitelsverhandlungen kein Stimmrecht, ja er darf 

denſelben nicht einmal beiwohnen, es ſei denn, daß ihn ſämt— 

liche Chorherren dazu einladen'. Wir begegnen daher dem Gegen— 

ſatz von Kanonikern und Kapitularen'. Kapitulare (capitularis) 

oder vollberechtigtes Mitglied iſt auch nach der Verfaſſung des 

Stifts St. Johann derjenige, der Stimmrecht in den Kapitels— 
verhandlungen (Votum in capitulo), einen beſtimmten Stuhl im 

Chor der Kirche (stallum in choro), endlich ein feſt beſtimmtes 

Einkommen (praebenda) beſitzt. 

Die Aufgaben der Kollegiatſtifte waren von Anfang an 

Chordienſt, ſehr vielfach Seelſorge und Heranbildung des jungen 

1 Statuten von 1276 §§ 38 und 39. 

2 Hinſchius a. a. O. 

Statuten von 1276 § 38. 

Hinſchius, Kirchenrecht II, 64. 

»Statuten von 1276 § 16. 

Hinſchius a. a. O. II, 61ßf. 
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Klerus. Erſt neueſtens iſt mit Nachdruck hervorgehoben worden, 

daß zahlreiche Chorſtifte ſeit alter Zeit Seelſorge verſahen und 

Pfarreirechte ausübten!. Die Statuten von St. Johann über— 

laſſen allerdings dieſe Zweige geiſtlicher Tätigkeit in vollem Um— 

fange dem Pleban. Auch die dritte Aufgabe der Chorſtifte von 

ehedem, den jungen Klerus heranzubilden, war im 13. Jahr— 

hundert mehr und mehr den Stiften abgenommen und auf die 

aufblühenden Univerſitäten übergegangen. Nicht mit Unrecht 

wurde der allenthalben beobachtete Verfall der Chorſtifte im 

ſpäteren Mittelalter mit dieſer Umwandlang des geiſtlichen Stu— 

diums, vor allem mit dem erwähnten Studienprivileg in Zu— 

ſammenhang gebracht?, wonach die Chorherren jahrelang unter 

Fortbezug ihrer Pfründen fern vom Stifte auf der Hochſchule 

weilen durften. Dabei hat man zu berückſichtigen, daß damals 

die ſtudierenden Kleriker ſehr häufig ſchon in fortgeſchrittenen 

Lebensjahren ſtanden. So verblieb den Domſchulen wenigſtens 

die Unterrichtung der Jugend und ſpäter die Vorbereitung für 

die Univerſität. Indes müſſen wir aus dem Fehlen des Scho— 

laſters in der Verfaſſung von St. Johann annehmen, daß die 

Gründung des Chorſtifts nicht bezweckte, eine Pflanzſchule des 

Klerus zu ſchaffen. Übrigens iſt auch von dem älteren 

St. Stephansſtift, dem Vorbild von St. Johann, derartiges 

nicht bekannt. So ſteht denn der Chordienſt durchaus im 

Vordergrund der Aufgaben unſeres Stifts. Wir hörten ja, wie 
das bisher durch einen einzigen Geiſtlichen verſehene Kirchlein 

St. Johann durch die Erhebung zu einem Chorſtifte nunmehr 
eine feierliche Ubung des Gottesdienſtes erhalten ſollte. Dem— 

gemäß nehmen auch die Beſtimmungen über den Chordienſt und 

andere kirchliche Feiern in den Statuten einen breiten Raum 

ein. Zunächſt wird eingeſchärft, daß die Chorherren zum Gottes— 

dienſte nur im Chorrock (superpelliceum) oder dem ſonſt für 

den Einzelfall vorgeſchriebenen Gewande erſcheinen dürfens. Ob 

zu Konſtanz im 13. Jahrhundert noch alle kirchlichen Tagzeiten 
eingehalten wurden, ſcheint mir fraglich. Wahrſcheinlich waren 

die Kapitelsgottesdienſte auf Matutin, Kapitelsamt und Veſper 

beſchränkt. Allerdings verordnen die Statuten von St. Johann 

Schaefer a. a. O. S. 80 ff. 

Schaefer a. a. O. S. 204ff. 

àStatuten von 1276 § 19.
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allgemein, daß die Prieſter-Chorherren den kanoniſchen Tagzeiten 

beizuwohnen hätten. Die übrigen Chorherren vom Weihegrad 

des Diakons oder Subdiakons werden zur häufigen Teilnahme 
an den Tagzeiten eingeladen. Hinſichtlich des Kapitelsamtes 

wurde ſofort die ſchon im Mittelalter ausgebildete Einrichtung 

eines Wochenturnus unter den Prieſter-Chorherren aufgenommen 
(hebdomadarius) '. Als beſondere gottesdienſtliche Feiern ſind feſt— 

gelegt: Eine allwöchentlich nach der Sonntagsveſper abzuhaltende 

Stifterkommemoration?; die durch Propſt Heinrich von Klingen— 

berg geſtiftete allwöchentliche Abhaltung einer Marienveſper am 

Freitage und einer Marienmeſſe am Samstag, außerdem die 

durch denſelben geſtiftete feierliche Begehung der vier Marienfeſte 

Lichtmeß, Verkündigung, Himmelfahrt und Geburts; ferner die 

durch Einzelſtiftungen dotierte feierliche Begehung gewiſſer Heiligen— 

tage, welche aldann als Festa duplicia zu feiern ſind (Vvenèerationes 

sanctorum)“; endlich die Jahrzeitfeiern der Stifter, bei welchen 

der jeweilige Nachfolger in der Pfründe des Gründers die Jahr— 

tagsmeſſe abhalten ſoll, damit ſich im Stift St. Johann ſtets die 

Kenntnis erhalte, an welchen Gründers Stelle jeder Chorherr 

ſteht; auch ſollen nur die Jahrzeiten der Stifter mit Vigil am 

vorhergehenden Tage gefeiert werden, Jahrtage anderer Ver— 

ſtorbener nur bei beſonderer Feſtſetzung im Einzelfalles. Alle dieſe 

ſtatutariſch geregelten Gottesdienſte mit Ausnahme der ſonntäg— 

lichen Gründerkommemoration ſind durch Präſenzgelder aus— 

gezeichnet. 

Ohne nähere Regelung laſſen die Statuten von 1276 die 
Abhaltung der Kapitelsverſammlungen, in denen die 

Stiftsangelegenheiten verhandelt, Wahlen vorgenommen, Eides— 

leiſtungen neueintretender Mitglieder abgelegt, Rechnungen des 
Cellerars abgehört wurden. Weder die Zahl der Verſammlungen 

noch die Art der Einberufung iſt normiert. Ort der Kapitels— 

Statuten von 1276 § 23. Hinſchius, Kirchenrecht II, 141. 

2 Statuten von 1276 § 28. Die Feier beſteht aus dem Pſalm 

De profundis, aus einem Vaterunſer und geeigneten Kollekten, wovon 

eine beſonders namhaft gemacht iſt. 

Statuten von 1276 § 29; altes Urbar § 6. Die vier Feſte ſollen 
feierlich „cum cantore, cappis et ministris“ begangen werden. 

Statuten von 1276 § 30. 

»Statuten von 1276 §§S 33 und 34.
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zuſammentünfte (ocus capitnlaris) war die geräumige, gotiſch 

eingewölbte Sakriſtei der Kirche St. Johann durch alle Jahr— 
hunderte des Beſtehens des Stifts. 

An der Spitze des Kapitels ſteht der Propſt“ Schon die 

Aachener Regel von 816 kennt ihn, ſeine Stellung iſt klöſterlichen 

Verhältniſſen nachgebildet. Er iſt der Vorgeſetzte, dem die 

Kanoniker Gehorſam ſchulden; gegen Fehlende ſchreitet er mit 
kirchlichen Strafen ein, übt daher inſoweit eine Jurisdiktion über 

das Kapitel aus. Er verwaltete urſprünglich auch das Vermögen 

der Kollegiattirche und verteilte die Einkünfte desſelben an die 

Kleriker des Stifts. Die allmählich erſtarkende Selbſtändigkeit des 

Kapitels hat dieſe Stellung des Propſtes eingeſchränkt. Insbeſon⸗ 

dere ging als Folge der Abſchichtung der Chorherren vom gemein— 

ſamen Tiſche des Stifts die Vermögensverwaltung auf das Kapitel 

über, das nun ſeinen Cellerar beſtellte, während der Propſt ſelbſt 

ſeine abgeſonderten Gefälle zugewieſen erhielt. Indes begegnen wir 

auch Statuten, welche die Stellung des Propſtes als Vorſteher 

des Kapitels noch weiter einſchränken, die ihn insbeſondere von 

der Teilnahme an den Kapitelsverſammlungen völlig oder in 

gewiſſem Umfange ausſchließen. Disziplin und Strafgewalt über 
die Glieder des Kapitels gingen vielfach auf den ſeiner Wurzel 

nach ebenfalls den Klöſtern entnommenen Dekan über. Das 

Chorſtift St. Johann kannte von Hauſe aus nur die einzige 

Dignität des Propſtes. Seine Stellung läßt ſich an der Hand 

der Statuten und Urkunden genau abgrenzen. Er geht aus 

freier Wahl des Kapitels hervor?. Dabei geben die Statuten 

von 1276“ dem Kapitel die Richtſchnur an die Hand, den 

Propſt tunlichſt aus eigener Mitte zu wählen. Der zum Propſt 

Gewählte unterliegt der Beſtätigung durch den Biſchof. Den 

Verhandlungen des Kapitels, namentlich auch der Beratung 

und Aufſtellung von Statuten, ſoll und darf der Propſt von 

St. Johann beiwohnen: ausdrücklich ausgeſchloſſen iſt er nur 

bei Wahlen neuer Chorherren. Hier erſcheint die wünſchenswerte 

Unabhängigkeit des Kapitels durch ſeine Anweſenheit gefährdet. 

Iſt jedoch ein neuer Chorherr gewählt, ſo iſt es wiederum Aufgabe 

des Propſtes, den Neugewählten in ſein Amt zu inveſtieren, ihm 

Vgl. im allgemeinen Hinſchius I, 88 ff. 
Vgl. oben S. 21. 

58 12.
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den Platz im Kapitelsraum und im Chorgeſtühl (ocum in capitulo 

et stallum in choro) anzuweiſen (institutio)“. Ungeſchmälert 

ſteht dem Propſt von St. Johann die Jurisdiktion über das 

Kapitel zu. Die Chorherren ſind ihm gegenüber zum kanoniſchen 

Gehorſam verpflichtet (manualis obedientia)?. Biſchof Eberhard II. 

ſpricht es in den Statuten von 1268 geradezu aus, daß die 

Chorherren von St. Johann nicht der Jurisdiktionsgewalt ver— 
ſchiedener Richter unterliegen ſollen. Vielmehr können ſie vor 

ihrem eigenen Propſt verklagt werden, dem dieſelbe Jurisdiktion 

und Strafgewalt über die Kanoniker zuſteht, wie ſie der Propſt von 

St. Stephan nach althergebrachter vernünftiger Gewohnheit aus— 

übt. Zur Urteilsfällung vor verſammeltem Kapitel bedarf der 

Propſt allerdings die jedesmalige Erlaubnis des Biſchofs als 

des Ordinarius der Diözeſe. Bei Handhabung der Jurisditktion 
ſteht dem Propſt von St. Johann das Recht zu, in den vor 

ihm verhandelten Streitſachen Zeugen einzuvernehmen, gegen die 

ihm ebenfalls die entſprechende richterliche Zwangsgewalt des 

Propftes von St. Stephan zuſteht. Gegen die einzelnen Chor— 

herren ſteht indes dem Propſte auch von ſich aus die Disziplinar— 

gewalt zu. Gegen Chorherren, welche in Erfüllung ihrer Pflichten 

nachläſſig ſind oder gegen die vom Kapitel angenommenen Statuten 

verſtoßen, ſoll der Propſt nach Einberufung der Chorherren in 

Gemäßheit der Statuten und des Rates der Mehrzahl des 

Kapitels (Secundum consilium maioris et sanioris partis capituli) 

mit den kirchlichen Beſſerungsmitteln vorgehens. Die Statuten 

von 1276 führen dies näher aus. Nach fruchtloſer Mahnung 

ſoll der Propſt in der gedachten Weiſe zunächſt den Ungehorſamen 

auf Zeit vom Pfründgenuß und der Teilnahme an den Kapitels— 

verhandlungen ſuspendieren. Nach Umlauf eines Jahres darf 

die Entziehung des Benefiziums auf immer ausgeſprochen und 

über die Pfründe des Ungehorſamen durch Neuwahl verfügt 

werden“. Häufige Verſäumniſſe der kanoniſchen Tagzeiten ſoll 

nicht als unmittelbare Verletzung der beſchworenen Statuten gelten, 
    

Statuten von 1268 § 2; Statuten von 1276 § 17. 

Statuten von 1268 § 2 a. E. Der Ausdruct manualis obedientia 

(ögl. Du Cange s. v.) weiſt auf die handgelübdliche Huldigung der Chor— 

herren gegenüber dem neuen Propſte hin. 

Statuten von 1268 § 3. 

Statuten von 1276 § 21.
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jedoch nach Sachlage in geeigneter Weiſe durch den Propſt auf 

Grund ſeiner Disziplinargewalt geahndet werden'. 

Ergeben ſich für den Propſt bei Ausübung ſeiner Juris— 

diktion Schwierigkeiten, dann ſteht ihm jederzeit der Rekurs an 

den Biſchof offens. Wenn umgekehrt ſich der Propſt Pflichtver— 

ſäumniſſe oder Statutenverletzungen zu ſchulden kommen läßt, 

dann ſteht dem Kapitel und ſelbſt bei Weigerung des Kapitels 

dem einzelnen Chorherrn das Recht zu, die Angelegenheit vor 

den Biſchof zu bringen, woſelbſt in ſummariſcher Weiſe (sine 

strepitu iudiciali) Abhilfe geſchaffen werden ſolls. Die erwei— 

terten Statuten von 1276 verpflichten zunächſt noch unter Be— 

rufung auf den Kapitelseid den Pleban und zwei Chorherren, 

die auf Anrufen des Plebans ihm ihre Unterſtützung zu leihen 

haben, an Stelle des ſäumigen Propſtes vorzugehen. Erſt wenn 
es auch dieſen nicht gelingt, den Propſt zur Pflicht zurückzurufen, 

ſoll vom Kapitel der Rekurs an den Biſchof ergriffen werden“. 

Was endlich die Vermögensverwaltung des Stiftsgutes anlangt, 

ſo iſt hierin das Kapitel von St. Johann durchaus frei. In 
betreff der Verleihungen der Erblehensgüter, des Empfangs von 

Erſchatzabgaben, der Auferlegung von Abgaben (Steuer), der 

Beſetzung des Maieramts und Maiergerichts ſoll der Propſt 

nicht mehr Recht haben als jeder Chorherr. Vielmehr ſollen 

alle dieſe Dinge zur Zuſtändigkeit des vom Kapitel gewählten 

Cellerars gehören. Der Propft iſt ſeinerſeits gehalten, wenn er 

vom Cellerar darum erſucht wird, dieſem mit Rat und Tat zur 

Seite zu ſtehen'. Die Vermögensverhältniſſe der Propſtei liegen 

ziemlich verwickelt. Ein beſonderes Pfründhaus iſt der Dignität 

nicht zugewieſen. Im Jahre 1268 beſtanden die Einkünfte des 

Propſtes in einem Kopfteil vom gemeinen Kapitelsgut, das damals 

erſt aus den alten Pfarrgütern, aus den Schenkungen Ulrichs 

von Überlingen und den von den Gründern hinzuerworbenen 

Gütern in Langenargen beſtand. Von den letzteren Beſitzungen, 

1M Statuten von 1276 

Statuten von 1268 

Statuten von 1268 

Statuten von 1276 § 22. 

Statuten von 1268 §S 6. Eine hübſche Parallele zu dieſen Be— 

ſtimmungen bieten die Statuten des Basler St. Peter-Stifts von 1233; 
vgl. Hinſchius, Kirchenrecht II, 92, No. 2. 
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bei deren Erwerb ſich der erſte Propſt Heinrich von Klingenberg 

offenbar hervorgetan hatte, wurden dem Propſte außerdem als 

beſonderes Propſteigefälle 1000 Gangfiſche, 6 Widder, 100 Eier 

und 20 Hühner zugeſchieden!. Wir hörten ſchon früher, daß 

Heinrich von Klingenberg die Propſtei von St. Johann nach 
1268 mit Gütern in der Schweiz bewidmete? (Radegg, Roßberg, 

Triſtenberg), über die Höhe der daher fließenden Einkünfte aber 

fehlen nähere Nachrichten. An den täglichen Verteilungen und 

Präſenzgeldern der Chorherren von St. Johann hat der Propſt 

keinen Anteil, es habe denn im Einzelfalle eine Jahrzeitſtiftung 

ausdrücklich das Gegenteil beſtimmts. Vom Gnadenjahr des 

Propſtes war oben die Rede!. 

Eine beſondere rechtliche Stellung nimmt der Pleban oder 

Pfarrer von St. Johann ein. Aus der Urkunde des Dompropſtes 

Konrad von Freiburg vom Jahre 12675 war zu erſehen, daß 

er vom Tage ſeiner Ernennung durch den Dompropſt von Rechts— 

wegen die Stellung eines Kanonikers von St. Johann bekleidete 

und als ſolcher die erſte Stimme in Kapitelsangelegenheiten ab— 

zugeben hatte. Dagegen beſaß er keine Chorherrnpfründes und 

mußte bei Erlangung einer ſolchen die Plebanie aufgeben“. Von 

den anderen Chorherren unterſcheidet er ſich wieder dadurch, daß 
er nicht der Jurisdiktion des Propſtes von St. Johann, ſondern 

der des Dompropſtes als des Kollators der Pfründe unterſtellt 

war. Die Seelſorge der Pfarrei St. Johann iſt ſein beſonderer 

Wirkungskreiss. Täglich hat er die Pfarrmeſſe auf dem ſeiner 

Fürſorge unterſtehenden Pfarraltar zu halten“. In ſeiner Eigen— 

ſchaft als Kanoniker hat er freilich auch dem täglichen Kapitels— 

amt und den kanoniſchen Tagzeiten beizuwohnen; bei den letzteren 

iſt er der Leiter des einen Chores. Treffen auf denſelben Tag zwei 

auf dem Hochaltar abzuhaltende Amter, wie dies bei auf Feſttage 

RStatuten von 1268 8 5. 

2 Vgl. Dist. praeb. S 2. 
Statuten von 1268 §S 7; Dist. praeb. § 2. 

4 Siehe S. 56. 

Oben S. 23. 

6Vgl. die bei Hinſchius a. a. O. II, 62 Anm. 7zitierten Quellen— 

ſtellen. 

Siehe hierfür und für das Folgende oben S. 54. 

über den Pfarrſprengel vgl. das oben S. 9 Geſagte. 

Statuten von 1276 § 36. 
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fallenden geſtifteten Heiligenfeiern oder Jahrzeiten geſchehen 

konnte, dann hält der Pleban das Frühamt, das zweite Amt 

iſt vom wochehabenden Chorherrn zu ſingen. Über die Erfüllung 

dieſer in die Kapitelsſtatuten aufgenommenen Verpflichtungen des 

Plebans hat er wie jeder andere Chorherr den Kapitelseid zu 

leiſtens. Der Pfründgenuß, der dem Pleban als ſolchem zu— 

kommt, beſteht in der Nutzung des Pfarrhofes, in der Hälfte 

aller Opfergelder, Ablaßpfennige und Stolgebühren, in ſeinem 

Anteil an den Präſenzgeldern und im Bezug von jährlich 20 Mutt 

Weizen aus der gemeinſamen Maſſe des Kapitelss. 

Das in den Kollegiatkapiteln vielfach verbreitete Amt des 

Kantors oder Sängers führt geſchichtlich auf den Primicerius 

der älteren Zeit zurück, welchem die Unterweiſung der jungen 
Kleriker in Liturgik und Kirchengeſang oblags?. Im Chorſtift 

St. Johann war dasſelbe nicht von vornherein vorgeſehen. Indes 
dauerte es nur zwei Jahrzehnte, da trat nachträglich ein Gründer 

der Kantorei auf in der Perſon eines ſangesfrohen Schweizers, 

des Magiſters Heinrich von Wäggis am Vierwaldſtätterſee. 

Dieſer erſte Kantor des Chorſtifts St. Johann in Konſtanz und 

Schönenwert im Kanton Solothurn bewidmete in ſeinem Teſtament 

vom 12. März 1290 die von ihm beſeſſene Chorherrnpfründe 

von St. Johann mit einem Pfründhauſe und erhob ſie auf Grund 
dieſer Schenkung zur Kantorei. Die von ihm aufgeſtellten Statuten 

des Kantors erlangten im Jahre 1314“ die Beſtätigung der 

biſchöflichen Generalvikare. Danach ſollte die Kantorei einem 

Chorherrn verliehen werden, zu deſſen Pfründe nicht ſchon ein 

Kanonikathaus gehörte. Die Wahl des Kantors ſollte jeweils 

vom Kapitel ausgehen, der Gewählte unterlag der Beſtätigung 

durch den Propſt, nur für den erſten Vakanzfall übertrug der 

Stifter die Verleihung der Kantorei dem Propſt Walther von 

Laubegg. Die Amtsobliegenheiten des Kantors beſtanden im 

Intonieren der kirchlichen Geſänge bei Veſpern, Hochämtern und 

Prozeſſionen an den Feſten: Weihnachten, Stephanstag, St. Jo— 

hann Ev., Neujahr, Drei König, Mariä Lichtmeß, Mariä Ver— 

RSiehe oben S. 55. 

2 Statuten von 1276 S 37. 

Siehe oben S. 23. 

Hinſchius, Kirchenrecht I, 97ff. 

»Urkk. No. 84.
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kündigung, Mariä Himmelfahrt, Mariä Geburt, Oſtern, Chriſti 

Himmelfahrt, Pfingſten, St. Johann d. T., Kirchweihe von 

St. Johann „Allerheiligen, Martini, St. Katharina. Wie hieraus 

beſtimmt zu entnehmen iſt, hatte der Kantor nicht einmal an 

Sonntagen, geſchweige an einfachen Werktagen ſeines Amtes zu 

walten. Selbſt an den genannten Feſten darf er ſich durch einen 

andern Chorherrn vertreten laſſen. 

Als weiteres Amt des Kollegiatkapitels St. Johann begegnet 

der Kuſtos, bald in den Urkunden hin und wieder Theſaurarius 

genannt. Dem Kuſtos oblag ſeit alter Zeit die Sorge für die 

Beſchaffung und Aufbewahrung der kirchlichen Gerätſchaften ſowie 
für die Beleuchtung der Kirche und für das Geläute'. Das Amt 
war an allen größeren Kollegiatkirchen vertreten. In den Statuten 

von St. Johann von 1276 fehlt es noch. Indes ſtiftete bereits 

einer der Gründer, der Konſtanzer Geſchlechterſohn Magiſter 

Ulrich Spul, der nach 1276 nicht mehr genannt wird, für die 

zu errichtende Kuſtodie Güter in Triboltingen im Thurgau. An 

dieſen wohl aus Familienbeſitz des Schenters gemachten Zuwen— 

dungen beſaßen allerdings noch im Jahre 1293 Nichten des 

Stifters die Leibzucht. Dagegen bewidmete der Chorherr Magiſter 
Heinrich Kero von Tübingen, Anwalt am geiſtlichen Gericht, am 

3. Februar 1293* die Kuſtodie von St. Johann mit einem 

Hofgut Beuren bei Überlingen. Dabei ſtellte er mit Zuſtim— 

mung von Propft Walther von Laubegg und des Kapitels von 

St. Johann für die Kuſtodie Satzungen auf. Seitdem erſt kann 

das Amt des Kuſtos als der Verfaſſung unſeres Stifts ein— 

gegliedert gelten. Auch die Kuſtodie bedeutet ſowenig wie die 

Kantorei eine Vermehrung der zwölf Chorherrenpfründen. Das 

Amt ſollte einem der vorhandenen Prieſter-Chorherren durch den 

Propft verliehen werden, jedoch nicht an den Pleban, den Kantor 

oder den Cellerar, ſofern dieſer nicht auf ſeine frühere beſeſſene 

Würde Verzicht leiſtet. Der antretende Kuſtos hat ſich eidlich 
zur Reſidenz zu verpflichten. Nur ſo lange er reſidiert, bezieht 
er die Gefälle der Kuſtodie, andernfalls werden dieſelben unter 

dedicatio ecclesiae s. Johannis: nach dem ſpäter zu erwähnenden 

Direktorium der Pfarrei St. Johann aus dem 17. Jahrhundert fällt die 
Kirchweihe von St. Johann auf den Sonntag vor Michaelis. 

2 Hinſchius, Kirchenrecht II, 103 ff. 

Urkk. 55. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. Ng. IV. 5
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die reſidierenden Chorherren verteilt. Aus den Gefällen hat der 
Kuſtos eine zu ſeinem Amte in enger Beziehung ſtehende Leiſtung, 

nämlich das Ewiglicht (lumen ardens singulis noctibus et missid 

publicis) zu beſtreiten, eine der Kuſtodie häufig obliegende Laſt!. 

Die weiteren Aufgaben des Kuſtos werden näher dahin um— 

ſchrieben, daß er das Glockengeläute zu überwachen, Altartücher 

und Kirchengeräte zu hüten, die Lampen in der Kirche anzuſtecken 

und auszulöſchen, auf Kirchenzierden und Lichter zu achten hatte. 

Das Gnadenjahr der Kuſtodiegefälle iſt zugunſten der hier erſt— 

mals genannten Kirchenfabrit von St. Johann zu verwenden, 
wogegen das Kapitel jedenfalls verpflichtet iſt, die Jahrzeit jedes 

verſtorbenen Kuſtoden zu begehen. Der Propſt von St. Johann 

ſoll eidlich angeloben, nach längſtens vierzehntägiger Vakanz das 
Amt wieder zu beſetzen. Gehilfe des Kuſtos war der Meßner 

(edituus). Wie wir in Konſtanz das Dommeßneramt in Händen 

von Geiſtlichen antreffen, ſo erſcheint auch in St. Johann ſeit 

1294 ein Prieſter als Meßner?. Der Prieſter Nikolaus von Pfin, 

der in ſeinen jüngern Jahren 1345 als Meßner (edituus) auftritt, 

wurde ſpäter ſelbſt Kuſtos des Stifts und iſt als ſolcher in den 

Jahren 1363—1365 bezeugts. Gegen Ende des Mittelalters 

nimmt der Kuſtos von St. Johann die erſte Stelle des Kapitels 

ein. Er ſcheint in den kirchlichen Wirren des 14. Jahrhunderts 

zeitweilig geradezu die Stelle des fehlenden Propſtes zu vertreten. 

Die Reihe der Amter des Stifts St. Johann beſchließt der 

Cellerar oder Kellermeiſter. Er iſt aus der Regel des hl. 

Benedikt in die Vorſchriften Chrodegangs und der Aachener Sy— 

node übergegangen und bei den älteren Stiftskirchen überall 
nachweisbar. Sein Wirkungskreis beſtand, ſolange das gemein— 

ſame Leben der Chorherren währte, in der Sorge für den täg— 

lichen Unterhalt der Stiftsgenoſſen. Nach Entſtehung abgeſon— 

derter Pfründen der Chorherren hatte er das Kapitelsgut zu ver— 

walten und aus deſſen Erträgniſſen an die einzelnen Mitglieder 

des Kapitels die vorgeſchriebenen Naturallieferungen abzuführen“. 

Die Statuten des Stifts St. Johann von 1268 wieſen ihms die 

— Vgl. Hinſchius, Kirchenrecht II, 105. 

Vgl. II. Teil: Kapläne. 

Val. II. Teil: Chorherren. 

Hinſchius, Kirchenrecht II, 105f. 

In 8 6. 

—
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Verleihung, Entſetzung, Lehenserneuerung der Stiftsgüter ſowie 
den Einzug der Handänderungsgebühren und die Auflage von 

Abgaben (steure impositio) zu und unterſtellen ihm das Maier— 

amt und Maiergericht des Stiftes. Propſt und Kapitel wählen 

den Cellerar gemeinſchaftlich aus und können ihn durch einſtim⸗ 

migen Beſchluß auch wieder abſetzen“. Die weitere Entwicklung 
dieſes Wirtſchaftsamtes des Stiftes wird uns bei Erörterung der 

Gütergeſchichte des Stifts begegnen. 

Ein Hauptgrund für den Verfall der Kollegiatkirchen im 

ſpäteren Mittelalter wird mit Recht in der ſheritken Pflege des 

Chordienſtes erblickt. Allenthalben 

tauchen zahlreiche Kaplaneiſtift— 

ungen auf, deren Inhaber als 

Vikare die Stelle der Kanoniker 
im Chordienſt vertreten. An Ka⸗ 

planeibenifizien blieb das Stift 

St. Johann während des Mittel— 

alters ſehr arm. Die einzige Grün— 

dung der erſten Zeit, die hier zu 
erwähnen iſt, iſt die Stiftung des 

Altarbenefiziums der Züricher Hei— 
ligen Verena, Felix und Regula, 

welche der Gründer-Chorherr Mag. 

Bertold, der Scholaſter von Zürich, 

  

„ Abbildung 16. 

im Jahre 1290 endgültig errichtete, Alteſtes Siegel des Kapitels von St. Johann. 
5„ Im Bilde: Über dem hl. Johannes d. T. 

nachdem er ſchon ſeit 1283 Güter⸗ den Wbler des hl. Sobannes Ev. mit Spruch 
2 1 and. 

Erwerbungen für die Pfründe ge⸗ umſchrift: t S. CAPLI. ECCLIk. Sör. 

macht, den Altar der genannten 10HIS. 98 TANT. 

Heiligen in der neuen Stiftskirche St. Johann erbaut und mit 

einem Miſſale beſchenkt hatte. Die durch ihre flotte Latinität und 
ihre Sentenzen den gelehrten Stifter als Schreiber verratende 

Urkunde vom 26. April 12902 beſtimmt bezüglich der Verleihung 

der Pfründe, daß dieſelbe bei eintretender Vakanz durch den Propſt 
    

1 Daß er Chorherr ſein muß, iſt nicht ausdrücklich geſagt. Die 

großen Statuten von 1276 ſchweigen ſich über das Amt des Cellerars aus. 

Nach dem Vorbild des Stifts St. Stephan möchte ich dies für das 13. Jahr⸗ 
hundert doch annehmen. Vgl. Beyerle, Grundeigentumsurkunden 

(Regiſter) S. 486 f. Ziff. 11. 14. 18. 20. 22. 27. 35. 37. 

2 Urkk. 54. Gedruckt bei Neugart-Mone, Ep. Const. II, 665. 

55
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von St. Johann und den jeweiligen Nachfolger des Stifters in 
deſſen Chorherrnpfründe bei St. Johann gemeinſchaftlich an einen 

Prieſter zu übertragen ſei. Bei unlösbarer Meinungsverſchieden— 

heit zwiſchen den beiden Kollatoren ſollte die Beſetzung der Pfründe 

durch den Propſt allein erfolgen. Den erſten Kaplan der Pfründe, 

Konrad von Rötenberg!, der ſchon ſeit 1283 in der Umgebung 

des Magiſter Bertold ſich befindet und wohl ſein Scholare war, 

ernannte der Stifter ſelbſt?. 

Drittes Kapitel. 

Die Erwerbung der Stiftsgüter und ihre Verwaltung. 

Als die Gründer des Chorſtifts St. Johann ſich daran 

machten, das junge Stift mit entſprechendem Vermögen auszu— 

ſtatten, geeignete Pründhäuſer und auf landwirtſchaftlichen Bauern— 

gütern haftende Gülten und Zinſe zu erwerben, da war die Welt 

am Bodenſee ſchon aufgeteilt. Alles befand ſich in feſten Händen. 

In der kleinen Altſtadt von Konſtanz, in welcher die Kirche 
St. Johann lag, gab es keine größeren unbebauten Hofſtätten 

mehr, auf denen man hätte die Kanonitathäuſer erſtellen können. 

Abgeſehen von den rechtlichen Schwierigkeiten, die ſich ihrem 

Erwerbe entgegenſtellten, war es tatſächlich unmöglich, für die 
elf Kanonikate des Gründungsplanes — der Pleban als zwölfter 
Chorherr beſaß bereits ſeinen Pfarrhof — in der Nähe von St. 

Johann paſſende Anweſen zu beſchaffen. Lediglich dem geſchickten 

unverdroſſenen Vorgehen der erſten Chorherren und einzelnen 

ihrer nächſten Nachfolger hatte das Stift es zu danken, wenn es 

gelang, in dreißig Jahren ſeit der Gründung wenigſtens ſieben 

Chorherrenpfründen mit eigenen Häuſern auszuftatten. 

Viel leichter fand ſich Gelegenheit, auf dem Lande Güter— 

erwerbungen zu machen. Die Gunſt mächtiger Herren wie des 

Biſchofs Eberhard II. und der tatkräftige Eifer der erſten Pröpfte 

Bad. B.⸗A. Bonndorf. 
Siehe II. Teil: Kapläne.
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Heinrich von Klingenberg, Walther von Laubegg und Konrad 

Pfefferhart bewirtten zuſammen mit der Verſchuldung des Boden— 

ſeeadels und einzelner Klöſter, daß manches feile Gut auf die 

Kirche St. Johann überging, Bald trat das ganze Kapitel von 

St. Johann als Käufer für das gemeine Kapitelgut auf, bald 

mehrere Chorherren zuſammen, bald der einzelne allein, um die 

von ihm erworbenen Gefälle der von ihm gegründeten oder an— 

getretenen Chorherrenpfründe als Ausſtattung zu ſchenken. Wir 

müſſen daher bei den einzelnen Gütern trennen, je nachdem ſie 

zum gemeinſamen Kapitelsvermögen oder zum Sondergute ein— 

zelner Pfründen gehören. Dabei zeigt ſich freilich je länger je 

mehr die Tendenz, die Sonderausſtattung der einzelnen Kano— 

nikate, die zu Streitigkeiten unter den Chorherren leicht Veran— 

laſſung geben konnte, mit dem gemeinen Stiftsgute zu vereinigen 

und durch den Stiftspfleger einheitlich verwalten zu laſſen, eine 
Tendenz, die in den Statuten von 1593/94 durch völlige Beſei— 

tigung der getrennten Pfründvermögen ihren Abſchluß fand. Im 

Sondernutzen verblieben alsdann nur die Pfründhäuſer ſelbſt, 

an denen ſich ein Optionsrecht herausbildete. 

Die Dotierung des Stifts St. Johann erfolgte auf natural— 

wirtſchaftlicher Grundlage. Regelmäßige Wirtſchaftsform der kirch— 
lichen Anſtalten des Mittelalters war der Erwerb von Gülten und 

Zinſen von Liegenſchaften oder ganzen Bauergütern, die zur 

Erbleihe ausgetan waren. Es iſt bekannt, wie die geiſtlichen 

Grundherrſchaften der Karolingerzeit der Auftragung freier Güter 
und Rüccverleihung derſelben an die Schenker, jetzt belaſtet mit 

Abgaben und Dienſten, ihre weite Ausdehnung verdankten. Der 

Niedergang jener Klöſter ſeit der Höhe des Mittelalters ent— 

fremdete die einzelnen Gefälle immer mehr ihrer urſprünglichen 

Beſtimmung. Verpfändung und Lehen brachten ſie vielfach in 

ungeiſtliche Hände. Vögte und Miniſterialen empfingen ſie aus 

des Abtes Hand als Entgelt für geleiſtete Dienſte oder nahmen 

ſie auch wohl mit Gewalt weg. So kommt es, daß man vielen 

Abgaben der Landbevölkerung in der uns intereſſierenden Zeit 

des 13. Jahrhunderts ihren meiſt kirchlichen Urſprung nicht mehr 

anſieht. Ehe die Grundherrſchaftsgeſchichte von St. Gallen 

und Reichenau, von Konſtanz und Salem, von Heiligenberg und 

Fürſtenberg geſchrieben ſein wird, ſtoßen wir auf Schwierigkeiten, 

wenn es gilt, den geſchichtlichen Urſprung der einzelnen Güter—
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belaftungen aufzudecken. Es muß hier an mancher Stelle ver— 

ſtattet ſein, vorläufig eine Vermutung aufzuſtellen. Darin liegt 

aber gerade die Eigenart der um das Chorſtift St. Johann 

ſich kriſtalliſierenden Beſitzungen, daß dieſes Stift faſt nie in die 

Lage kam, Auftragungen entgegen zu nehmen oder aus dem Vollen 

Lehengüter neu auszutun, daß es vielmehr ſich nur darum han— 

delte, in die Rechte älterer Leiheherren auf Gülten und Zinſen 

als Rechtsnachfolger einzutreten. 

Die Einnahmen an barem Gelde traten gegenüber den 

Naturalabgaben zurück, fehlten indes auch bei den ländlichen 
Beſitzungen des Stifts St. Johann nicht völlig. Heuzins und 

Abzugsgeld bei Gutsverkäufen (Weglöſi) ſpielen eine beträcht— 

liche Rolle. Dazu kommen Präſenzgelder, welche auf den Kano— 

nikathäuſern und einer Anzahl ſonſtiger Hofſtätten zu Konſtanz 

ruhten, zu Heiligenverehrungen und Jahrzeiten geſtiftet. Der 

allmähliche Übergang zur Geldwirtſchaft vollzog ſich erſt in der 

Neuzeit, ohne jedoch bis zur Auflöſung des Stifts die Natural— 
gefälle beſeitigt zu haben. 

Die Abſicht, welche die Gründer bei den Gütererwerbungen 

leitete, weift bei näherem Zuſehen eine mehrfache Schwankung 

auf, welche ſchon hier hervorzuheben iſt. Die erſten Erwerbungen 

ſind an die Perſon Ulrichs von Überlingen, des Leutprieſters 

und erſten Gründers von St. Johann, geknüpft. Bei Beginn 

der Gründung kam es hauptſächlich darauf an, einen Grundſtoct 

für das gemeine Kapitelsgut zu ſchaffen, vor allem als Titel für 

die biſchöfliche Beſtätigung des neuen Chorſtifts. Derart waren 

jene erſten Stiftsgüter, über welche Biſchof Eberhard II. am 
Johannesfeſte des Jahres 1268 die Vogtei übernahm!. 

Die Gütererwerbungen der Jahre 1268 bis 1276 ſtehen 

unter dem Einfluß Heinrichs von Kappel. Der fromme Ehrgeiz 
der Stifter ſetzte in dieſer zweiten Periode alles daran, die von 

ihnen gegründeten Kanonikate, welche ihre Namen auf ferne 

Zeiten bewahren ſollten, mit beſonderen Einnahmen zu verſehen. 

Denn die Gefälle der von Ulrich von Überlingen zuſammenge— 

brachten gemeinen Stiftsgüter reichten nicht aus, den ſtandes— 

mäßigen Unterhalt des auf zwölf Kanonikate berechneten Kapitels 

zu beſtreiten. Die einzelnen Kanonikate ſollten Sondergüter, 

Über die wichtige Urkunde wird unten näher zu reden ſein.
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nämlich Pfründhäuſer und Gefälle, erhalten, deren Nutzen zu 

dem Anteil jedes Chorherrn am gemeinen Stiftsgut hinzutrat'. 

Freilich war die hierdurch hervorgerufene komplizierte Ein— 

kommenszuteilung an die einzelnen Kanoniker, welche Heinrich 

von Kappel in jenem Pfründbeſchrieb kurz vor ſeinem Tode 

niederlegte?, feiner ausgedacht als praktiſch. Namentlich entſtanden 

alsbald Schwierigkeiten und Streitfragen in den Fällen, in wel— 

chen nicht ein einziger Chorherr für ſeine Pfründe eine Einzel— 

erwerbung machte, ſondern in denen zwar mehrere Chorherren 

gemeinſchaftlich kauften, aber nicht für die gemeine Maſſe, ſondern 

zum Sondergul ihrer Kanonikate, denen eine Ertragsquote an 
dem Nutzen der gemeinſchaftlich gekauften Güter zugewieſen wurde. 

Jedenfalls kam das Stift St. Johann nach dem Tode Heinrichs 
von Kappel, d. i. ſeit 1276, bald wieder davon ab, die Aus— 

ſtattung der Chorherrenpfründen mit Sondereinkünften beſonders 

zu betreiben. Die beträchtlichen Vermehrungen des Stiftsgutes, 

welche eine dritte durch die ſegensreichen Präpoſituren Walthers 

von Laubegg und Konrad Pfefferharts gekennzeichnete Periode 

dem jungen Chorſtift brachte, die mit der Abfaſſung des alten 

Urbars ihren vorläufigen Abſchluß fand, floſſen ganz überwiegend 

der gemeinen Maſſe des Kapitelsvermögens zu. Erſt jetzt wurde 

das gemeine Kapitelsgut ſo ausgeſtattet, daß in ihm der Schwer— 

punkt des Stiftsvermögens gegenüber den Sonderausſtattungen 

der einzelnen Pfründen gelegen war. 

Nach dieſen vorläufigen Bemerkungen wenden wir uns dem 

einzelnen zu. Wir betrachten die Gütergeſchichte von St. Johann 

zunächſt als Teil der Gründungsgeſchichte. Hier bietet den ge— 

gebenen Abſchluß das ausführliche älteſte Urbar des Stifrs, 

welches zwar undatiert überliefert, aber aus inneren Gründen 

zwiſchen 1301 und 1306 anzuſetzen iſt. Mithin unter der Prä— 

poſitur Konrad Pfefferharts entſtanden, weiſt es mit aller Deut— 

lichkeit auf, welchen Umfang der Güterſtand unſerer Kirche am 

Ende der Gründungsjahrzehnte angenommen hatte. Die Beſitz— 

ungen ſind im folgenden nicht nach ihrer Lage, ſondern nach 

der Zeit ihres Erwerbes angeordnet. Nur die Kanonikathäuſer 
und die Renten von anderen Konſtanzer Liegenſchaften ſind im 

Zuſammenhang vorangeſtellt. Von den ſpäteren Anderungen und 
Nacherwerbungen wird ſpäter zu handeln ſein. 

Vgl. oben S. 55. Oben S. 10f.



Konſtanz. 
1. Die Kanonikathäuſer. 

Die Erwerbung einer genügenden Zahl von Kurien für die 

Chorherren des jungen Stifts St. Johann begegnete erheblichen 

tatſächlichen und rechtlichen Hinderniſſen. Dieſelben ſollten ſich 

in der Nähe der Kirche St. Johann befinden. Hier, inmitten 

der enggebauten Altſtadt Konſtanz, war für Neubauten aber kein 

Platz mehr. Mußte doch ſelbſt der infolge des Neubaues er— 

weiterte Kirchplatz der St. Johannestirche aus einer Anzahl kleiner 

Grundſtücksparzellen zuſammengeſetzt werden!. So ſahen ſich die 

Gruͤnder darauf verwieſen, die von ihnen ſelbſt zur Zeit der 

Gründung bewohnten Häuſer oder andere bebaute Liegenſchaften 

zu kaufen, die ſie alsdann ihren Pfründen ſchenkweiſe zuwenden 

konnten. Hier traten ſie aber ſofort in Kolliſion mit dem Stadt— 

rechte der Konſtanzer Bürgerſchaft. Denn die Gründer wollten 

ihrer Kirche geiſtlichen, von den bürgerlichen Laſten und Steuern 

freien Grundbeſitz zuwenden. Die Bürgerſchaft dagegen hatte ein 

hohes Intereſſe daran, daß nicht der ſteuerbare Grund und 
Boden in der nicht ſehr großen Stadt durch ſolche Widmungen 

verringert werde. Das Mittel zur Durchführung dieſes Intereſſes 

war das Salmannenrecht, wonach Nichtbürger — und dazu ge— 

hörten geiſtliche Anſtalten — freien Grundbeſitz innerhalb der 

Mauern von Konſtanz nur durch Vermittlung eines oder meh— 

rerer angeſehenen Konſtanzer Bürger erwerben konnten?. Sorge 

der letztern war es alsdann, daß von den in ihre treue Hand 

gelegten Liegenſchaften der Bürgerſchaft mit Steuer und Wacht 

gedient wurde. Nur zugunſten des Domſtifts und des alten 

Chorſtifts St. Stephan hatte die Stadt in dem Sühnevertrag 
des St. Galler Abtes Bertold von Falkenſtein vom Jahre 1255 

anerkennen müſſen, daß die an das Münſter und an St. Stephan 
geſchenkten Häuſer ſteuerfrei ſein ſollten. 

Wir ſahen nun aber, daß Biſchof Eberhard II. dem jungen 

Kollegiatſtift St. Johann von Anbeginn dieſelben Freiheiten ein— 

räumte, welche das Stift St. Stephan ſeit alters genoß'. Von 

Urktk. 24. 

2 Vgl. Beyerle, Grundeigentumsverhältniſſe und Bürgerrecht im 

mittelalterlichen Konſtanz I, 1: Das Salmannenrecht (Heidelberg 1900), 

beſonders S. 72. 

S. 21 oben.
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dieſen kommt daher hier vor allem das Recht des freien Grund— 

erwerbs in Konſtanz in Betracht. Die Erwerbung der Kanonikat— 

häuſer für St. Johann ſtieß indes trotz des biſchöflichen Privi— 

legs auf Schwierigteiten. Die Urkunden gewähren uns einen 

deutlichen Einblick in den Kampf zwiſchen geiſtlichen Vorrechten 

und den Sätzen des autonomen Rechts der Bürgerſchaft, der 

hier ausgefochten wurde. Entweder mußte das Stift St. Johann 

ſuchen, biſchöfliche ehengüter in der Altſtadt zu erwerben oder 

es hatte im Vertrauen auf den Schutz des Biſchofs den Kampf 

mit dem Stadtrecht aufzunehmen. 

1. Durch die Auseinanderſetzung mit dem Dompropſte er— 

hielt das Stift am 1. Oktober 1267 Kirche und Kirchhof von 

St. Johann in ihrer bisherigen kleinen Ausdehnung zugewieſen. 

Vom Pfarrhof von St. Johann dürfen wir beim Fehlen jedes 

Erwerbstitels annehmen, daß er ſeit alter Zeit zur Dompropſtei 

gehörte und vom Dompropſte dem jeweiligen Leutprieſter von 

St. Johann verliehen wurde. Noch im 16. Jahrhundert tritt 

der Dompropſt als Lehenherr des Pfarrhofs auf. Verpfän— 

dungen desſelben bedürfen ſeiner Zuſtimmung. Für den Pleban, 
der in dieſer Eigenſchaft von rechtswegen Chorherr war, erüb— 

rigte daher die Beſchaffung eines beſondern Kanonikathauſes. 

Der Pfarrhof lag in der Niederburg an der heutigen Inſelgaſſen. 

2. Die erſten entgeltlichen Liegenſchaftserwerbungen, die das 

Kapitel St. Johann in Konſtanz machte, waren mehrere Häuſer 

eines ſonſt nicht bekannten C. Auer (Owarius). Ihre Lage iſt 

ſchwierig feſtzuſtellenz. Die Erwerbsurkunde iſt nicht erhalten. 

Sie müſſen wohl noch unter Ulrich von Überlingen gekauft ſein. 
Denn ſchon vor dem Jahre 1269 verkaufte das Stift einige 
dieſer Häuſer und verwandte den Erlös zum Bau des neuen 

Choress. In der Tat erſchienen mehrere derſelben 1269 als 

Inſelgaſſe No. 17. Marmor, Häuſerbuch 1. 72. 

2 Sie befanden ſich „ante domum lapideam ecclesie s. Johannis“. 

Beyerle, Grundeigentumsurkunden No. 52, vielleicht auf der rechten 

Seite der Johanngaſſe vom Münſterplatz aus geſehen. Für die ſeit je 

im Beſitz von St. Johann befindlichen Häuſer No. 6 und 8 der Johann— 

gaſſe fehlt der Erwerbstitel. Dieſe ſtehen auch „ante domum lapideam 

S. Johannis“, nämlich vor dem auf dem Kirchplatz von St. Johann be— 

findlichen Steinhaus Walters von Laubegg. Vgl. Dist. praeb. § 8. 
Dist. praeb. 8S 3.
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Klauſtrallehen im Beſitz des Domherrn Rupprecht von Tannen— 

fels, der ſie danach von St. Johann gekauft zu haben ſcheint!. 

Mindeſtens eines dieſer Häuſer war noch 1276 im Beſitze des 

Stifts? und diente als Teil des gemeinen Stiftsgutes vielleicht 

der Wohnung von Chorherren, deren Pfründe noch mit keinem 

eigenen Hauſe ausgeſtattet war. 
3. Die erſte eigentliche Kanonikatkurie erwarb Heinrich von 

Kappel. Er kaufte im Jahre 1268 ein Haus weſtlich neben der 

Kirche St. Johann und ſchenkte es dem Stift St. Johanns. 

Die Erwerbsurkunde war, wenn vorhanden, ſicherlich vor dem 

geiſtlichen Gericht gefertigts. Salleute wurden nicht beigezogen. 

Dem Einſpruch, der gegen dieſe Erwerbung ſeitens der Bürgerſchaft 

erhoben wurde, trat die erwirkte authentiſche Ertlärung Biſchof 

Eberhards II. vom 27. Dezember 1268 entgegen, daß das mit 
den Privilegien von St. Stephan ausgeſtattete St. Johannesſtift 

in der Tat freien Grundbeſitz in Konſtanz ohne Salleute er— 

werben könne, daß daher die genannte Erwerbung zu Recht erfolgt 

ſei und fernere ſich in gleicher Weiſe anreihen können?. Einige 

Beyerleſa. a. O. No. 32. 

Dist. praeh. 8§ 3. 

»Ich glaube, das Haus Heinrichs von Kappel mit Beſtimmtheit 

in dem weſtlich der Kirche St. Johann gelegenen, bis zur Aufhebung 

dem Stift verbliebenen Chorherrenhof, heutige No. 4 der Johanngaſſe, zu 

erkennen. Das ſtimmt mit den über die Kanonikathäuſer Heinrichs von 

Kappel und Walthers von Laubegg in den Urkunden überlieferten örtlichen 

Angaben am beſten zuſammen. 

„Translatio sub certa forma facta“. Urtk. No. 12. 

Vgl. S. 21 oben. In dieſem Zuſammenhang iſt nochmals auf die 

Urkunde vom 13. Mai 1270 (Urtkk. No. 18) hinzuweiſen, wo die Konſtanzer 

Bürgerſchaft durch ihr Ratsſiegel der Unterſtellung des Stifts St. Johann 

unter das biſchöfliche Pfalzgericht zuſtimmt. Wenn Biſchof Eberhard II., der 

ſolange mit der Stadt in Feindſchaft gelebt hatte, im Gegenſatz zur ein— 

ſeitigen Feſtſtellung in der Urkunde vom 27. Dezember 1268, hier bekennt, 

die Zuſtimmung der Bürgerſchaft nachgeſucht und erhalten zu haben (con- 

sensu ... requisito ét habito), ſo ſcheint mir nicht zweifelhaft, daß die 

ganze Urkunde in bezug auf den Grundbeſitzerwerb des Stifts St. Johann 

ausgeſtellt wurde, welches der gerichtlichen Fertigung des Ammangerichts 

als des ordentlichen Stadtgerichts, damit aber auch dem Salmannenrecht 

entzogen werden ſollte. Wertvolle Zugeſtändniſſe des Biſchofs an die 

Bürgerſchaftd hinſichtlich deren politiſcher Selbſtändigkeit dürften die Gegen— 

leiſtung auf kirchlicher Seite geweſen ſein. Der durch den Schiedsſpruch
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Jahre ſpäter, am 20. Januar 1273, kaufte Heinrich von Kappel 

von H. Gliar für 217 zu dem früher erworbenen, vormals 

einer Frau von Radrach (B.-A. Überlingen) gehörigen Hauſe 

einen Garten hinzu, den Kaufbrief fertigte der Offizial. Das 

Teſtament Heinrichs von Kappel vom 2. Februar 1276 be— 

lehrt uns jedoch, daß die Bürgerſchaft doch noch zu ihrem 
Rechte kam. 

Auffallenderweiſe beruft ſich hier nämlich der Erblaſſer, der 
jetzt das Haus der von ihm geſtifteten Chorherrenpfründe letzt— 

willig zuwendet, nicht auf den Erwerbsatt und die biſchöfliche 

Urkunde vom Jahre 1268. Vielmehr erzählt er darin, er habe 

das Haus am 25. September 1273 von den Kindern der ver— 

ſtorbenen Frau von Radrach, nämlich dem Kleriker Harprecht 

und ſeiner Schweſter Adelhaid, für 10 Mark Silber getauft 

und unter Beiziehung ihres Salmanns Heinrich am Gries auf 

die Kirche St. Johann übertragen laſſen. Für den Widerſpruch 

in dieſen klaren Nachrichten der Urkunden muß eine Erklärung 

geſucht werden. In dem zweiten Kauf von 1273 ließe ſich eine 

Abfindung der Frau von Radrach wegen ihrer etwaigen Retrakt— 

rechte erblicken, wenn nicht mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchon 
der erſte Kauf mit dieſen abgeſchloſſen worden wäre!. Ich 

möchte daher in der Beiziehung des Salmanns der Verkäufer am 
25. September 1273 eine nachträgliche Erfüllung des Stadtrechts 

wenigſtens auf einer Seite erblicken und die 10 Mark Kaufpreis 

als Scheinpreis anſprechen, der in Wirklichkeit in die Stadtkaſſe 

als Auslöſung des Hauſes aus der ſtädtiſchen Steuerpflicht fiel?. 

Es klingt wie Abbitte vor dem verletzten Stadtrecht, wenn 

Heinrich von Kappel jetzt, im Jahre 1272, beteuert, er habe in 

Erfüllung der Gewohnheit der Stadt Konſtanz den Salmann der 
Verkäufer beigezogen und alle erforderlichen Förmlichkeiten erfüllt. 

von 1255 unterdrückte Rat mitbeſiegelt hier zum erſtenmal wieder eine 

vom Biſchof ausgeſtellte Urkunde. Vgl. den Sühnebrief Bertolds von 

Falkenſtein S 16. Beyerle, Grundergentumsurkunden No. 36a. 

dDie Urk. 29 nennt nur ſie als Verkäufer, Urk. 12 nennt überhaupt 

keinen Namen, nach Urk. 22 war das Haus im Jahre 1273 lediglich nach 

der Frau von Radrach benannt. 

2 Zu dieſer Annahme drängt mich auch die für einen wahren Kauf— 

preis geringe Summe von 10 Mark. Bezahlte doch Heinrich von Kappel 

für die leere Hofſtätte nebenan 21 Pfund.



4. Walter von Laubegg, Gründer-Chorherr und zweiter 

Propſt von St. Johann, ſchentte am 2. Februar 1275 ſein 

gegenüber der Kirche St. Johann gelegenes dem Friedhof benach— 

bartes Haus! mit den dazu erworbenen Hofſtätten, die vormals 

dem Mag. Heinrich von Kappel, dem Torwart, der Bertha von 

St. Gallen, der Frau Fulin, der Bertha von Schaffhauſen und 
dem Tegenhart gehörten (6 Parzellen), dem Stift St. Johann. 

Dabei beſtimmte er, daß das Haus die Kanonikatskurie der von 

ihm beſeſſenen Prieſterpfründe ſein, ſowie daß hierzu eine der 

genannten Hofſtätten geſchlagen werden ſollte, die übrigen Grund— 

ſtücksparzellen ſollten dagegen der Kirche St. Johann als gemeines 

Stiftsgut (d. h. offenbar zur Erweiterung des Kirchplatzes) oder 

noch zu bezeichnenden Pfründen zufallens. Salleute wurden 

nicht beigezogen, überhaupt fehlt die Erwerbsurkunde Walthers 

von Laubegg. Wir hören nur an anderer Stelles, daß das Haus 

ein aus Hauſteinen gebautes (domus lapidèa)“ geweſen ſei und 

vormals einem Herrn von Falkenſtein? (Kt. St. Gallen) gehört 

habe. Auch dafür fehlt jeder Anhalt, daß das Haus Wachs— 
zinsgut der Domkirche geweſen ſei. Tatſächlich ſcheint das Haus 

ſchon im Jahre 1269 der Kirche St. Johann gewidmet geweſen 

zu ſein. Denn eine Urtunde des Domſtifts erwähnt am 

11. Februar 1289 Häuſer, gelegen vor dem Steinhauſe der 

Kirche St. Johanné. 

„Domus scu curia sita ex oppositio ecelesie Ss. Johannis vicina, 

cimiterio“. Urkk. 24. Der alte Kirchhof von St. Johann lag öſtlich der 
Kirche. Es kann ſich daher nur um das heute nicht mehr vorhandene 

Haus handeln, welches nördlich der Kirche St. Johann zwiſchen dieſer 

und dem Hauſe zum Blaufuß cheute Inſelgaſſe No. 15) ſtand. Als Pfründ⸗ 

haus neben dem Friedhof iſt es in ſpäteren Urkunden öfters genannt. 

Der mit Trümmern zugeſchüttete Keller des ſehr feſt gemauerten Hauſes 

kam bei einer von mir im Jahre 1894 veranſtalteten römiſchen Ausgrabung 

zum Vorſchein. Vgl. bezüglich dieſes Hauſes GLA. V, Spec. 180 z. J. 
1328 Nov. 25, ſowie die Urteile des Konſtanzer Siebnergerichts in Bau— 

ſachen vom 27. April 1474 (Urkt. 167 und vom 22. März 1572 (Urtk. 332). 

Vgl. auch Urkk. 281. 

2 Urkk. 24. 

Dist. praeb. S 8. 

Im Gegenſatz zu Riegel- und Waclenbau. 

s Wohl dem Domherrn Eglolf von Falkenſtein, vgl. Beyerle, 

Grundeigentumsurkk. Regiſter s. ». S. 492. 

Beyerleſa. a. O 52. 

0 
*
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5. Das dritte Kanonikathaus ſtiftete der Gründer-Chorherr 

Bertold von Wildenfels für ſeine Pfründe. Zeit und Erwerbs— 

grund ſind nicht ſicher angegeben, die darüber vorhandenen 

Urkunden dürften bei einer ſpäteren Veräußerung des Hauſes 

ausgefolgt worden ſein. Wir wiſſen jedoch, daß die Pfründe 

Bertolds von Wildenfels bereits im Mai 1276 „den großen 

Hof mit dem Steinhaus neben dem Schottentore“ beſaß'. Sein 

Pfründnachfolger Ulrich von Berg beſſerte durch Bauaufwand 

das Kanonikathaus, weshalb ihm das Stift St. Johann am 

12. Mai 1301 geſtattete, ſeiner Mutter und Schweſter eine Leib— 

zucht daran zu beſtellen?. 

6. Magiſter Bertold, der Scholaſter von Zürich, bewidmete 

die von ihm geſtiftete Prieſterpfründe zwiſchen 1276 und 1283 

mit einem Kanonikathaus. Zeit des Erwerbes und Erwerbstitel 
ſind auch bezüglich dieſes Hauſes nicht mehr näher feſtzuſtellen. 

Das Haus ſtieß an eine zum gemeinen Domkapitelsgute gehörige 
Hofſtättes. 

7. Eine erhebliche Vermehrung des Häuſerſtandes von St. 

Johann brachte das Teſtament des Chorherrn und erſten Kantors 

Magiſter Heinrich von Wäggis vom 12. März 12903. Als 

Chorherr war derſelbe mittelbarer Nachfolger des Gründers 
Mag. Eberhard von Horb, deſſen Kanonikat noch im Jahre 1290 

ohne Kurie war. Heinrich von Wäggis beſaß die beiden Häuſer 
neben dem großen Domherrenhof des Domdekans' nebſt zugehörigen 

Gärten. Beide Liegenſchaften waren Wachszinslehen vom Biſchof 

und zinſten der biſchöflichen Kammer je ½ Viertel Wachs auf 

Lichtmeß. Das obere gegen die St. Johanngaſſe gerichtete Haus 

Dist. pracb. §S 11. Gemeint iſt das innere Schottentor, auch 

Biſchofstor genannt, welches unmittelbar neben dem Eingang in die 

heutige Konradigaſſe ſtand. Das fragliche Haus iſt das Haus „zur 

Tulle“. Marmor, Häuſerbuch I, 41. Heute Konradigaſſe No. 2. 

Urkk. 63. 

Beyerleſa. a. O. No. 86. Es handelt ſich um das ſeit alters 

im Beſitze des Stifts befindliche Kanonikathaus in der alten Mesnergaſſe, 

No. 7 der heutigen Katzgaſſe; dieſes ſtieß an Liegenſchaften des Dom— 

kapitels. Der Kuſtos Heinrich Nagler (1314 —1345), Pfründnachfolger des 

Mag. Bertold, wohnte ſchon darin. Vgl. Beyerle, Grundeigentumsurkt. 

No. 201. Für die folgenden Jahrhunderte vgl. unſere Urkk. 158. 452. 

551. 633. 

Urkk. 53. 

Jetzige Brauerei Buck, Johanngaſſe 7.
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neben dem Hoftore des Dekaneihofes mit dem an das Haus 

des Chorherrn Heinrich von Gundelfingen grenzenden Garten 

vermachte Heinrich von Wäggis der nach Mag. Eberhard von 

Horb genannten Chorherrenpfründe, mit dem gedachten Wachs— 
zins und einer Präſenzgeldrente zur Feier des Feſtes des hl. Bene— 

dikt belaſtet “. 
8. Das tiefer gelegene, nach der Mesnergaſſe ſjetzt Gerichts— 

gaſſe) gerichtete Haus gegenüber dem Hauſe weiland Konrads 

von Denkingen mit dem an den Garten des Domdekans an— 

grenzenden Garten widmete Heinrich von Wäggis der von ihm 

neugegründeten Sängerpfründe bei St. Johann, belaſtet mit dem 

genannten Wachszins an die biſchöfliche Kammer ſowie mit einer 

Präſenzgeldrente von vier Schillingen und einer halbpfundſchweren 

Wachskerze zur Feier ſeiner Jahrzeit durch das Kapitel von 

St. Johann?. 

Salleute waren bei Wachszinsgütern nicht erforderlich. An 

anderer Stelle habe ich nachgewieſen, daß daher vielfach die 

Umwandlung einer freien Konſtanzer Liegenſchaft in ein Wachs— 

zinsgut des Biſchofs oder Domkapitels zur Abſchüttelung des 

Salmanns vorgenommen wurde?. Allerdings mußte der Salmann 

ſelbſt dabei mitwirken. Die Häuſer des Magiſter Heinrich von 

Wäggis waren indes ſchon in ſeiner Hand biſchöfliche Wachszins— 
güter. Er hatte ſie von dem in der Altſtadt begüterten Konſtanzer 

Bürger Konrad von Denkingen und deſſen Frau Mya gelauft, 

offenbar ſchon in der Abſicht, ſie der Kirche St. Johann als Pfründ— 

häuſer zuzuwenden. Um die ſtädtiſchen Salleute zu umgehen, hatte 

er offenbar die gekauften Liegenſchaften durch die Verkäufer an 

den Biſchof ſchenken laſſen und aus deſſen Hand erſt ſie als Wachs— 

zinslehen erhalten. Er vermachte ſie nun, wie vorhin ausgeführt, 

in ſeinem Teſtament der Kirche St. Johann zum gedachten 

Es handelt ſich um das Haus No. 5 der heutigen Johanngaſſe. 

Marmor, Häuſerbuch 1, 67. 

2 Es handelt ſich um des Haus No. 10 der heutigen Gerichtsgaſſe. 

Mit demſelben war das kleinere nebenanliegende Haus (Gerichtsgaſſe 8) 

verbunden; zurzeit der Stiftung der Kantorer (1290) und noch bei Ab— 

faſſung des alten Urbars (§8 37) war dieſes Nebenhaus vom Kantor 

an den Prieſter Stoldrich, wohl einem Domkaplan, und ſeine beiden 

Schweſtern gegen jährlich 10 Schilling auf Dreikonig verliehen, ſollte 

aber nach deren Tode dem Kantor zur freien Verfügung heimfallen. 

Beyerle, Salmannenrecht S. 166 ff.
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Zwecke. Allein wiederum, wie früher bei der Vergebung Heinrichs 

von Kappel, ſcheint ſich die Bürgerſchaft von Konſtanz dabei nicht 
beruhigt zu haben. Das müſſen wir einer auffälligen Urkunde 

des Biſchofs Heinrich von Klingenberg vom 16. April 1296 ent— 
nehmen. Sie beſagt, daß der Biſchof „aus Zuneigung zu der neuen 

Pflanzung des Stifts St. Johann“ mit Zuſtimmung des Dom— 
kapitels die zwei von Heinrich von Wäggis den beiden Pfründen 

des Stifts St. Johann zugewandten Häuſer, Wachszinslehen 

des Biſchofs, dem Stift geſchentt d. h. auf ſeinen Wachszins ver— 

zichtet habe. Dies geſchah, nachdem er zuvor aus den Händen 

der beiden Konſtanzer Bürger Burkhard Unterſchopf und Johann 

Pfefferhart den Verzicht auf all ihr Recht entgegengenommen 

hatte, welches beiden aus der nach dem Tode des Magiſter 

Heinrich von Wäggis an ſie erfolgten biſchöflichen Beleihung 
zuſtand!. Woher plötzlich dieſer Verzicht zweier Konſtanzer 

Bürger, von denen der eine ein Bruder des Chorherrn Konrad 

Pfefferhart von St. Johann war, auf etwaige Rechte an Häuſern, 

die ſchon ſeit 1290 dem Stift St. Johann letztwillig zugewandt 

waren? Die einzige Erklärung, die ich finden kann, lautet dahin, 

daß nach dem Tode Heinrichs von Wäggis ſein Teſtament bei 

der Konſtanzer Bürgerſchaft bekannt wurde, daß dieſe dem neuen 

Häuſererwerb des Stifts St. Johann Schwierigkeiten bereitete, 
die man dadurch ausräumte, daß in einer an ſich anormalen 

Form das Stift für die beiden Häuſer die genannten Konſtanzer 
Bürger als Salleute annahm, denen alsdann der Biſchof die 

beiden Wachszinslehen als Trägern des Stifts St. Johann verlieh. 

Hernach ſcheint unter Umſtänden, die nicht mehr aufzuklären 

ſind, die Bürgerſchaft ihren Einſpruch fallen gelaſſen zu haben. 

Die Salleute gaben ihre Treuhandrechte dem Biſchof zurück, 

dieſer verzichtete auf die Leheneigenſchaft der beiden Grundſtücke 

und damit auf den Wachszins. So hatte ſchließlich im Jahre 
1296 das Stift St. Johann einen Zuwachs von zwei weiteren 

Häuſern erlangt, die in freiem Eigentum des Stifts bezw. der 
damit dotierten Pfründen ſtanden. 

„Reèecepta totius iuris, quod in praedictis ... areis ... conpètiit 

vel conpetere potuit Burchardo dicto Underschopfe et Johanni Pfeffer— 

hardo, civibus Constantiensis civitatis, ex nostra concessione ipsis 

facta de cisdem post mortem dicti magistri H. cantoris, resignacione 

facta ad manus nostras sollempniter ab eisdem.“ Urkk. 59.
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Es gelang mithin den Gründern des Chorſtifts St. Johann, 
in wenigen Jahrzehnten den Häuſerſtand des Stifts, den der 

Pfründbeſchrieb Heinrichs von Kappel vom Mai 1276 erſt auf 

drei Kanonikatkurien angeben konnte, bis auf ſieben Pfründhäuſer 

zu erhöhen. So viele kennt das alte Urbar aus dem Beginne 

Nord 
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Abbildung 17. 
Die Umgebung der Kirche St. Johann mit den Pfründhäuſern des Stifts. 

des 14. Jahrhunderts. Von ſechs dieſer ſieben Liegenſchaften 
ſind die Erwerbstitel im vorſtehenden genannt. Über den Erwerb 

der Kurie des nach dem Gründer Ulrich von Stein benannten 

Kanonikates, deren Inhaber ſpäter die Chorherren Rudolf von 

Zimmern und z. Zt. des alten Urbars Ulrich von Urendorf! 

1Teil II: Chorherren No. 29. Vgl. altes Urbar § 32.
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waren, iſt nichts überliefert. Ich möchte daher in dieſem Kanonikat— 

haus den im Kapitelbeſitz von St. Johann verbliebenen Reſt der 

Häuſer des C. Auer erblicken, von denen oben die Rede war. 

9. Dazu kommt das Haus des Chorherrn Heinrich von Gundel— 

fingen, welches an das Kanonikathaus der Pfründe Eberhards 

von Horb angrenzte. Das tann nur das ſtets im Beſitze des 

Stifts St. Johann befindliche Pfründhaus, genannt zum St. 

Chriſtoph, ſein. In einer Niſche ſeiner Hauptfront ſah noch der 

verſtorbene Konſtanzer Stadtarchivar Marmor das Gemälde des 

hl. Chriſtophorus mit dem Jeſuskinde. Erzbiſchof Hermann von 

Vicari bewohnte als Chorherr von St. Johann dieſes Pfründhaus 

bis zu ſeinem Abzug nach Freiburg im Jahre 1828. Wir dürfen 

beim Mangel einer Erwerbsurkunde annehmen, daß dieſes Ka— 

nonikathaus eine Stiftung des begüterten Chorherrn Heinrich von 

Gundelfingen (1290—1312) war!. 

10. Nachträglich erwarb das Stift St. Johann am 28. Juni 

13162 von dem früheren eigenen Chorherrn, jetzigen Advokaten 

am geiſtlichen Gericht, Magiſter Heinrich Kero von Tübingen für 

einen Kaufpreis von 20 Mark Silber in bar und gegen die 
Übernahme einer an den Verkäufer lebenslänglich zu entrichtenden 

Rente von 11 Mutt Weizen ein Haus in der heutigen Johann— 
gaſſe. Dasſelbe befand ſich gegenüber dem Kirchhof von St. 

Johann zwiſchen dem Klauſtralhof des Domherrn Ulrich von 

Ramſchwag und einem Konſtanzer Hauſe des Kloſters Salems. 
Heinrich Kero von Tübingen hatte dasſelbe von dem Arzte Ma— 

giſter Konrad von Biſchofszell täuflich erworben. Es war ein 

biſchöfliches Lehen, weshalb der Generalvikar des Biſchofs Ger— 

hard das verkaufte Haus vom Verkäufer aufnahm und auf die 

Kirche St. Johann übertrug. Nach alten Dorſualnotizen der 

Kaufurkunde hieß das Haus zur Kunkelk. Von Einwendungen 

Heute hat das Haus die No. 3 der Johanngaſſe. Erzbiſchof 

Hermann würde eine Gedenktafel an dieſem Hauſe wohl verdienen. 

2 Urkk. 86. 
Vgl. Beyerle, Grundeigentumsurkk. No. 42. 

Alle Angaben zwingen mich, in dieſem Haus das mit den be— 

rühmten Leinwandmalereien geſchmückte Haus zu erblicken, das heute 

Hinterhaus von Münſterplatz No. 5 iſt. Dazu ſtimmt der Name Kunkel 

vortrefflich. Wir müſſen daher die Wandgemälde vor das Jahr 1316 

hinaufrücken. Meine früheren Mitteilungen in 3GO. NF. XIII, 694 ſind 

Freib. Dioz Archiv. NF. IV. 6
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der Bürgerſchaft iſt nicht die Rede. Auch iſt nicht feſtzuſtellen, 

ob das Haus einer beſtimmten Kanonikatpfründe durch das Kapitel 

von St. Johann zugeteilt wurde. 

2. Neallaſten auf Konſtanzer Tiegenſchaften. 

Jahrzeitſtiftungen haben den Zweck, grundſätzlich auf ewige 

Zeit den Todestag des Stifters mit einer kirchlichen Feier zum 

Seelenheile des Verſtorbenen zu umgeben. Die Rechtsform des 

Mittelalters für dieſe Selgeräte war die Beſtellung einer jährlich 

wiederkehrenden Rente von dem Wohnhauſe oder einer ſonſtigen 

Liegenſchaft des Vergabenden. Stifter konnte der Erblaſſer für 
ſich ſelbſt oder ein anderer für ihn ſein. Anfänglich geſchah die 

Auflegung einer Jahrzeitrente in der Weiſe, daß die zu belaſtende 

Hofſtätte auf die jahrzeitfeiernde Kirche zu Eigentum ſchenk— 

weiſe übertragen und zur Leihe gegen Entrichtung des jährlichen 

Jahrzeitzinſes von der Kirche an den Schenker zurückverliehen 

wurde. Es lag mithin auch hier der Erwerb freien Eigentums 

vor, der in Konſtanz, wenn er nicht durch die privilegierten 

Rechtsſubjekte der Domkirche oder des Stifts St. Stephan er— 

folgte, dem Zwang des Salmannenrechts unterlag. Indes ſcheint 

hier die Bürgerſchaft nachſichtiger geweſen zu ſein. Handelte es 

ſich ja doch tatſächlich nur um den Erwerb einiger Jahrzeit— 

pfennige von dem belaſteten Hauſe, die Übertragung des Eigen— 

tums war nur der juriſtiſche Weg zur Erreichung dieſes Zweckes, eine 

Form, die bald — ſicher im 14. Jahrhundert — abgeſtreift wurde. 

Seitdem begegnen Jahrzeitſtiftungen, die nun reine Reallaſten 

geworden waren, keinerlei Schwierigkeiten mehr. 
Die Jahrzeitpfennige bildeten als Präſenzgelder einen nam— 

haften Teil des Einkommens der Domherren und Chorherren 

von St. Stephan. Wir begreifen daher leicht, daß auch das 

junge Stift St. Johann nach dem Erwerbe ſolcher Gefälle 

trachtete. Freilich befand es ſich hierin gegenüber den älteren 

Konſtanzer Vorbildern zeitlich ſtark im Hintertreffen. Über den 

Erwerb ſolcher Häuſerzinſe durch das Stift St. Johann ſind 

wir für die erſte Zeit des Stifts bis zur Abfaſſung des mehrfach 

danach zu berichtigen. Der dort genannte Heinrich Unterſchopf iſt unſer 

Chorherr von St. Johann. Siehe Teil II, No. 42 (1331—1370).
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genannten Urbars gut unterrichtet. Von da ab fehlt uns für 

dieſen Teil des Stiftseinkommens die wichtigſte Quelle, nämlich 

das alte Anniverſarienbuch des Stifts St. Johann, das in den 

Urkunden und Statuten mehrfach erwähnt, heute aber leider un— 

wiederbringlich verloren iſt. 

Eine zweite Gruppe von Präſenzgeldern waren die auf die 

Kanonikathäuſer von St. Johann durch deren Stifter ſelbſt 

gelegte Renten. Der Nachfolger im Kanonikat, der ſich des Ge— 

nuſſes eines eigenen Pfründhauſes zu erfreuen hatte, ſollte auch 

die Anordnungen des Stifters beobachten, d. h. die von ihm auf 

das Haus gelegten Jahrzeitpfennige und Präſenzgelder zur Feier 

beſtimmter Heiligenfeſte ſeinen Mitchorherren ausrichten. 

Die Entwicklung ergibt im einzelnen das folgende Bild. 

1. Aus der Zeit vor der Gründung des Chorſtifts iſt nur 

die um 1230 erfolgte Jahrzeitſtiftung des Subkuftos Otto am 

Dome überliefert, der das von ihm der Subkuſtodie gewidmete 

Haus mit Jahrzeitrenten an zahlreiche Konſtanzer Altäre, darunter 

mit einem Denar an den Leutprieſter der St. Johann⸗Kapelle 

belaſtete!. 
2. Die erſte Schenkung eines Laien iſt die vor dem 

27. Dezember 1268 erfolgte Vergabung eines Hauſes in der 

jetzigen Rheingaſſe bei der alten Rheinbrücke, welches ein gewiſſer 

Konrad Stier der Kirche St. Johann, offenbar unter Leibzucht— 

vorbehalt, zuwandte. Der urſprüngliche Erwerbstitel fehlt, da— 

gegen beſtätigte Biſchof Eberhard II. in der mehrfach genannten 

Urkunde vom 27. Dezember 1268 dem Stift St. Johann den 

ſalmannfreien Beſitz dieſes Hauſes ſowie des früher erörterten 

Kanonikathauſes Heinrichs von Kappel?. Der Schenker, ein kinder— 

loſer Mann, verſtarb im Jahre 1297, damit fiel das Haus dem 

Stift St. Johann an. Es wurde aber nicht zu einem Kanonikat— 

haus beſtimmt, vielmehr ſofort weiter verliehen. Die darüber 

ausgeſtellte Urkunde vom 12. März 1297 weiſt einen Miſch— 

charakter von Verkauf und Leihe auf. Propſt Walter und das 

Beyerle, Grundeigentumsurkk No. 13. Schon das alte Urbar 

von St. Johann kennt die Rente nicht mehr. 

2 Urkk. 12. Das Haus iſt zwiſchen der Rheinſchmiede und dem 

ehemaligen St. Peterskloſter zu ſuchen. Vgl. Beyerle a. a. O. No. 20, 

S. 26 und 27. 

Urkk. 65. 
6*
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Kapitel von St. Johann verkaufen darin das heimgefallene Haus 
an Eberhard Kugelin und Konrad Huter von Ravensburg für 

11½, 7 und die Übernahme eines jährlichen Zinſes von 

6 Schilling auf Lichtmeß. Ich bin geneigt anzunehmen, daß 

dieſes ſofortige Austun der heimgefallenen Schenkung als Zins— 

eigen mit auf den Druct der Bürgerſchaft zurückzuführen iſt“. 

Die Zinseigenſchaft des Hauſes zeigt ſich darin, daß die Beliehenen 

in der Verfügung über das Haus unbeſchränkt ſind, daß bei Zins— 

verſäumnis keine Zinsfälligkeit, d. h. kein Heimfall des Leihe— 

grundſtücks eintreten ſoll, daß vielmehr die Beliehenen ſich lediglich 

dem Bann des Offizials als Säumnisbuße unterwerfens. Der 

aufgelegte Zins von 6 Schillingen ruhte noch auf dem Hauſe 

zur Zeit des alten Urbarss. 

3. Vor dem 1. März 1276 kam auf nicht mehr nachweis— 

barem Wege ein zweites Haus der heutigen Rheingaſſe in den 

Beſitz des Stifts St. Johann. Es hieß nach einem urſprünglichen 
Beſitzer Götzis-Haus und darf wohl mit dem ſchon für das Jahr 

1176 belegten „domus Gotefridi“ identifiziert werden, in ſpäterer 

Zeit führte es die Bezeichnung zum Strauß“. Auch bezüglich 

dieſes Hauſes ſcheint eine Einwirkung des Konſtanzer Rates vor— 

zuliegen. Am vorhin genannten Tage verkauften nämlich Propſt 

und Kapitel von St. Johann das dem Stift eigentümlich zuge— 
hörige Haus an den Bäcker Frickinger (Vrichinger) für 14 7 

und die Übernahme eines Ewiggeldes von drei Schillingen, 

jährlich auf St. Markustag zahlbar und zur Feier des Feſtes 

des hl. Martyrers Quirinus als Präſenzgeld zu verwendens. 

Auch hier liegt die Beſtellung eines Zinseigens vor, der Be— 

liehene iſt in der Verfügung über das Haus abgeſehen von der 

Zinspflicht völlig frei. Zwiſchen 1301 und 1306 war das An— 

weſen noch im Beſitze des genannten Frickingers'. Im Jahre 
  

Bis ins 16. Jahrhundert erhält ſich in Konſtanz der Satz, daß 

geiſtliche Anſtallen uſw. ihnen anerfallene Häufer nicht behalten dürfen, 

ſondern binnen Jahr und Tag an Konſtanzer Bürger wieder veräußern 

müſſen. 

Vgl. Urkk. 66 in Verbindung mit 65. 

8§ 11. 
Es handelt ſich um die ſog. Rheinſchmiede, heutige No. 17 der 

Rheingaſſe. Marmor, Häuſerbuch J 17. Vgl. Beyerle, Urkk. 4. 

Urkk. 30. 

»Vgl. altes Urbar § 40.



85 

1310 beſaßen Heinrich Harder, deſſen Frau und Sohn das Haus 

und verkauften es für 50 7 an den Kleriker Ulrich Murer 

ſowie an Anna von Hof und ihre Söhne Hug und Johann. 

Propſt Konrad und das Kapitel von St. Johann verliehen das 
Zinseigen nach Aufgabe durch die Verkäufer am 6. Juni 1310, 

mit dem alten Zins von drei Schillingen beſchwert, auf die 

Käufer!. 
4. Die größte Konſtanzer Jahrzeitſtiftung, von der wir 

Kunde haben, war die des Klerikers Magiſter Ebernand, der 

mit 32 Schilling Ewiggeldrente vom Haus zum roten Turm 

gegenüber der St. Stephanskirche? ſich in allen Konſtanzer Kirchen 

Jahrzeitmeſſen ſtiftete. Die darüber ausgeſtellte Urkunde vom 

7. Januar 12933“ weiſt dem Stift St. Johann fünf Schilling 

Jahreszins zu, wovon zwei Schillinge der Almoſen-Raite bei 
St. Johann für die Brotverteilung an die Armen, weitere 6 4, 

den Prieſtern, welche auf dem Pfarraltar und dem Altar der 

hl. Verena, Felix und Regula in St. Johann ſeine Jahrzeitmeſſe 

leſen würden, die reſtlichen 30 / dem Kapitel St. Johann für 

die Anweſenheit bei ſeiner Jahrzeit als Präſenzgeld zufallen ſollten. 

Die Rente, von der das alte Urbar von St. Johann auffallender— 
weiſe ſchweigt, wurde noch im 18. Jahrhundert alljährlich ent— 

richtet. 

5.—7. Dagegen berichtet dieſes Urbar, das wie bemerkt in 

die Zeit von 1301 bis 1306 fällt, von mehreren Renten, deren 

Erwerbstitel nicht mehr überliefert ſind. So bezog das Stift 

St. Johann von den Häuſern des Webers H. Ritter in der 

Webergaſſe jährlich 8 Schillinges, von Haus und Garten einer 

Frau Bruggnerin in derſelben Gaſſe jährlich ein halbes Pfund 

Wachss, endlich von einem Hauſe der heutigen Rheingaſſe, welches 
neben dem Hauſe des Tichteler auf der alten Rheinbrücke lag, 

jährlich ein Pfund Pfennig; das letztgenannte Haus war freilich 

z. Zt. der Errichtung des Urbars für nur 16 Schilling aus— 
geliehen. 
  

1 Urkk. 80. 

2 Heutige No. 26 der Weſſenbergſtraße. 

Urkk. 55. 

Altes Urbar § 38; die Webergaſſe iſt die heutige Konradigaſſe. 

Altes Urbar 8 39. 

6Altes Urbar § 42.
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8. Weiter meldet das Urbar, daß Margaretha Wäſcherin 

von ihrem Hauſe in der Webergaſſe auf Lebenszeit 3 Schilling, 

zahlbar am Johannestag, gelobt und dabei beſtimmt habe, daß 

nach ihrem Tode das Haus mit ferneren 4 Schillingen und ½ Pfund 

Wachs zu ihrer Jahrzeitfeier belaſtet ſein ſollte.. Nach dem 

Tode dieſer Frau verliehen Propſt Konrad und das Kapitel 

von St. Johann im Jahre 1312 das Haus gegen jährlich ſieben 

Schilling Pfennig an den emeritierten Prieſter Heinrich von 

Schaffhauſen und deſſen beide Schweſtern. Gemäß dem Leihebrief? 
iſt das Stift St. Johann vorkaufsberechtigt und erhält bei Hand— 

änderung ein Viertel Wein als Erſchatz. 

9.—16. Die Kanonikathäuſer des Stifts St. Johann waren 

ſchon am Beginn des 14. Jahrhunderts von ihren Stiftern her 

mit Renten mannigfach belaſtet. Auf der Kurie Heinrichs von 

Kappel ruhten 8 Schilling Pfennig und 1 Pfund Wachs, davon 

2 Schilling und /ꝛ Pfund Wachs zur Feier des St. Martins— 

feſtes, 2 Schilling zur Feier des Oktav von St. Martin, 4 Schilling 

und ½ Pfund Wachs zur Jahrzeitfeier Heinrichs von Kappels. 

Der jeweilige Inhaber der von Walter von Laubegg ge— 

ſtifteten Kurie hatte 10 Schilling Pfennig und 1/ Pfund Wachs 

für Kerzen zu entrichten: nämlich am Jahrtag Walters von 

Laubegg 4 Schilling und ' Pfund Wachs und am Jahrtage 

der beiden Eltern des Stifters je 3 Schilling Pfennig und / Pfund 

Kerzenwachss. Auf der Kurie weiland des Chorherrn Bertold 

von Wildenfels ruhten 4 Schilling Präſenzgeld an die Chor— 

herren und ½ Pfund Wachs zur Kerze des Hochaltars, offenbar 

zur Jahrzeit des Stifters; außerdem zur Jahrzeit Rudolfs von 

Sumbris 3 Schillinges. Von der Kanonikatkurie, die der 

Züricher Scholaſter Bertold geſtiftet hat, waren 10 Schilling 

und ½ Pfund Wachs zu entrichten; zum Jahrtag des Stifters 

1 Altes Urbar § 43. Die Urkunde, auf welche hierin verwieſen wird, 

fehlt. 

2 Urtk. 82. Siehe die Dorſualnotizen dazu bis ins 18. Jahrhundert 

bei Beyerle a. a. O. No. 142. 

Altes Urbar § 36. 

Altes Urbar §S 33. 

Wohl ein Angehöriger der Konſtanzer Bürgerfamilie dieſes Namens. 

Vgl. Beyerle a. a. O. im Regiſter s. v. 

Altes Urbar § 32.
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1 Schilling und / Pfund Kerzenwachs, zur Feier des St. Verena— 

feſtes 3 Schillinge, zur Jahrzeitfeier der Mutter des Stifters 
3 Schillinge; außerdem 16 Schillinge für Kerzen und Ewiglicht 

des von Mag. Bertold geſtifteten Verena-Altares'. Das von 

Heinrich von Wäggis der Pfründe weiland Eberhards von Horb 

gewidmete Kanonikathaus war mit 2 Schillingen zur Feier des 

Feſtes des hl. Benedikt, das von demſelben der Kantorei von 

St. Johann geſchenkte Haus war mit 4 Schillingen Präſenzgeld 

und ½ Pfund Kerzenwachs zur Jahrzeitfeier des Stifters belaſtet?. 

Der Nachfolger des Gründers Heinrich von Stein hatte von 

ſeinem Kanonikathaus 2 Schillinge zur Jahrzeit des Biſchofs 

Rudolf II. von Konſtanz (6 1293) und 2 Schillinge zur Jahrzeit 

des Domtheſaurars Mag. Hleinrich Küchlin]s den Chorherren 

von St. Johann auszurichten, es handelt ſich mithin um Jahr— 
zeitfeiern der Genannten in der Kirche St. Johann“. Propſt 

Konrad Pfefferhart von St. Johann hatte ſein Haus, das vor— 

mals dem Domherrn Mag. Heinrich von Villingen (T1299) ge— 

hörte und der Kurie weiland Bertolds von Wildenfels gegenüber 

gelegen iſt, zugunſten des Kapitels St. Johann mit einer Präſenz— 

geldrente von jährlich 3 Schillingen zur Feier des Oktapfeſtes 

des hl. Johann d. T. belaſtet'. Doch handelt es ſich im letzten 

Falle nicht um ein Kanonikathaus von St. Johann. 

Zählt man die bisher erörterten Präſenzgelder zuſammen, 

von denen das alte Urbar unſeres Stifts Kunde gibt, ſo ergibt 
ſich die für 12 Chorherren herzlich geringe Summe von 88 

Schillingen (C 4 Pfund 8 Schillingen), mithin auf den Kopf 

etwa jährliche Präſenzgelder 7½ Schilling Pfennig. Sie nehmen 

denn auch im Einkommen des Stifts St. Johann eine unter— 

geordnete Stellung ein. Die Hauptgefälle floſſen aus den länd— 

lichen Beſitzungen, denen wir uns jetzt zuwenden. 

Altes Urbar § 35. 

2 Altes Urbar § 34, 37. 

In meinen Grundeigentumsurkk. zwiſchen 1281 und 1283 nach⸗ 
weisbar. Siehe Regiſter S. 479. 

Altes Urbar § 32. Die Stiftungsbriefe dieſer beiden Jahrzeiten 
fehlen. 

5Altes Urbar § 30.
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3. Das alte Wittum der Kirche St. Johann. 

Antertheuringen, Bitzenhofen, Ahldingen. 

Die früher erörterte Auseinanderſetzung zwiſchen dem Dom— 
propſte Graf Konrad von Freiburg und dem Kapitel des neuen 

Stifts St. Johann brachte dem letztern am 1. Oktober 1267 das 

alte Wittum der Pfarrkirche St. Johann!. Dasſelbe beſtand 

in Gefällen von vier Höfen in Untertheuringen ſowie je eines 

Hofes in Bitzenhofen und in Uhldingen?, welche Angaben in den 

Urkunden und in dem alten Urbar des Stifts St. Johann ihre 

Beſtätigung finden. Dagegen bleibt der geſchichtliche Urſprung 
dieſer Gülten beim völligen Mangel älterer Nachrichten im Dunkel, 

wir können nur vermuten, daß ſie ganz oder teilweiſe die Aus— 

ſtattung darſtellen, die der hl. Konrad der Pfarrkirche St. Johann 

mit auf den Weg gab. 

I. Die Gefälle der vier Höfe (mansus, hubaé), die zu Unter— 

theuringen (O.-A. Tettnang) der Kirche St. Johann ſeit alters zinſten. 

beliefen ſich auf 16 Mutt Feſen und 12 Schilling 95. Wir hören, 

daß die vier Güter im Jahre 1280 von dem Meier (rillicus) 

Albrecht, von einem Bauern Bühler (Buheler), einem Bauern 

Spaltenſtain! und Konrad Reſcheli bebaut wurden. Zur Zeit 
der Aufzeichnung des alten Urbars d. i. am Beginn des 14. 

Jahrhunderts waren die Güter in der Hand eines gewiſſen 

Härſchener vereinigt. Das ſcheint ſo bis in die neuere Zeit ge— 

blieben zu ſein. Noch im Jahre 1684 bezog das Stift St. Jo— 

hann von der Hube in Niedertheuringen einen Zins, der den 

Angaben des alten Urbars entſpricht. Nach jüngeren Güter— 

beſchrieben zählte das Gut 43 Liegenſchaften, darunter 40 Juchert 
Ackerfeldes, war alſo ein Bauerngut mittleren Umfangs. 

2. Der alte Zins des Wittumgutes im benachbarten Bitzen— 

hofen (O.⸗A. Tettnang) belief ſich auf fünf Mutt Feſen. Vor 

dem Jahre 1280 war das Gut im Beſitze eines gewiſſen Bämeſer. 

Zur Zeit des Urbars war dieſes Anweſen vom Stift St. Johann 

an zwei Brüder Heinrich und Konrad Buggenhuſen gegen einen 
Jahreszins von vier Mutt Feſen, vier Hühner und ſechzig Eier 

mSiehe oben S. 24. 

Dist praeb. §S 3. 

Altes Urbar § 20. 

*Ortsname bei Fiſchbach unweit Friedrichshafen.
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verliehen, den die beiden ohne Koſten des Stifts in Konſtanz zu 

entrichten hatten!. Es umfaßte nach einem Güterbeſchrieb von 
1609 an Ackerfeld 24 Liegenſchaften von zuſammen 33 Juchert, 

außerdem mehrere Wieſen und 10 Juchert Wald am Gerenberg. 

Die Vogtei über die vier Höfe in Untertheuringen und das 

Gut in Bitzenhofen ſtand bis zum 23. November 1280 dem 

ſchwäbiſchen Ritter Swigger Sonnenkalb von Deggenhauſen zu, 

wobei im Dunkel bleibt, aus welchem Rechtsgrunde er dieſelbe 

beſaß. Er ließ ſich am genannten Tage herbei, dieſe ihm zu 

Eigentum zuſtehende Vogtei ſamt dem Recht auf die Vogtſteuer 

für 8 Mark Silber an Propſt und Kapitel von St. Johann in 

einer vom Domkapitel und Offizial beſiegelten Urkunde zu ver— 

kaufen?. Während über die Beſitzungen zu Untertheuringen bis 

ins letzte Drittel des 15. Jahrhunderts weitere Nachrichten fehlen, 

berichtet eine Urkunde vom 2. März 1301 über eine Vergrößerung 

des Stiftsgutes in Bitzenhofen. Der vorhin genannte Konrad 

Buggenhuſen beſaß außer dem Lehengut des Stifts St. Johann 

in Bitzenhofen dafelbſt ein weiteres Lehen, das ihm vom Biſchof 

von Konſtanz verliehen war. Er verkaufte es für 16 Pfund 

Pfennig an Propſt und Kapitel von St. Johann, ſeine Ehefrau 

Adelheid verzichtete vor dem Offizial auf die ihr an dieſem biſchöf— 

lichen Lehen eingeräumten Rechte aus Morgengabe und Wittum; 

der Verkäufer gab alsdann das Kaufobjekt in die Hände der 

Generalvikare des abweſenden Biſchofs Gerhard von Konſtanz 
auf, welch letztere das Lehen an die Konſtanzer Bürger Burkhard 

Unterſchopf, Konrad Ströli und Ulrich Goldaſt als Lehenträgern 
des Stift St. Johann verliehens. Von dieſer Hinzuerwerbung 

iſt freilich in den Urkunden von St. Johann nach dem Jahre 

1301 nicht mehr die Rede. 
3. Die Hube (mansus) des Stifts St. Johann in Uhldingen 

(B.⸗A. Überlingen) war zu Beginn des 14. Jahrhunderts an 

Heinrich Aigilli verliehen; ſie brachte an Gefällen jährlich 3 Mutt 

Feſen und 3 Mutt Hafer ein“. Nach jüngeren Güterbeſchrieben 

umfaßte das Gut 15 Ackergrundſtücke, dazu Wieſen und ein 

Waldſtücks. Das Gut war bis zur Aufhebung dem Stifte zinsbar. 

Altes Urbar S 21. 2 Urkt. 37. 

Urkk. 81. Altes Urbar 8§ 11. 

»Urtk. vom 5. Februar 1513.
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Daß die Güter in Untertheuringen, Bitzenhofen und Uhldingen 

die alte Dos der Kirche St. Johann ausmachten, ergibt ſich auch 

aus folgender Erwägung. Die Summe der jährlichen Gefälle von 

dieſen Beſitzungen beziffert ſich auf 24 Mutt Feſen und 3 Mutt 

Hafer. Wir haben aber früher gehört, daß das Stifr St. Johann 

dem Domkapitel als Entſchädigung für deſſen Verzicht auf die 

Plebanie von St. Johann mehrere Jahre hindurch jährlich 26 

Mutt Feſen entrichtete, bis dieſe Rente durch die Gründer von 

St. Johann abgelöſt wurden. Mithin erhielt das Domkapitel 

für ſeine alten Anrechte auf die Leutprieſterpfründe bei St. Johann 

volle Entſchädigung. 

4. Illhard und Tangenhart. 

Noch ehe das eben erörterte alte Wittum der Plebanie von 
St. Johann auf das junge Chorſtift überging und Beſtandteil 
des gemeinen Kapitelsgutes wurde, hatte Magiſter Ulrich von 

Überlingen, der erſte Gründer, aus eigenem Vermögen und wohl 

auch aus den Spenden ſeiner Pfarrgemeinde eine Anzahl anderer 

Beſitzungen erworben, die den eigentlichen Grundſtock des Stifts— 

vermögens darſtellen. Denn, wie wir eben gehört, war die Zu— 

wendung der alten Pfarrgüter zunächſt noch mit einer ſehr er— 

heblichen Rente an das Domkapitel belaſtet. Die Schenkungen 

Ulrichs von Überlingen liegen zu Illhard und Langenhart im 

Thurgau, zu Lelwangen und Lippertsreute im Linzgau. Die 

Vergabung derſelben an die Kirche St. Johann vollzog ſich in 

den Jahren 1264 und 1267 unter beſonderer Begünſtigung durch 

Biſchof Eberhard II. von Konſtanz. 

In den beiſammen liegenden Orten Illhard und Langenhart 

waren es vier Höfe?, die von Eigenleuten bebaut wurden; drei 
davon fallen auf Langenhart (bei Wigoldingen, Kt. Thurgau). 

Dieſelben waren als Lehengüter des Bistums Konſtanz vom 

Biſchof an den Grafen Hartmann den ältern von Kiburg und 

von dieſem als Afterlehen weiter an Konrad von Tettikofen, 

Marſchall der Konſtanzer Kirche, verliehen worden. Vom After— 

lehensmann kaufte ſie Ulrich von Überlingen zu einem nicht mehr 

zu beſtimmenden Preiſe. Nun hören wir, daß Graf Hartmann 
  

Siehe oben S. 21. 

2 Urkk. 5.



91 

am 23. Mai 1264 ſeinem Getreuen Kuno von Teufen Auftrag 

gab, die Lehen dem Biſchof Eberhard II. in ſeinem Namen zu— 

gunſten des Marſchalls von Tettikofen aufzulaſſen, ſowie daß 

Kuno von Teufen dieſen Auftrag zu Winterthur ausführte und 

der Biſchof die Lehen an Konrad von Tettikofen weiter verlieh'. 

Offenbar zu dem Zwecke, damit jetzt Konrad von Tettikofen freie 
Hand habe, darüber zugunſten von St. Johann zu verfügen. 

Denn nachdem inzwiſchen Biſchof Eberhard II. im Dezember 

1266 das junge Chorſtift beſtätigt hatte?, nahm er die an Ulrich 

von Überlingen verkauften Höfe zwar von Konrad von Tettikofen, 

der ſie ſeit 1264 als eine Art Treuhänder für das zu errichtende 

Chorſtift noch vom Biſchof zu Lehen trug, auf; er übertrug ſie 

aber nicht etwa auf den als Geiſtlichen lehensunfähigen Ulrich von 

Überlingen oder an Lehensträger für ihn oder die Kirche St. Jo— 

hann. Vielmehr entließ Biſchof Eberhard im Juni 1267 die 
Güter mit Zuſtimmung des Domkapitels überhaupt aus dem 

Lehensverbande und ſchenkte ſie dem Stift St. Johann zu freiem 

Eigen, lediglich unter Vorbehalt der Vogtei und der Vogtſteuer 

über dieſelbenz. Die Abgaben der vier Höfe zu Illhard und 

Langenhart ſind uns in dem alten Urbar des Stifts“ überliefert. 

Auf dem Hofe zu Illhard ſaß der Meier, der die Gefälle ein— 

zuziehen hatte. Er entrichtete von dieſem Hofe jährlich 15 Mutt 
Kernen, 16 Mutt Hafer, 1 Mutt Bohnen, 30 Schillinge Heugeld, 
2 Schillinge Weglöſi, 2 Hühner und 100 Eier. Die drei Höfe 

zu Langenhart führen den Namen Bolhof, Hof im Gerütt (Ober⸗ 
langenhart) und Hof Unterlangenharts. Den Bolhof bebaute z. Zt. 

des alten Urbars Konrad Bolmann. Er lieferte jährlich an 
Zinſen ab 5 Mutt Kernen, 4 Mutt Hafer, 16 Schillinge Heugeld, 

3 Hühner und 100 Eier. Die Gefälle des Hofes in dem Gerütt, 

den z. Zt. des alten Urbars Rudolf von Aitenhuſen beſtellte, 

beliefen ſich auf jährlich 6 Mutt Kernen, 8 Mutt Hafer, 15 
Schilling Heugeld, 1 Schilling Weglöſi, 4 Hühner und 60 Eier. 
Von Unterlangenhart endlich kamen jährlich 4 Mutt Kernen, 5 

Mutt Hafer, 5 Schilling Heugeld, 1 Schilling Weglöſi, 3 Hühner 

Urkk. 2. 

2 Siehe oben S. 20f. 
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und 60 Eier ein. Aus dieſen Gefällen iſt zu entnehmen, daß 

der Kellhof des Stifts zu Illhard ungefähr ebenſo groß war, als 

die drei Langenharter Güter zuſammen. Alle dieſe Beſitzungen 

verblieben dem Chorſtift St. Johann während der ganzen Dauer 

ſeines Beſtehens. 

Eine Erweiterung erfuhren dieſelben durch eine Stiftung 

des erſten Propſtes Heinrich von Klingenberg, welcher vor 

dem Jahre 1276 für 30 Mark Silber den ſog. Bürtzelhof ber 

Illhard hinzuerwarb und deſſen Einkünfte (6 Mutt Kernen, 2 

Malter Hafer, 15 Schilling Heugeld, 1 Schilling Weglöſi, 4 

Hühner und 60 Eier) zu Präſenzgeldern für Marienfeſte und eine 

jeden Freitag und Samstag zu begehende Marienfeier beſtimmte!. 

Von wem Heinrich von Klingenberg den Hof erwarb, wiſſen wir 

nicht. Er war ein altes reichenauiſches Beſitztum, der Cellerar 

des Stifts St. Johann hatte davon jährlich auf Martini in die 

Kammer des Abtes von Reichenau ein Viertel Wachs zu ent— 

richten. Im Anfang des 14. Jahrhunderts wurde der Hof durch 

die Witwe Ulrichs im Gerütte bebaut. 

Am 22. April 1277 trug der Bauer Ulrich aus dem Wein— 

garten dem Stift St. Johann ſeine freieigenen Beſitzungen nahe 

dem Bolhof dem Stift St. Johann ſchenkweiſe auf und empfing 

ſie als erſchatzpflichtige Wachszinslehen zurück, belaſtet mit jährlich 

einem Vierling Wachs. Das iſt der einzige mir betannt ge— 

wordene Fall einer Auftragung an das junge Chorſtift?. 

5. Tellwangen. 

Der ſchwäbiſche Ritter Hermann von Apflau (O.-A. Tett— 

nang) beſaß ein mit einem hörigen Bauern beſetztes Gut zu Lell— 

wangen auf dem Heiligenberg (B.-A. Überlingen). Dasſelbe hatte 

er ſeiner Ehefrau Agnes als Wittum beſtellt. Er verkaufte es 

jedoch, nachdem die Ehefrau auf ihre Rechte daran Verzicht ge— 

tan hatte, am 9. April 1264 zu Schmalegg (O.-A. Ravensburg) 

für 17 Mark Silber an Priorin und Schweſtern im Steinhaus 

zu Konſtanz'. Den Verkauf beurkundete Graf Konrad von 

Heiligenberg, deſſen Miniſteriale Hermann von Apflau wohl war. 

Siehe oben S. 29. Statuten von 1276 § 29; Altes Urbar 8 6. 

2 Urtk. 33a. Altes Urbar 8 3. 

Siehe oben S. 20.
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Schon nach zwei Jahren, im Juni 1266 verkaufte der Frauen— 

konvent zum Steinhaus zum gleichen Kaufpreis das Gut ſamt 

dem Bauern weiter an Magiſter Ulrich von Überlingen und 

übereignete es mit ausdrücklicher Zuſtimmung Biſchof Eberhards II. 

der Kirche St. Johann“. Es iſt zu beachten, daß Eberhard 

hier einer Gutserwerbung von St. Johann ſchon zuſtimmte, bevor 
die Errichtung des Chorſtifts durch ihn in der Urkunde vom 

16. Dezember 1266 formell genehmigt war. Deshalb legte er 

ſpäter im Jahre 1267 erneut Zeugnis ab über den rechtmäßig 

erfolgten Erwerb des Gutes zu Lellwangens. Am 23. November 
1280 vergrößerte das Stift St. Johann dieſen Beſitz durch Hin— 

zuerwerbung eines neben dem erſten Hofe gelegenen zweiten Lell— 

wanger Hofgutes. Dasſelbe war ein Lehen, welches der Pfullen— 

dorfer Bürger Rudolf Gremlich (wohl als Afterlehen) von den 

Rittern Anſhelm von Wildenſtein (B.⸗A. Meßkirch) und deſſen 

Verwandtem Anſhelm von Juſtingen (O.-A. Münſingen) zu Lehen 

trug. Rudolf Gremlich verkaufte das Lehen an St. Johann, die 
beiden Lehenherren nahmen das Gut vom Verkäufer auf und 

übertrugen es unter Verzicht auf die Lehensherrlichkeit an Propft 

und Kapitel von St. Johanns. Zur Zeit der Aufzeichnung des 

alten Urbars waren die Stiftsgüter zu Lellwangen in verſchiedenen 

Händen. Es bebauten den einen Hof Rudolf Henikon, den zweiten, 

genannt auf dem Kirchhofe, derſelbe Rudolf Henikon und ſeine 

Schweſter, Bühlers Witwe, in Gemeinſchaft. Rudolf Henikon 

entrichtete nach dem alten Urbar jährlich 8S Mutt Spelt, 6 Mutt 

Hafer, 12 Schilling Heugeld, 6Hühner und 100 Eier. Vom 

Hof genannt im Kirchhofe gingen jährlich 8 Mutt Spelt, 6 Mutt 

Hafer, 12 Schillinge Heugeld, 6 Hühner und 100 Eier. Außer⸗ 

dem müſſen noch einige kleinere Gütchen dazu gehört haben, von 

denen Heinrich Rüſch und Konrad Freitag zuſammen 1 Mutt 

Spelt, 1 Mutt Hafer, 11 Schilling Heugeld, 11 Hühner und 

100 Eier zinſten; endlich zwei Hofſtätten, von denen Hermann 

Weber und ſein Sohn Rudolf 5 Schilling Geld- und (5 Hühner 

und 50 Eier) Hühnerzins entrichteten“. Seit dem Ende des 

Urkk. 1. 

2 Urkk. 5. 

Urkk. 36. 

Altes Urbar § 17
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14. Jahrhunderts beſaß St. Johann nur noch ein Hofgut in 

Lellwangen, das nach Ausweis eines jüngeren Güterbeſchriebs ein 

volles Bauerngut mit Haus, Hof, Krautgarten, Ackerfeld, Wieſen 

und Waldnutzen war. Eine Schmälerung ſeines Beſitzſtandes 

dürfte das Stift hier in den ſchlimmen Zeiten des 1J. Jahrhunderts 

erfahren haben. 

6. Tippertsreute. 

Vor dem Juni 1267 kaufte Magiſter Ulrich von Überlingen 
von dem Ritter Friedrich von Menlishofen ein Hofgut in Lipperts— 

reute (B.⸗A. Überlingen). Zur größeren Sicherheit ließ der 

Käufer, der das Gut dem neuen Kapitel von St. Johann zu— 

gewendet haben wollte, dasſelbe zunächſt durch den Verkäufer in 
die Hände Biſchof Eberhards II. aufgeben. Der letztere ſchenkte 

das ſo in ſeinen Beſitz gekommene Anweſen im Juni 1267m an 

Propſt und Kapitel von St. Johann. Die bis zur Aufhebung 

dem Chorſtift verbliebene Beſitzung wurde zurzeit der Errichtung 

des alten Urbars von einem Bauern namens Schalch bewirt— 

ſchaftet und warf an Gefällen 24 Mutt Feſen, 1 7 9 Zins und 
60 Eier ab?. Nach einem Güterbeſchrieb aus dem Jahre 1580 

umfaßte das Hofgut Haus, Hof, Krautgarteu, Ackerfeld, Wies— 
wachs und Reben in 38 Parzellen. 

7. Tangenargen. 

Während das alte Pfarrwittum durch die Auseinanderſetzung 
mit dem Dompropſt auf das Stift St. Johann überging und 

die weiter erörterten Beſitzungen in Illhard, Langenhart, Lell— 

wangen und Lippertsreute durch den Leutprieſter Ulrich von Über— 

lingen, den erſten Gründer des Stifts, allein erworben wurden, 

ſehen wir ſeit dem Jahre 1268 die Chorherren des jungen 

Kollegiatkapitels am Werke, mit vereinten Kräften den Beſitzſtand 

von St. Johann zu mehren. Ihre erſten Erwerbungen für das 

gemeine Kapitelsgut erfolgten zu Langenargen am Bodenſee (O.-A. 

Tettnang), woſelbſt ſich das Stift ſeit 1268 feſtzuſetzen ſuchte. 

Leider ſind uns gerade über die Stiftsgüter in Langenargen die 

Urkt. 51. 
2 Altes Urbar § 15.
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Urkunden im Original überhaupt nicht überliefert. Nur das 

Kopialbuch von St. Johann, welches auf Heinrich von Kappel 
zurückgeht, hat vier Urkunden zwiſchen 1269 und 1273 in Ab⸗ 
ſchrift auf uns gebracht. Der Verluſt der Originale erklärt ſich 

daraus, daß das Beſtreben von St. Johann, in Langenargen 

Gefälle zu erwerben, aus nicht mehr zu ermittelnden Gründen 

mißlang. Die Güter waren zwar noch im Jahre 1276 im Beſitz 

von St. Johann und bildeten nach dem Pfründbeſchrieb Heinrichs 

von Kappel zuſammen mit dem alten Pfarrwittum und den Er— 

werbungen Ulrichs von Überlingen den Beſtand der gemeinen Maſſe 
des Kapitelsvermögens!. Dagegen ſind ſie dem Stift bereits zu 

Beginn des vierzehnten Jahrhunderts wieder entfremdet geweſen, 

—— — —— — — ——— —— 
      

  
  

Abbildung 18. 

Langenargen und heutiges Schloß Montfort von der Seeſeite geſehen. 

das alte Urbar kennt ſie nicht mehr. Sie dürften wohl in— 

zwiſchen veräußert und der Erlös zum Erwerb paſſenderer Güter 
verwendet worden ſein; das würde das Fehlen der bei der Ver— 

äußerung mitübergebenen älteren Urkunden am einfachſten erklären. 
Die Beſitzungen waren nicht unerheblich. Die unten zu beſprechende 

Vogteiurkunde vom 24. Juni 1268 weiſt Biſchof Eberhard II. 
von den Gütern in Langenargen eine Vogtſteuer von 10 Mutt 

Hafer und 10 Hühnern zu, während er von Illhard, Langen— 

hart, Lellwangen und Lippertsreute zuſammen nur 4 Mutt Hafer 

und 6 Hühner erhielt?s. Aus dem Pründbeſchrieb Heinrichs von 
Kappel iſt zu entnehmen, daß die Gründer⸗Chorherren den Kauf⸗ 

WDist. praeb. 8 3. 

Urkk. 11.



96 

preis der Beſitzungen in Langenargen unter ſich umlegten!. Wenn 
dabei auf einen Kopf fünf Mark Silber fiel — Ulrich von Über— 

lingen zahlte dieſe Summe für den nicht leiſtenden Eberhard von 

Horb —, ſo betrug der Geſamttaufpreis ungefähr zwanzig bis 

dreißig Mark Silber. Dieſer Tatſache gegenüber geben aber die 
in Abſchrift überlieferten vier Urkunden kein vollſtändiges Bild 

der Güter in Langenargen. Sie betreffen nur kleinere nachträg— 

liche Hinzuerwerbungen, über den Kauf des Hauptſtocks dieſer 

Beſitzungen, der vor den gedachten 24. Juni 1268 fällt, fehlen 

die Urkunden. Wir erfahren jedoch aus dem Pfründbeſchrieb 

Heinrichs von Kappel, daß die erſten Erwerbungen zu Langen— 

argen der Kauf eines Zehnten von dem Juden Elias von Lindau 

und ein Gütchen des Grafen Mangold von Nellenburg war?. 

Der Zehnten des Elias? muß einen beträchtlichen Umfang gehabt 
haben. Außer den vorhin erwähnten Tatſachen ſpricht dafür die 

Bemerkung des Pfründbeſchriebs, daß die Pfründe Ulrichs von 

Überlingen aus ſeinen Erträgniſſen jährlich 177 vorweg er— 

halten ſolle, weil Ulrich von Überlingen außer dem vom Kapitel 

gemeinſchaftlich aufgebrachten Kaufpreis zehn Pfund dazu gezahlt 

habe“. Auch iſt zu beachten, daß die nicht unbedeutenden Gefälle 

des Propſtes? durch den Stiftscellerar aus den Einkünften von 

Langenargen entnommen wurden. 
Am 13. Februar 1269 beſtätigte Graf Mangold von Nellen— 

burg auf Bitten ſeines Eigenmanns Heinrich von Argen dem 

Propſt und Kapitel von St. Johann den Beſitz eines Grund— 

ſtücks (curtis septa arboribus) und eines Ackers in Betznau bei 

Langenargen, welche dieſer ſein Eegenmann dem Stift St. Johann 

für 3 7 9 verkauft hatte. Graf Mangold übertrug dement— 

ſprechend die verkauften zwei Liegenſchaften auf das Stift 

St. Johann“. 

Ein Gütlein zu Oberdorf bei Langenargen (quendam man— 

sum seu preédiolum) verkaufte der Ritter Konrad von Brenden 
für zwei Mark Silber an Propſt und Kapitel von St. Johann. 

Dist. praeb. § 5, § 15. 

2 Dist. praeb. § 3. 

So genannt in Dist. praeb. S 5. 9. 10—12. 

Dist. praeb. 8 5. 
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Auch hier wurde als Form der Erwerbung der Umweg gewählt, 

daß Konrad von Brenden zuſammen mit dem Miniſterialen 

Konrad von Oberdorf, der das Gütlein von Konrad von Brenden 
zu Lehen trug, dasſelbe dem Biſchof Eberhard II. mit der Bitte 

aufgaben, ſolches dem Stift St. Johann zu ſchenken. Dies ge⸗ 

ſchah denn auch in einer Urkunde vom 24. März 1270“, in 

welcher ſich der Biſchof auf die ihm von Herzog Konradin von 

Schwaben, dem letzten Staufer, eingeräumten Vollmachten beruft. 

Ritter Konrad von Brenden und ſein Afterlehensmann waren 

danach wohl ſtaufiſche Dienſtmannen. 

  

          

Abbildung 19. 

Bilder aus Oberdorf bei Langenargen. 

Weiter erwarben die vier Gründer-Chorherren Magg. Ber⸗ 

told der Scholaſter, Walter von Laubegg, Heinrich von Kappel 

und Ulrich Spul für fünf Mark Silber von dem genannten 

Konrad von Oberdorf einen Zehnten zu Gohren bei Langen— 

argen, den Konrad von Oberdorf ebenfalls von Konrad von 

Brenden als Afterlehen innehatte. Lehenherr des letztern war 

der Abt von St. Gallen. Der Beſitz dieſes Zehnten wurde dem 

Stift St. Johann von einem gewiſſen Winterburger beſtritten, 
der ihn für ſich in Anſpruch nahm, aber am 23. Oktober 1271 
vom geiſtlichen Gericht zu Konſtanz zu ewigem Stillſchweigen 

Urkk. 17. 
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verurteilt wurde, da St. Johann den Zehnten rechtmäßig vom 

Lehnsherrn verliehen erhalten habe. Im Vergleichswege über— 

ließ jedoch das Stift St. Johann den Zehnten an Winterburger 

auf Lebenszeit gegen jährlich 7 Schilling Pfennig . Am 25. Ja— 
nuar 1273 beſtätigte der neugewählte St. Galler Abt Heinrich 

von Wartenberg mit Zuſtimmung ſeines Konvents den Beſitz 

dieſes von St. Gallen zu Lehen gehenden Zehnten und behielt 

ſich lediglich einen Rekognitionszins von jährlich einem Viertel 

Wachs auf Martini vor?. Die Gefälle dieſes Zehntrechts wurden 

nicht für die gemeine Maſſe des Kapitelgutes erworben, ſie dienten 

vielmehr der Sondersausſtattung der vier Pfründen ihrer Käufer, 

der genannten vier Gründer-Chorherren, je zu einem Viertels. 

8. Gbergailingen. 

Der Ritter Bertold Schwager von Schaffhauſen verkaufte 

den Zehnten von Obergailingen (B.-A. Konſtanz), den er wie 

ſeine Vorfahren vom Biſchof von Konſtanz zu Lehen trug, für 
45 Mark Silber an die fünf Gründer-Chorherren Bertold den 

Scholafter, Heinrich von Kappel, Walter von Laubegg, Ulrich 

Spul und Ulrich, den Dekan von Stein. Der letztere zahlte 
am Kaufpreis ein Drittel, das iſt 15 Mark; er dürfte wohl als 

Dekan von Stein den Kauf dieſer Gefälle vom benachbarten 

Gailingen veranlaßt haben. Auch dieſe Zehnteinkünfte ſollten nicht 

in die gemeine Maſſe des Kapitels fließen, ſondern zur Sonder— 

ausſtattung der von den genannten fünf Stiftern herrührenden 

Kanonikate verwendet werden. Jeder dieſer Pfründen ſollte ein 

Sechstel, dem Kanonikate Heinrichs von Stein wegen deſſen er— 
höhter Beteiligung am Kauf ein Drittel“ der Früchte zufallen. 

Der Erwerb des Zehnten zu Obergailingen wurde in die Rechts⸗ 

form gekleidet, daß Ritter Bertold Schwager den ihm verliehenen 

Zehnten in die Hände des Biſchofs aufgab und daß ſodann 

Biſchof Eberhard II. zu Gottlieben am 6. November 1269 den 
ſo „aus der Laienhand zurückgelangten Zehnten aus Hinneigung 

Urkk. 21. 
Urkk. 23. Der neugewählte St. Galler Abt drang freilich gegen 

den von der Minderheit gewählten Ulrich von Güttingen nicht durch. 

Dist. praeb. SS 6—9. 
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zur neuen Pflanzung von St. Johann“ dem Stift St. Johann, 

aus dem Lehnsverband befreit, zuhanden der Chorherren Wal— 

ter von Laubegg und Heinrich von Kappel ſchenkte. Da die 

Käufer Einwendungen ſeitens der Frau und Kinder des Schaff— 

hauſer Ritters befürchteten, entſandten ſie nachträglich Heinrich 

von Kappel nach Schaffhauſen; es gelang ihm, in einer vom 

Schaffhauſer Rat beſiegelten Urkunde vom 9. Januar 1270 den 

Verzicht der Ehefrau und Söhne zu erlangen. Zwei der letztern 
übernahmen dafür die Währſchaft!. 

Die Verteilung der Einkünfte des Gailinger Zehnten unter 

die peivilegierten Pfründen wurde bald zu einem Streitpunkte. 

Da Ulrich von Stein bei Lebzeiten keine Verfügung über die 
Verwendung des von ihm erworbenen Drittels getroffen hatte, 

hielt ſich das Kapitel für berechtigt, über dasſelbe zu verfügen, 

insbeſondere nur die Hälfte davon C½) der Pfründe Ulrichs 

von Stein gleich den andern beteiligten Pfründen zuzuweiſen, 

dagegen das letzte Sechſtel anderweitig zu verwenden?. Der 

mittelbare Pfründnachfolger Ulrichs von Stein, Ulrich von Uren— 

dorf“ beanſpruchte dagegen das volle Drittel des Stifters, wes— 

halb ihm perſönlich das Kapitel „um des Friedens willen“ das 

Zugeſtändnis machte, gegen deſſen Verzicht auf das letzte Sechſtel 

ihm jährlich 12 Schillinge auszuzahlen, auch die Jahrzeit Ulrichs 
von Stein ohne ſeine Unkoſten zu begehen. Vom letzten Sechſtel 

der Gailinger Zehnteinkünfte beging das Stift fortan die Jahr— 

zeitfeier des Chorherrn Rudolf von Zimmern“, beſtimmte daraus 

die Beſtreitung einer Halbpfundkerze für jeden Chorherrn auf 

Lichtmeß und verwendete den Reſt zur Oſterkerzes. 

Die Einziehung der Gailinger Zehntgefälle ſcheint für das 

Stift St. Johann mit Ungelegenheiten verknüpft geweſen zu ſein. 

Obergailingen lag abſeits der übrigen Beſitzungen des Stifts. 

Wir begreifen daher leicht, weshalb unter dem wirtſchaftlichen 

und geſchäftskundigen Propſt Konrad Pfefferhart eine paſſendere 

und für St. Johann viel einfachere Verwertung dieſes Zehnt— 

rechts durchgeführt wurde. Am 17. Juli 1299 ging dasſelbe 

Urkk. 16. 

Statuten von 1276 § 41. 

Teil II: Chorherren No. 29. 

Teil II: Chorherren No. 15. 

»Statuten von 1276 § 43. Altes Urbar § 23. 

7*



100 

nämlich auf das, Gailingen benachbarte Frauenkloſter St. Katha— 

rinental bei Dießenhofen über. Propft Konrad und das Kapitel 

von St. Johann verliehen es dorthin gegen einen jährlichen 

Zins von 12 Mutt Kernen, 12 Mutt Spelt, 12 Mutt Hafer, 

alles Dießenhofer Maß und 30 Schilling Pf. Das Kloſter ge— 

lobte, dieſen Zins dem Stift St. Johann auf Gallustag in guter 

Frucht nach Konſtanz zu entrichten. Bei Hagelſchaden ſollte ein 

Abgeſandter von St. Johann eine Schätzung des Schadens an 

Ort und Stelle vornehmen und eine demgemäß nach Landes— 
gewohnheit ermäßigte Zinsforderung an das Kloſter ſtellen. 

Will in ſolchem Falle das Kloſter Katharinental den ermäßigten 

Zins nicht zahlen, dann ſteht St. Johann das Recht zu, anſtatt 

des Zinſes ſelbſt für ſich den Zehnten einzuziehen!. Auch nach 

dieſer Umwandlung gehörten die Gefälle von Obergailingen zu 

fünf Sechſteln zum Sondergut der oben genannten fünf Kano— 

nikate, nur das letzte Sechſtel wurde für das ganze Kapitel in 

der gedachten Weiſe verwendet?s. Das Kloſter St. Katharinen— 

tal entrichtete noch im 18. Jahrhundert pünktlich den im Jahre 

1299 vereinbarten Zins. 

9. Mötzingen und Thumlingen. 

Magiſter Eberhard von Horb, der zuſammen mit Heinrich 

von Kappel das ſchwäbiſche Chorſtift Sindelfingen mit der Neu— 

gründung am Bodenſee vertauſcht hatte, entſtammte einer in 

Horb angeſeſſenen Bürgerfamilie. Er bemühte ſich, im Wetteifer 

mit den übrigen Gründern dem Kapitelsgute des jungen Chor— 

ſtifts Güterzuwachs zu verſchaffen. Am 19. März 1267 kaufte 

er zu Neckarburg vom Grafen Hermann von Sulz den Bann 

des Berges, auf welchem die Pfarrkirche Thumlingen (O.-A. 

Freudenſtadt) erbaut iſt, mit der Vogtei des daſelbſt befindlichen 

Hofes und dem Patronate der genannten Kirches. Er ſcheint 

Urkk. 68. 
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montem inhabitantium, in quo sciliceèt monte ecclesia parochialis ville 

Tumlingen... Ssita esse dinoscitur, cum advocatia curie totalis in eodem 

monte site, quibus ius patronatus eiusdem ceclesie attinet, cum ipso 

luré patronatus seu aliis omuibus districtibus, iuribus vel pertinentiis 

ipsorum.“ Urfk. 4a.
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dabei als Vertreter der zwiſchen ihm und ſeinen Geſchwiſtern 

beſtehenden ungeteilten Erbengemeinſchaft gehandelt zu haben. 

Um ihm nämlich die Möglichkeit zu eröffnen, über das Kaufobjekt 
zugunſten der Kirche St. Johann zu verfügen, räumten ihm ſeine 

Geſchwiſter, nämlich der Pfarrektor Burthard von Thumlingen, 
der Horber Bürger Dietrich und deren Schweſtern Berta und 

Judenta mit Willebrief vom 12. März 1269 freies Verfügungs— 

recht für Leben und Todesfall über die von ihm allein oder 

gemeinſchaftlich mit ihnen beſeſſenen Güter ein. Nunmehr konnte 

Eberhard von Horb die von ihm beabſichtigte Stiftung ausführen. 

Die Schenkungsurkunde iſt am 16. April 1269?2 von Biſchof 

Eberhard I. ausgeſtellt. Sie zeigt uns ſofort, daß Mag. Eber— 

hard auf ſeine Verwandten weitgehende Rückſicht nehmen mußte 

und daß daher ſeine Stiftung durch die ſie umgebenden Gedinge 

einen vorläufig ſehr prekären Wert hatte. Ihr Inhalt iſt der 

Folgende. Mag. Eberhard von Horb hatte zuſammen mit ſeinen 

Brüdern und Schweſtern außer den oben erwähnten Gütern und 

Rechten zu Thumlingen einen Hof im Dorfe Mötzingen bei 

Nagold (O.-A. Herrenberg) mit Patronatsrecht über die Kirche 

daſelbſt, Lehengütern und anderen Zugehördens unter biſchöflicher 

Genehmigung gekauft. Er beſtimmte nun mit wiederholter Zu— 

ſtimmung ſeiner Geſchwiſter, daß das Eigentum (propriètas) all 

dieſer Güter der Kirche St. Johann auf immer zuſtehen ſolle, 

daß dagegen er ſelbſt, ſeine Geſchwiſter und deren eheliche Ab— 

kömmlinge bis zum etwaigen Ausſterben der Familie ſämtliche 

Güter gegen einen jährlichen Zins von 2 Schilling Tübinger 9, 

zahlbar auf St. Johann d. T., verliehen erhalten ſollten. Das 

Leiheverhältnis iſt ſo frei wie ſtädtiſches Zinseigen konſtruiert; 
Erſchatz, Säumnisbuße und Zinsfälligkeit ſind ausgeſchloſſen. 

Auch nach Aufteilung der unter den Geſchwiſtern beſtehenden 

Gemeinderſchaft ſollen dieſelben oder ihre Abkömmlinge im Leihe— 

beſitze verbleiben. Dem Stift St. Johann wird lediglich der 

dereinſtige Heimfall der Güter nach dem Ausſterben der Familie 

in Ausſicht geſtellt. Daher dürfen die Geſchwiſter des Stifters 

und ihre Nachkommen keine Veräußerung der Güter, weder mit 

Urkt. 13a. 

»Urkk. 14. 
F5Curia in villa Mezzingen prope XNagolt sita cum iure patro— 

natus, feudis et aliis omnibus eidem curie attinentibus.“
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noch ohne Zuſtimmung des Stifts St. Johann, vornehmen, noch 

auch darf das Stift St. Johann ſelbſt nach dem einſtigen Anfall 

der Güter dieſe ſelbſt veräußern; in ſolchem Falle würde das 

vom Stifter der Kollegiatkirche St. Johann zugedachte Recht auf 

die Domkirche zu Konſtanz devolvieren. 
Sollte anders die Schentung Eberhards von Horb für das 

Chorſtift St. Johann einen praktiſchen Wert haben, ſo mußte 

das Stift über die Verwandtſchaft Eberhards Buch führen, um 

etwaige Heimfallsrechte zur rechten Zeit geltend machen zu 

können. Wir hören denn auch, daß in der Kirche St. Johann 

ein Verzeichnis jener Perſonen aufbewahrt werde!. Raſcher zum 

Ziele führte freilich der Weg, die anwartſchaftsberechtigten Erben 
des Stifters einzeln für ihre Anſprüche abzufinden. Er wurde 

vom Stift St. Johann mehrfach verſucht. Nur dieſen Sinn 

kann eine zu Horb ausgeſtellte Urkunde vom 15. Juni 1305 haben, 

in welcher der Horber Bürger Dietrich Bökli (Bokeli) — offenbar 

noch der Bruder des Stifters, — ſein Sohn Eberhard und ſeine 

Tochter Guta an Propſt und Kapitel von St. Johann den 

Kirchenſatz und Hof zu Mötzingen mit dem zugehörigen Groß— 
und Kleinzehnten verkauften?. Wie uns die erwähnte Aufzeichnung 

der Erbanwärter unterrichtet, war damit erſt ein Zweig der 

Familie abgefunden. Dieſe hatte nämlich die Erbteilung in der 

Weiſe vorgenommen, daß die Güter in Mötzingen auf den ge— 

dachten Dietrich Bökli, ſeinen verheirateten Sohn Eberhard und 

ſeine Töchter, die Konverſen Katharina und Guta gefallen waren. 

Da die Konverſe Katharina in der beſprochenen Urkunde vom 
15. Juni 1305 nicht genannt iſt, darf angenommen werden, daß 

das Erbenverzeichnis vor dieſer Zeit gefertigt wurde und die nicht 

genannte Tochter damals ſchon verſtorben war. Die andere 

Hälfte der Schenkung Eberhards von Horb, nämlich die Beſitz— 

ungen in Thumlingen, war durch Erbgang an den Neffen des 

Stifters, den Kleriker Eberhard Dürr (Dürre) und ſeine beiden 
Schweſtern Hayla und Bena, ebenfalls Konverſen, gekommens. 

Auch dieſen Anteil ſuchte ſich das Stift St. Johann zu ſichern. 

Sieben Jahre ſpäter, am 22. November 1312, ſchrieb der ge— 

Urkk. 88 a. 

2 Urkk. 77a. Die Stadt Horb a. N. beſiegelt die Urkunde. 

Vgl. Urkk. 14 und 88 a.
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nannte Kleriker Eberhard, jetzt Prieſter und Pfarrer zu Weil 

der Stadt, an Propſt Konrad Pfefferhart und das Kapitel von 

St. Johann, daß er ſeinen Anteil am Patronatrecht der Kirche 

zu Thumlingen zugunſten ſeiner beiden mitberechtigten Schweſtern 

Hayla und Bena aufgegeben habe. Den letzteren ſtehe es daher 

frei, das Patronatrecht entweder für ſich zu behalten oder nach 

Bedürfnis zu verkaufen!. Sollte das Stift St. Johann das 
Patronatrecht kauſen wollen, ſo würden er und ſeine Schweſtern 

es am liebſten dahin veräußern. Es enthält mithin dieſe, vom 

Abt von Hirſau und vom Dekan zu Merklingen (Diöz. Speier) 

beſiegelte Urkunde einen Verkaufsantrag an das Stift St. Johann?. 

Das Kapitel von St. Johann tonnte dieſen Antrag ange— 

ſichts des unverheirateten Standes der Antragſteller ablehnen 

und den Heimfall abwarten. Es ging jedoch klugerweiſe darauf 

ein und der Vertrag kam zuſtande. Derſelbe ſchloß ſich beſſer 

als die Offerte des Pfarrers von Weil d. St. an die alte Stif— 

tungsurkunde des Magiſter Eberhard von Horb an. Nach der 

zu Weil d. St. am 18. Dezember 1312 gefertigten Urkunde? 

traten Pfarrer Eberhard von Weil und ſeine beiden Schweſtern 

das von ihnen bisher gegen einen jährlichen Zins an St. Jo— 

hann und unter den Bedingungen des Übergangs lediglich auf 

Abkömmlinge bezw. des Verbotes anderweiter Veräußerung be— 
ſeſſene Patronatsrecht der Kirche Thumlingen dem Stift St. 

Johann gegen eine Abfindungsſumme von 20 Pfund Heller ſchon 

jetzt ab. Am 13. Januar 1313 quittierte die eine Schweſter 

Bena namens der drei Verfügenden dem Stift St. Johann über 

den Empfang der Auslöſungsſumme“. 

Die im Jahre 1305 erworbenen Güter und Gefälle zu 

Mötzingen führt das alte Urbar in einem Nachtrag“ im einzel— 

nen auf. Danach warf die Kirche Mötzingen jährlich 40 Pfund 
Heller ab, wovon 10 Pfund als Kongrua des Vikars in Abzug 

kamen; die übrigen 30 Pfund fielen dem Pfarrektor zu, als 

welcher höchſt wahrſcheinlich ſeit 1305 ein Chorherr von St. Jo— 

Man ſieht hieraus, wie unhaltbar ſich die rechtliche Konſtruttion 
der Stiftung Mag. Eberhards von 1269 in der Folgezeit erwies. 

2 Urkk. 82a. 

Urkk. 82 b. 

Urkk. 82c. 

8 45.
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hann beſtellt war. Erſt am 12. Juni 1333 gelang es dem Stift 

St. Johann, bei Biſchof Rudolf III. und dem Domkapitel die 

völlige Inkorporation des Mötzinger Pfarrgutes unter den üb— 

lichen Vorbehalten zu erwirken!. Der weiter zu den Mötzinger 

Gütern gehörige Hof brachte an jährlichen Gefällen 26 Malter 

Spelt, J Malter Kernen, 1 Malter Erbſen, 4 Hühner, 2 Gänſe, 
12 Rebhühner, 100 Eier und Fiſche im Werte von 1 Schilling 

ein; auch hatte er im Jahre zwei Herbergstage (duo mospitia) 

in der Art zu leiſten, wie ſie ſ. Zt. dem Abte von Hirſau als 

dem früheren Beſitzer des Hofes zuſtanden. Dazu kommen noch 

eine Anzahl kleinerer Gefälle. 
Von den Beſitzungen des Stifts St. Johann zu Thumlingen 

verlautet ſeit den Urkunden von 1312 und 1313 nichts mehr. 

Aber auch der Beſitzſtand des Stifts in Mötzingen ſcheint kein 

ungeſtörter geweſen zu ſein. Im 1325 ſehen wir den Konſtanzer 

Offizial damit beſchäftigt, in mehreren Abſchriften für Prozeß— 
zwecke die älteren Mötzingen und Thumlingen betreffenden Ur— 

kunden zu vidimieren?. Es ſcheint, daß die Rechte des Stifts 

St. Johann von andern Verwandten Eberhards von Horb be— 

ſtritten wurden. Am 25. Auguſt 1326 forderte der Offizial den 

Kuſtos Hleinrich Nagler] von St. Johann auf, den zinspflichti— 

gen Verwandten Eberhards von Horb auf Grund des in St. Jo— 

hann überlieferten Saammbaums nachzugehen, da die Zinsleiſtung 

— der 2 Schillinge! — ſeit mehreren Jahren verſäumt worden 

ſeis. Das ſieht ſo aus, als wäre das Stift St. Johann wieder 

auf den Stand des Stiftungsbriefs von 1269 zurückgeſunken. 

Zum mindeſten ſcheint das hinſichtlich Thumlingens der Fall zu 
ſein. Aber auch für das weitere Schickſal der Rechte von St. 

Johann zu Mötzingen verſiegen die Quellen raſch. Das Staats— 

archiv in Stuttgart bewahrt in einem alten Repertorium des 

Stiftsarchivs Herrenberg vier kurze Urkundenregeſten über den 

Zehnten zu Mötzingen, die Urkunden ſelbſt fehlen. In den Re— 

geſten wird zum Jahre 1341 ein Vertrag zwiſchen Albrecht von 

Kaſtel, Propſt von St. Johann, und Johann Böcklin, Vogt des 

Dorfes Mötzingen, in betreff des Nutzens der Kirche Mötzingen 
  

Urkk. 92. REC. 4329. 

2 Urkk. 884 und 893. 

Urkt. 90. Die Urkunde iſt von mir nach der allein genannten 

Indittion datiert.
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erwähnt. Zwei folgende Regeſten aus dem Jahre 1363 reden 

nur noch von Zehntrechten der Stifterfamilie Böcklin in Mötzingen, 

der Rechte von St. Johann wird keine Erwähnung mehr getan!. 

Sicher iſt, daß ſpäteſtens mit der Reformation alle Beziehungen 

des Stifts St. Johann zu den heute württembergiſchen Orten 

Mötzingen und Thumlingen ihr Ende gefunden hatten?. 

10. Düllheim. 

Magiſter Bertold, der Schulmeiſter der Propfſteiſchule Zürich, 

tat ſich als Gründer des Chorſtifts St. Johann durch mehrere 

Stiftungen hervor. Er ſtattete nicht nur das nach ihm benannte 

Prieſter-Kanonitat mit Pfründgütern aus, auch die erſte Kaplanei 

an der Kirche St. Johann, den Züricher Heiligen gewidmet, geht 

auf ihn zurück. Hier iſt zunächſt von der Dotation ſeiner Chor— 

herrenſtelle zu handeln. 

Der Pfründbeſchrieb Heinrichs von Kappel berichtets, daß 

Mag. Bertold dem Kanonikat durch Beteiligung am Erwerbe 

Anteile an den Beſitzungen zu Langenargen und Obergailingen 

zuwies“. Außerdem taufte er zu deſſen Ausſtattung zwei größere 
Hofgüter, das eine zu Müllheim im Thurgau, das andere bei 

Hagnau nördlich des Seeufers. 

Der Hof zu Müllheim ging vor dem 19. Mai 1270 in den 
Beſitz Bertolds über. Die Kaufurkunde ſelbſt fehlt. Dagegen 

hören wir aus einer zweiten Urkunde vom genannten Datum, 

daß Mag. Bertold den Hof, genannt Hube, zu Müllheim von 

Ritter Johann von Müllheim für 24 Mark Silber gekauft habe. 

Er war ein Lehen des Kloſters Reichenau. Abt und Konvent 

von Reichenau hatten gegenüber Mag. Bertold in beſonderer 

Urkunde auf ihre Lehenherrlichkeit verzichtet. In der erhaltenen 

Urkunde vom 19. Mai 12708 verzichtet nun auch Adelheid, die 

Bemerken möchte ich, daß auch die vorhandenen Urkunden keine 

Archivſignatur von St. Johann tragen, alſo ſeit langer Zeit nicht im 

Archiv des Stifts beruhten. 

Bei Aufhellung der Beziehungen des Stifts St. Johann zu den 

beiden ſchwäbiſchen Orten hatte ich mich der liebenswürdigen Unterſtützung 

des Herrn Archivdireltors Dr. von Stälin in Stuttgart zu erfreuen. 

Dist. praeb. 8 6. 

Oben S. 18. 

Urkk. 18a.
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Ehefrau des Ritters Johann von Müllheim auf Belehrung (ad 
instructionem) des Propſtes Heinrich von Klingenberg von St. 

Johann auf ihr Leibgedingsrecht, das ihr durch ihren Mann an 

dem Hofgut beſtellt worden war. Dieſer Verzicht geſchah in 

Gegenwart angeſehener Zeugen vor der unweit Müllheim ge— 

legenen St. Nikolauskapelle zu Homburg, der ſchweizeriſchen 

Heimatspfarrei Heinrichs von Klingenberg. 

Der Hubhof zu Homburg blieb bis zur Aufhebung im Beſitze 

des Stifts St. Johann. Sein Jahreserträgnis belief ſich auf 

4 Mutt Kernen, 2 Malter Hafer, 4 Hühner, 100 Eier, 1 fl. 4 

Kr. (31 Schilling 5) Heugeld!. 

11. Hagnau. 

Aus dem Pfründbeſchrieb Heinrichs von Kappel? wiſſen wir, 
daß Mag. Bertold zur Ausſtattung ſeines Kanonikats weiterhin 

vor dem Jahre 1276 den Hof Weiler bei Hagnau (B.-A. Über⸗ 

lingen? erwarb. Als Verkäufer wird ebenda Ulrich Ottino ge— 
nannt. Die Erwerbsurkunde fehlt auch hier. Die Pfründnach— 

folger des Mag. Bertold ſcheinen mit den Lehnsbauern nicht 

zufrieden geweſen zu ſein. Vielleicht iſt jedoch zu der jetzt zu 

beſprechenden Urkunde vom 24. Juli 1314 die Anregung auch 

von ſeiten des Kloſters Weingarten ausgegangen, das ſeinen 
umfangreichen Hagnauer Grundbeſitz abzurunden trachtete. Am 

genannten Tage verliehen nämlich Propft Konrad, Chorherr 

Heinrich Nagler und das Kapitel von St. Johann den zur 

Pfründe des Chorherrn Nagler gehörigen Hof an den Abt und 

Konvent des Kloſters Weingarten. Dasſelbe verſprach, an den 

erwähnten Chorherrn und ſeine Pfründnachfolger jährlich 8 Eimer 

Landwein, 6 Mutt Kernen, 3 Malter Hafer, 1ů7 Heugeld, 

6 Hühner und 100 Oſtereier Zins nach Konſtanz zu entrichten. 

Der Chorherr ſollte nur zur Zeit der Weinleſe ein Faß nach 
Hagnau zur Entgegennahme des Weines ſchicken. Wir tönnen 

hieraus die Größe des urſprünglichen Ertrages des Hofguts 

Weiler entnehmen, der wohl mit den vorſtehenden Gefällen überein— 

1II. Urbar No. 25. 

Dist. praeb. S 6. 

*Nach Urkk. 85 lag der Hof Weiler im Gebiet der Pfarrei Ber— 

matingen. Krieger, Topogr. Wörterb. kennt ihn nicht.
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ſtimmte. Für den Kanonikatsinhaber bei St. Johann war es 

zweifellos eine viel bequemere und ſicherere Anlage des Pfründ— 

gutes, wenn er die geordnete Verwaltung des berühmten ober— 

ſchwäbiſchen Kloſters ſich als Schuldner gegenüberſah. Noch im 

18. Jahrhundert entrichtete der weingartniſche Amtsverwalter zu 

Hagnau pünktlich auf Martini dieſen Zins!. 

12. Hard. 

Magiſter Heinrich von Denkingen, langjähriger Notar der 

Biſchöfe Eberhard II. und Rudolf II. von Konſtanz?, war nach 

ſeinem Eintritt in das Chorſtift St. Johann der Pfründnach— 

folger des erſten Gründers Magiſters Ulrich von Überlingen 

geworden. Wir hörten früher von dem Statut vom 18. De— 

zember 12768, daß die Pfründe dieſes vornehmlichſten der 

Stifter zu einer Prieſterpfründe erhoben werden ſollte, ſobald 

ihre Einkünfte auf die Prieſterkongrua von 6 Mark Silber ge— 

bracht ſein würde. Das iſt durch Stiftungen Heinrichs von 

Denkingen erreicht worden, der, ein Konſtanzer Geſchlechterſohn, 

das Kanonikat Ulrichs von Überlingen mit Gefällen von einem 

Gute auf dem Hard bei Konſtanz und von Lippersweilen im 

Thurgau dotierte. 

Schon vor dem 21. Februar 1275 hatte Heinrich von Den— 

kingen für ſeine Pfründe ein Gut auf dem Hard (Weiler bei 

Almansdorf B.-B. Konſtanz) erworben, ohne daß über dieſen 

Kauf näheres überliefert wäre. Aus der Tatſache, daß am 

genannten Tage Graf Diethelm von Toggenburg für 6 Mark 

Silber an Heinrich von Denkingen ſeinen auf dem Hard ange— 

ſeſſenen Hörigen genannt Schuhmacher und deſſen Familie ver— 
kaufte, möchte man wohl ſchließen, daß auch die Liegenſchaften 

ſelbſt früher dem Toggenburger gehörten. Da Graf Diethelm 

die Eigenleute nur verlieh, traten als Lehensträger für das lehns— 

unfähige Stift St. Johann die Konſtanzer Bürger Konrad und 

Heinrich von Denkingen, die Brüder des Stifters, ins Mittel. 

Gegen 6 Mark Silber behielt ſich der Graf außerdem die Wieder— 

einlöſung vor. Von den ferneren Schickſalen dieſer Beſitzung in 

II. Urbar Ziff. 14. 
Vgl. Teil II: Chorherren No. 13. 

Urkk. 32. Vgl. oben S. 51f.
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Hard iſt nichts bekannt, wenn man nicht eine Anſprache des 

Stifts St. Johann gegen das Heiliggeiſtſpital St. Gallen, ge— 

richtet auf Anertennung einer Gült (jährlich 1 Mutt Kernen) 
von Gütern dieſes Spitals zu Almansdorf, hierher beziehen will“. 

Das Urbar des 18. Jahrhunderts kennt keine Beſitzungen auf 

dem Hard mehr. 

Den weiteren Ausbau erfuhr die Stiftung Heinrichs von 
Denkingen durch Erwerbung einer Jahresrente im Werte von 

1 Mark Silber von den Stiftsgütern zu Lippersweil, an deren 
Ankauf im Jahre 1284 ſich demnach Heinrich von Denkingen 

beſonders beteiligt haben muß. In feierlicher Urkunde vom 
14. Mai 1284 erklärten daher Propſt Walter und das Kapitel 

von St. Johann, daß nunmehr die Pfründe weiland Utrichs 

von Überlingen durch die Schentungen Heinrichs von Denkingen 

auf die Prieſterkongrua von 6 Mark gebracht ſei und daß der 

Schenker in Anerkennung dieſer Gaben den Stiftern von St. Jo— 

hann beigezählt werden ſolle ?s. 

13. Fiſchenz bei Goldbach. 

Der Gründer-Chorherr Bertold von Wildenfels? vermachte 
dem Kapitel St. Johann letztwillig eine Fiſchereigerechtigkeit im 

Überlingerſee bei Goldbach genannt zum Stein, deren jähr— 

liches Erträgnis 60 getrocknete Felchen ergab. Da derſelbe die 

nämliche Fiſchenz bereits unter Lebenden dem Kloſter Peters— 

hauſen geſchenkt hatte, entſtand darüber nach ſeinem Tode ein 

Streit zwiſchen dem Stift St. Johann und Petershauſen. Durch 

Schiedſpruch des Offizials und Domtheſaurars Bertold von 

Hohenfels wurde er am 1. Juli 1275 dahin beigelegt, daß die 

Fiſchenz zwar dem Kloſter Petershauſen zugeſprochen wurde, 

jedoch belaſtet mit einer jährlich auf St. Gebhardstag an das 

Stift St. Johann zu zahlenden Rente von 5 Schilling Pfennig, 

damit das Feſt dieſes Heiligen zum Gedächtnis des Chorherrn 

Bertold von Wildenfels feſtlich begangen werde, wie es der 

Verſtorbene in ſeinem Teſtament angeordnet hatte. Zum 16. Juni 

mUrt. vom 8. Juni 1430, Urkk 139. 

Urkk. 49. 
Über die Güter in Lippersweil ſiehe unten Ziff. 20. 

Teil II: Chorherren No. 10 

Urk. 27.
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1589 hören wir, daß der Zins ſeit Jahren nicht bezahlt wurde, 

wie auch Stift St. Johann eine Gült an das Kloſter Peters— 

hauſen ſeit längerer Zeit verſäumt hatte. Auf Klage des Abtes 
von Petershauſen beim biſchöflichen Gericht anerkannte St. Jo— 

hann ſeine Gültpflicht, aber auch der Abt verſprach im Ver— 

gleichswege jährlich auf Martini an Stift St. Johann 5 Ba zen 

zu entrichten “. 

14. Brünnensbach. 

Der Chorherr Bertold von Wildenfels, von deſſen Prä— 

ſenzgeldſtiftung für das gemeine Kapital von St. Johann ſoeben 
die Rede war, ſtattete die nach ihm benannte Chorherrnpfründe 

mit dem Hauſe zur Tulle am Eingang der Konſtanzer Weber— 

gaſſe aus. Außerdem wiſſen wir aus dem Pfründbeſchrieb Hein— 

richs von Kappel?, daß ihr der Stifter ſeinen Weinberg bei 

Brünnensbach (Brunspach, Weiler auf Gemarkung Überlingen) 

genannt Burgacker zuwandte. Das geſchah mithin vor dem Mai 

1276. Spätere Nachrichten fehlen. 

15. Deiſendorf. 

Die letzte Erwerbung, von der uns Heinrich von Kappels 
Pfründbeſchrieb Kunde gibt, betrifft ſeine eigene Pfründe. Er 

hatte in ſeinem Teſtamente vom 2. Februar 12763 verſprochen, 
das von ihm begründete Kanonikat durch Aufwendung von 30 

Mark Silber für den Erwerb von Gefällen auf die ſtatutariſche 

Prieſterkongruma von 6 Mark Silber jährlichen Ertrages zu er— 

höhen. Noch bei Lebzeiten löſte er dieſe Zuſage zum großen Teil 
ein. Er erwarb vor dem Mai 1276 für 27½ Mark Silber 

Güter in Deiſendorf (Tysendorf, B.⸗A. Überlingen)“. Leider fehlen 

alle weiteren Nachrichten. Urkunden über dieſe Beſitzungen ſind 

nicht vorhanden. Da das alte Urbar nur das gemeine Kapitels— 

„So gleichwol vor ufrichtung diſes vertrags vermeg der alten 

urbar uf Gebhardi verfallen“, unangeſehen, daß man auf ſeiten Peters⸗ 

hauſens „von der angezogenen viſchenzgerechtigkait kain wiſſens hat“. 

Urkk. 358. Die Fiſchenz wird hier bezeichnet „zum ſtain bei Goldebach“. 

Auffallenderweiſe fehlt der Zins im alten Urbar von St. Johann. 

2 Dist. praeb. § II. 

àUrkk. 29. 

Dist. praeb. § 7.
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gut angibt, läßt ſich aus deſſen Schweigen nicht entnehmen, daß 

die Güter ſchon am Anfang des 14. Jahrhunderts der Pfründe 

entfremdet geweſen wären. Im 18. Jahrhundert waren ſie 

ſicher nicht mehr vorhanden. 

16. Mittelſtenweiler. 

Mit der Erwerbung der Gefälle eines Hofgutes zu Mittel— 
ſtenweiler (Alettemostenwiler, B.⸗A. Überlingen) am Göhrenberg 
betreten wir die dritte Periode der Gütergeſchichte unſeres Stiftes. 

Die im folgenden zu beſprechenden Erweiterungen des Beſitz— 

ſtandes dienten beinahe ausſchließlich der Vergrößerung des ge— 

meinen Kapitelsgutes. 

Der im Gebiete des Reichsſtifts Salem gelegene Güterkom— 
plex Mittelſtenweiler beſtand aus vier Höfen. Aus einer ſpäteren 

Urkunde wiſſen wir, daß dieſelben außer an St. Johann in Kon— 
ſtanz an das Kloſter Petershauſen und an die Sammlung in 

Meersburg zinſten!. Der Erwerb des einen Hofgutes durch das 

Stift St. Johann erfolgte am 24. März 1277. An dieſem Tage 

verkauften die Ritter Friedrich von Ried (von deme Riehte), 

Heinrich von Neufrach, Friedrich Wazzo und Heinrich Wazzo an 

Propſt und Kapitel von St. Johann für 14 Mark Silber den 

Hof im genannten Orte, den Konrad, genannt des Herrn Francken 

Maier, bebaute. Das Hofgut war ein Lehen der Abtei Lindau. 

Da Ritter Nycolaus Francke, der Lehensmann, zur Zeit des ge— 

ſchehenen Verkaufs außer Landes war, ſo übernahmen die Ver— 

käufer — vermutlich ſeine Gemeinſchaftsgenoſſen — die Währ— 

ſchaft dafür, daß jener nach ſeiner Rückkehr ſeine Rechte an dem 

Hofe zugunſten des Stifts St. Johann aufgeben werde, widrigen— 

falls ſich die Verkäufer nach Ablauf eines Monats ſeit Heimkunft 

des Genannten dem Einlager unterwerfen wolltens. Am 12. Juni 

1277 ſtimmten die Abtiſſin Sigina und der Konvent zu Lindau 

zus. Als Verkäufer wird hier Nikolaus Francke, als Kaufpreis 

11 Mark Silber genannt. Die übrigen 3 Mark Silber der vor— 

hin auf 14 Mark angegebenen Kaufſumme erhielt das Kloſter 

Lindau für dieſe Zuſtimmung. Stift St. Johann empfing den 

FuUB. VII, No. 21, Ziff. 5. 

2 Urkk. 33. 

à Urkk. 34. 
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Hof von der Abtei Lindau verliehen gegen ein jährliches Viertel 

Pfeffer. Im folgenden Jahre teilte die Abtiſſin Sigina dem 
Propſt und Kapitel von St. Johann mit, daß nunmehr auch der 

zurückgekehrte Ritter Nikolaus Francke ihr den Hof aufgegeben 

und auf alle Rechte daran verzichtet habe!. Nach dem alten 

Urbar des Stifts St. Johann? betrug der Jahreszins von Mittel— 
ſtenweiler 12 Mutt Feſen, 6 Mutt Hafer, 4 Schilling Heugeld, 
6 Herbſthühner und 120 Eier. Der Pfefferzins nach Lindau 

wurde von St. Johann noch anfangs des 14. Jahrhunderts 
entrichtet, als Zinsbauer erſcheint in dieſer Zeit Ulrich Zarter. 

Ein Güterbeſchrieb aus dem Jahre 1578? zeigt, daß das Hofgut 

aus 27 Parzellen, nämlich dem Hofe ſelbſt, ferner aus Feldern, 

Wieſen und Waldſtücken beſtand. Die Gülten von Mittelſten— 
weiler verblieben dem Stift St. Johann bis zur Aufhebung“. 

17. Weiler. 

Mit den Erwerbungen zu Weiler in der Höri (B.-A. Kon⸗ 

ſtanz) faßte das Stift St. Johann im alten Grundherrſchafts— 
gebiete des Biſchofs von Konſtanz feſten Fuß. Ohne Zweifel 
handelt es ſich hier um Gefälle, die einſtmals an die biſchöfliche 

Kammer entrichtet wurden und vom Biſchof in die Hände ſeiner 

Dienſtmannenfamilie derer von Kaſtel kamen. Indes erwarb das 

Stift St. Johann die fraglichen Gefälle nicht unmittelbar aus 

der Hand der Kaſtel. Wir hören vielmehr zunächſt, daß der 

Ritter Ulrich von Kaſtel mit ſeinen Söhnen Konrad und Ulrich 

ſeine Eigengüter zu Weiler, um ſeine Schulden bei den Edeln 

Eberhard und Arnold von Bürglen, Blutsverwandten der Kaſtel, 

zu tilgen, an dieſe abgetreten habe. Am 24. Juli 1283 ſtimmte 

Biſchof Rudolf II. dieſer Veräußerung ſeines Miniſterialen zus. 

Die Edeln von Bürglen, deren altfreies Geſchlecht ſich, im 

mittleren Thurtale zuſammengedrängt, vom Lehnsverbande der 

nahen Großen, des Abtes von St. Gallen und des Biſchofs von 

Konſtanz, frei gehalten hatte, brauchten damals Geld. Sie mußten 
  

VUrkk. 35. 

2 Altes Urbar § 16. 

Urkk. 340. 

4II. Urbar No. 24. 

»Urkk. 41.
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dem Kloſter Fiſchingen wegen zugefügter Schädigungen Genug— 

tuung bezahlen. Anderſeits unterſtützte namentlich Eberhard von 

Bürglen, ein Gegner der Habsburger, den Abt Wilhelm von St. 

Gallen in deſſen Verteidigungstrieg gegen Herzog Albrecht von 

Oſterreich l. 
Als Käufer fanden die Herren von Bürglen das junge Chor— 

ſtift St. Johann, an das ſie die eben erſt erworbenen Güter zu 

Weiler und ein Jahr ſpäter ihre umfangreichen Befugniſſe und 

Gefälle gegenüber dem thurgauiſchen Dorfe Lippersweil veräußerten. 

Am 26. Juli 1283 verkauften Eberhard und Arnold von 

Bürglen die vorher von den Kaſtel beſeſſenen Güter zu Weiler, 

jedoch mit Ausnahme der darauf geſeſſenen Eigenleute, an den 

Meiſtbietenden?. Auf dieſer Verſteigerung erwarb ſie das Stift 

St. Johann für 54 Mark baren Silbers. An den verkauften 

Beſitzungen ſtand noch der Edeln Ita, Frau des Schenken Ulrich 
von Kaſtel, ein ihr von ihrem Mann als vormaligem Inhaber 

eingeräumtes Leibgedingsrecht zu. Sie gab am nämlichen 26. Juli 
1283 all ihr Recht an den Gütern zu Weiler dem Propſt und 

Kapitel von St. Johann durch Eidgelübde auf, nachdem ihr 

durch ihren genannten Ehemann Burkhard Erſatz geleiſtet worden 

wars. Noch war aber ein unmündiger Sohn des Ritters Burkhard 

Ulrich von Kaſtel da, von dem das Stift St. Johann ſpätere Retrakt— 

anſprüche befürchtete. Daher verbürgten ſich, ebenfalls noch am 
26. Juli 1283, der Vater und die mündigen Brüder des Burk— 

hard von Kaſtel, außerdem Ritter Bertold von Hugelshofen und 

der Konſtanzer Bürger Heinrich Spul gegenüber dem Stift St. 

Johann dafür, daß der kleine Burkhard, zu ſeinen Tagen ge— 

kommen, ſeine Rechte an den Gütern zu Weiler ebenfalls dem 

Stift St. Johann aufgeben werde, und verpflichteten ſich zum 

Einlager“. 

Über den Umfang und Inhalt der in Weiler erworbenen 

Gefälle unterrichtet uns das alte Urbar des Stiftss. Danach 

handelt es ſich um die Zinſen von drei Bauerngütern, um den 

halben Weinertrag von 3 Rebgärten in Größe von 40 Tagwerken, 
  

Pupikofer, Geſch. des Thurgaus Ję, 425. 

Urkk. 42. 

Urkk. 13. 

Altes Urbar § 10. 

Urkk. 44.
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um einen Geldzins des Müllers von der Waſſerzuleitung zu ſeiner 

Mühle; ein Konverſe auf dem Bergchen (de aréa monticuli, 

vielleicht die Stelle des ſpätern Kloſters Grünenberg?) und ſein 

Genoſſe entrichteten 4 Schillinge und 120 Eier. Als beſondere 
Naturalabgaben von Weiler ſinden ſich Leinbündel und Bohnen. 

Eine Vermehrung erfuhr der Beſitzſtand des Stifts St. Jo— 

hann zu Weiler am 11. Juli 1294. Der Gründer-Chorherr 

Magiſter Bertold der Scholaſter, von deſſen anſehnlichen Stif— 

tungen ſchon mehrfach zu reden war, übergab damals ſeine 

ihm eigen zugehörigen Beſitzungen in Weiler, die er ſelbſt — 

von wem, bleibt im Dunkeln — für 11 Mark weniger 1 Viertel 

Silber gekauft hatte, in ſeinen alten Tagen ſchenkweiſe dem Stift 

St. Johann. Bis an ſeinen Tod wollte er die Gefälle dieſes, 

Koppenlehen genannten Hofgutes gegen Entrichtung des bekannten 

Minimalzinſes von 2 ½% (1 5 auf Johann d. T. und 1 ) auf 

Johann Ev.) von der Kirche St. Johann zu Lehen nehmen. Er 

beſtimmte dabei, daß die Einkünfte des Gutes nach ſeinem Tode 

der gemeinen Maſſe der Chorherren zufließen ſollten. Das Stift 

St. Johann verpflichtete ſich, den ſchon früher geſtifteten Jahrtag 

ſeiner Mutter Mechthild mit Vigil im Chore zu begehen“. Ru— 

dolf von Märſtetten, der als Bauer das Hofgut zur Zeit der 

Stiftung im Jahre 1294 bewirtſchaftete, erſcheint auch im alten 

Urbar (1301—1306) als Zinspflichtiger. Das Gut warf an 

jährlichen Gefällen 16 Schilling 8S , 2 Mutt Weizen, 1 Mutt 

Feſen, 2 Herbſthühner, 1 Faſtnachthuhn und 30 Oſtereier ab. 

Über die ferneren Schickſale der Stiftsgüter zu Weiler fehlen 

bis zum Ausgang des Mittelalters nähere Nachrichten. Nur 
eine einzelne Urkunde iſt uns, ohne Zuſammenhang und darum 

rätſelhaften Inhalts, überliefert. Sie beſagt?, daß am 12. Sep⸗ 

tember 1374 Biſchof Heinrich III. von Brandis, Altſtadtamman 

Ulrich von Roggwile und der Konſtanzer Geſchlechter Ripp hinter 

Sankt Johann als beſtellte Schiedsrichter zu Gottlieben einen 

Streit zwiſchen Propſt, Kuſtos und Kapitel von St. Johann 

einerſeits und Rudolf von Liebenfels dem jüngern anderſeits 

entſchieden hätten. Rudolf von Liebenfels habe auf den vom 

Stift St. Johann ſ. Zt. gekauften Hof mit Gütern Anſprüche 

Urkk. 57. 
2 Urkk. 116. 

Freib. Dioz. Archiv. NF. IV. 8
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erhoben — aus Erbrecht? — worauf der erteilte Schiedſpruch 
dem Stift St. Johann die Bezahlung zweier Raten von je 

45 Pfund italiſcher Heller auferlegte, wogegen Rudolf von 

Liebenfels auf ſeine Anſprüche zu verzichten hatte. 

Später traten in den Leiheverhältniſſen der Stiftsgüter zu 

Weiler mehrfache Verſchiebungen ein. Nach den ſeit Ende des 

15. Jahrhunderts überlieferten Leihebriefen fand namentlich eine 

teilweiſe Zuſammenlegung der durch Stift St. Johann von den 

Herren von Bürglen getauften Güter mit dem von Magiſter 

Bertold geſchenkten Hofe ſtatt, die ſich als Einzinſerei bis ins 
17. Jahrhundert, nach neuerlicher Orterung der Liegenſchaften, 

erhielt. Im Urbar des Stifts St. Johann aus dem 18. Jahr— 

hundert iſt nur noch ein Lehengut mit beinahe denſelben Ab— 

gaben belaſtet, welche das alte Urbar als Zins eines Gutes an— 

führt. Es hat ſich demnach bis zuletzt ſelbſtändig erhalten. 

18. Steißlingen. 

Im Dorfe Steißlingen (B.⸗A. Stockach) war ſeit alters 

der Biſchof von Konſtanz begütert. Das Niedergericht ſtand deſſen 

Miniſterialenfamilie von Homburg zu. Neben die bisherigen 

Grundbeſitzer, zu denen außer dem Bistum Konſtanz und den 
Herren von Homburg das Domkapitel ſowie die Klöſter Münſter— 

lingen und Petershauſen gehörten, trat im Jahre 1283 das 

Chorſtift St. Johann. 

Der fürſtenbergiſche Miniſteriale Ritter Johann von Kirnegg 

(Burg Kirneck im Kirnachtal B.-A. Villingen) beſaß zu Steiß— 
lingen vier Schuppoſen, die er ſeinerſeits von Ritter Heinrich 

von Homburg gekauft hatte. Da er Geld benötigte, ſetzte er ſie 

zu Konſtanz dem Verkaufe aus. Als Meiſtbietende erwarben 

Propſt und Kapitel von St. Johann am 13. Auguſt 12832 die 

vier Gütchen für 34 Mark Silber. Zwei Tage ſpäter erklärte 

in beſonderer zu Villingen ausgeſtellter Urkunde Graf Heinrich 
von Fürſtenberg ſeine Zuſtimmung zum Verkaufe, den ſein 

Miniſteriale vorgenommen hattes. Als Bauern der vier Schup— 

Vgl. Karg, Hiſtoriſch-topographiſches über die Dorf- und Pfarr— 

gemeinde Steißlingen. FDA. V, 297ff. 

2 Urkk. 45. 

Urkt. 46. 
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poſen werden Hermann von Stahringen, Ulrich von Wiechs, 

Friedrich der Bäcker und Völkin von Buch genannt. In den 

Jahren 1301—1306, zur Zeit der Errichtung des alten Urbars! 
von St. Johann, hatten Hermann von Stahringen und Ulrich 

von Wiechs auch die Schuppoſe Völkins von Buch genannt Ratgeb 

in Bewirtſchaftung, im übrigen waren die Schuppoſen noch in 

denſelben Händen. Drei Schuppoſen entrichteten annähernd die— 

ſelben Gefälle, die letztgenannte muß viel umfangreicher geweſen 

ſein, ſie leiſtete mehr als das Doppelte der übrigen. Insgeſamt 

warfen die vier Schuppoſen 7 Malter Kernen, 6 Malter Feſen, 

6 Mutt und 1 Malter Hafer, 1 Malter Erbſen, lPfund 

7 Schilling Pfennig Heugeld, 10 Hühner und 150 Eier ab. 

Die Güter verblieben dem Stift bis zur Aufhebung. Jedoch 

erſcheinen zwei von den vier Schuppoſen dauernd in einer Hand?, 

ſodaß das zweite Urbar des Stifts St. Johann aus dem 

18. Jahrhundert nur drei gefällpflichtige Bauerngüter in Steiß— 

lingen kennts. Das größere, aus jener Vereinigung entſtandene 

Gut umfaßte nach einem Beſtandsverzeichnis von 1672? nicht 

weniger als 58 Grundſtücksparzellen, was auf eine ſehr erhebliche 
Parzellierung des Steißlinger Bodens ſchließen läßt. Da dieſelben 

Liegenſchaften auch der Konſtanzer Dombruderſchaft zinſten, liegt 

hier wohl eine weitere Verſchmelzung der zwei alten Schuppoſen 

von St. Johann mit einem Leihegut der Dombruderſchaft in 

der Hand eines Bauern vor. So erklärt ſich der ganz be— 

deutende Unterſchied im Umfang dieſes Gutes mit den zwei 

übrigen Lehengütchen von St. Johann, die nur wenige Liegen— 
ſchaften umfaßten ö. 

19. Kippenhauſen. 

Neuen Gütererwerb im Linzgau machte das Stift St. Johann 

zu Kippenhauſen (B.-A. Überlingen) ſeit dem Jahre 1284. Hier 

beſaß der Ritter Jakob von Helmsdorf (Hermenstorf), deſſen 
Stammſchloß in nächſter Nähe von Kippenhauſen am See ge—⸗ 
  

Vgl. J. Urbar § 11. 

Vgl. ſchon den Leihebrief vom 29. November 1384. 

II. Urbar Ziff. 32. 
Urkk. 534. 

Urkk. 468. 
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legen war, Gefälle von mehreren Gütern, die er von den Freiherren 

von Wildenſtein im Donautal zu Lehen trug. Er verkaufte ſie 

im Jahre 1284 an Propſt und Kapitel an St. Johann!; am 
10. Oktober 1284 quittierte er dem Stift über den Empfang 

des Kaufpreiſes von 49½ Mark Silber?. Die Edeln Anſhelm 

und Anſhelm von Juſtingen' und Wildenſtein nahmen die ver⸗ 

  

  
    

Abbildung 20. 
Pfarrkirche zu Kippenhauſen. 

kauften Güter von ihrem Lehensmann auf und übergaben ſie 

ſchenkweiſe an das Stift St. Johann unter Verzicht auf alle 

Anſprüche auf dieſelben. 

Im Jahre 1284 verkaufte ferner der Bauer Rudolf genannt 
von Kippenhauſen, ein Höriger des Schenken Heinrich von 

1Urkk. 47. 

2 Urkk. 50. 

Zweiglinie der Freiherren von Wildenſtein, benannt nach der Burg 

Juſtingen im württembergiſchen O.⸗A. Münſingen.
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Schmalegg“, ſeinen Hof in Kippenhauſen, genannt Greggenhofers 

Gut, für 10 Marl Silber an Propſt Walter und das Kapitel 

von St. Johann. Der Leibesherr des Verkäufers, der erwähnte 

Schenk Heinrich von Schmalegg, nahm das Gut von ſeinem 

Eigenmann auf und übertrug es ſchenkweiſe in einer Offizial— 
urkunde am 18. März 1284 auf die Kirche St. Johann?. 

Eine nochmalige Erweiterung ſeiner Kippenhauſer Beſitzungen 
erwuchs dem Stift St. Johann, als dasſelbe am 20. Februar 1301 

von Mechthild, der Witwe des Maurers Sygbott genannt Schub— 

ſtein, deren Hube bei Kippenhauſen für 12 Mark und 1 Vierling 

Silber kauftek; ſie wurde damals durch den Bauer Tuller 

bewirtſchaftet. 

Das alte Urbar des Stifts“ kennt Gefälle von vier Höfen 

zu Kippenhauſen; dazu treten noch zwei kleine Grundzinſe. Aus 

dem Verhältnis der hier benannten Gefälle zu den in den er— 

örterten Kaufbriefen angegebenen Summen läßt ſich erſehen, daß 
zu den von Ritter Jakob von Helmsdorf erworbenen Beſitzungen 

das Gut gehören muß, welches zu Beginn des 14. Jahrhunderts 

ein gewiſſer Schotterner bebaute, der davon dem Stift St. Johann 
jährlich 9 Malter Feſen und Hafer, 1 Mutt Erbſen, 2 Viertel 

Linſen, 2 Mutt Nüſſe, 20 Schilling Heugeld, 8 Gänſe, 2 Hühner 

und 220 Eier entrichtete. 
Das von dem Hörigen des Schenken von Schmalegg gekaufte 

Gut war zur Zeit des alten Urbars in Händen des Bauers 

Tuller und warf 8 Mutt Spelt, 8 Mutt Hafer, 10 Schilling 

Heugeld, 8 Hühner und 100 Eier ab. Genau denſelben Zins 

brachte der Hof ein, den das Stift im Jahre 1301 von der 

genannten Witwe hinzuerwarb. 

Zu den vom Stift St. Johann in Kippenhauſen gekauften 

Beſitzungen müſſen außer den genannten Hofgütern Gebiete ge— 

hört haben, die erſt in ſpäterer Zeit als Weinberge angebaut 
wurden und als Neubruchabgabe namentlich von den Rebgärten 

im Hohenberg, auf dem Herrenberg, auf Heiden, im Kupferberg, 

auf dem Altenberg und im Horn Weingülten lieferten. Die letzteren 

Herzoglich ſchwäbiſche und Reichsminiſterialenfamilie, benannt nach 

der Burg Schmalegg (O.⸗A. Ravensburg). 

Urkk. 18. 
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wurden ſpäter dem Stift St. Johann entfremdet und den Bauern 
der Lehengüter von St. Johann zum Einzug und zur Nießung 

überlaſſen. Erſt im Jahre 1746 gelang es dem Stift, einen 

Teil dieſer Wein-Bodenzinſe im Betrag von ungefähr 17 Eimer 

für 550 fl. von einem ſeiner Lehensleute an das Stift zurück— 

zukaufen!. 
Von dem Gelde, das der Chorherr Mag. Heinrich von 

St. Gallen? dem Chorſtift zur Feier ſeiner Jahrzeit hinterließ, 

taufte dieſes am 7. Juli 13402 zu Radrach von Johann Sigg 

von Kippenhauſen, einem Hörigen des Schenken Heinrich von 

Ittendorf (d. i. von Schmalegg), ein Gütchen zu Kippenhauſen, 
gelegen im Gailenried, mit zugehörigen Liegenſchaften für 3 7 

5 Schilling Pfennig. Der Leibesherr des Verkäufers ſtimmte 

dem Verkaufe bei. 

In der Folgezeit wurden die Höfe von St. Johann in 

Kippenhaufen mehrfach geteilt. In der Hauptſache gelang es 

dem Stift, auch hier ſeinen Beſitzſtand bis zur Aufhebung zu 

bewahren. 

20. Tippersweil. 

Das Jahr 1284 weiſt den größten Geldbetrag auf, den das 

junge Chorſtift zur Vergrößerung ſeines Beſitzſtandes aufzubringen 

vermochte. Den Gütererwerbungen in Kippenhauſen reiht ſich 

der Kauf des thurgauiſchen Dorfes Lippersweil zeitlich unmittelbar 

an. Lippersweil iſt in nächſter Nähe der Orte Illhard, Langen— 

hart und Müllheim auf dem thurgauiſchen Höhenzug ſüdlich des 

Unterſees gelegen. Für die ſchweizeriſchen Beſitzungen des Stifts 

St. Johann war daher mit dieſem Neuerwerb eine treffliche 
Abrundung gewonnen. 

Bis zum Jahre 1284 gehörte Lippersweil den Freiherren 

von Bürglen, denen das Stift, wie wir bereits geſehen haben, 

im vorhergehenden Jahre ſchon Beſitzungen zu Weiler in der 

Höri abgekauft hatte. Es werden wohl die gleichen, dort er— 
wähnten Gründe geweſen ſein, die Eberhard und Arnold von 

Bürglen nunmehr nötigten, ein weiteres Stück ihrer Güter, 

Lippersweil, dem Verkaufe auszuſetzen. So hören wir denn, daß 
    

1 Urkk. 736. 

Teil II: Chorherren No. 34. 
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ſie am 11. Mai 12841 ihr Dorf Lippersweil (Läbprehzwille) 

mit Zugehörden, Vogtei, Gericht und Bann ſowie mit dem 
Patronat über die Pfarrkirche daſelbſt, jedoch unter Ausſchluß 

ihrer daſelbſt geſeſſenen Eigenleute an das Stift St. Johann 

als an den Meiſtbietenden für 91 Mark Silber verkauften. Zu 

Konſtanz auf offener Straße vor dem Klauſtralhof des Dom— 

dekans Rudolf von Höwen, in unmittelbarer Nähe der Kirche 

St. Johann?, fand die Übertragung der verkauften Güter und 

Rechte ſtatt. Aus der Währſchaftsformel der Urkunde entnehmen 

wir, daß dieſelben freies Eigentum der Verkäufer waren und 

ebenſo auf das Chorſtift übergingen. 
Der Kaufbrief überträgt den ganzen Umfang der zu Lippers— 

weil erworbenen Rechte an Propſt und Kapitel von St. Johann, 

mithin auf die gemeine Maſſe des Stiftsgutes. Die früher be— 

ſprochene Urkunde vom 14. Mai 1284“ und das alte Urbar 

des Stifts belehrt uns jedoch, daß damit zum Teil auch einzelne 

Pfründen ausgeſtattet wurden. Drei Tage nach dem Kauf von 

Lippersweil wurde die von Propft und Kapitel abgegebene Er— 

klärung feierlich beurkundet, daß der Chorherr Heinrich von 

Denkingen für das Kanonikat des Gründers Ulrich von Über— 

lingen 1 Mark Jahresgefälle zu Lippersweil erworben und 

dadurch die Pfründe auf die Prieſtercongrua von 6 Mark Silber 

gebracht habe. Danach dürfte er zum Kaufpreis von 91 Mark 

Silber ungefähr 20 Mark beigeſteuert haben. Noch im 15. Jahr— 

hundert ſtehen die Gefälle des „roten Höflin“ zu Lippersweil 

im Sondernutzen des Chorherrn Konrad Weber, der ſich damit 
als mittelbaren Pfründnachfolger Heinrichs von Denkingen er— 

weiſt. Das Gut wurde vom berechtigten Chorherrn ſelbſt, nicht 

vom Kapitel verliehen; es zinſte jährlich 1Mutt Kernen, 4 Mutt 

Hafer, 12 Schilling Pfennig Heugeld, 60 Eier und 4 Herbſt— 

hühner“. 

Nach dem alten Urbar des Stifts? wurden ferner vier 
Chorherren und ihren Pfründnachfolgern, nämlich den Kanonikern 

1 Urkk. 18 a. 

Der Klauſtralhof des Domdekans Rudolf von Höwen iſt die heutige 

Brauerei Buck. Vgl. Urkk. 53. 

3 Urkk. 49. Oben S. 108. 

Vgl. Urkk. 155. 155 a. 160. 

5S Ma. E.
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von Beuren, von Urendorf, Genseli und dem Kantor, Gefälle 

von Lippersweil als Sondernutzen zugewieſen, jedem 1 Mutt 

Kernen, dem Herrn von Urendorf jedoch 2 Mutt und außerdem 

1 Schilling Pfennig. Mithin muß namentlich der Vorgänger 

des letzteren, Rudolf von Zimmern, ſich am Erwerbe von Lippers— 

weil beteiligt haben. 
Jedenfalls wurden alle Rechte und Gefälle von Lippersweil 

mit Ausnahme des einen, zur Ausſtattung ſeiner Pfründe durch 

Heinrich von Denkingen erworbenen Hofes als Beſtandteile des 

gemeinen Stiftsgutes vom Kapitel verwaltet. Über die Ver— 

wendung der Einkünfte berichtet das alte Urbar, daß davon den 

Chorherren an den Totenvigilien der Advents- und Faſtenzeit 

ein jedesmaliges Präſenzgeld von je 2 Pfennig ausgefolgt wurde. 

Die Geſamtheit der vom Stift St. Johann zu Lippersweil 

erworbenen Gerechtſame entſprang verſchiedenartigen Titeln. Die 

Kaufurtunde ſpricht ſehr weitgefaßt vom Dorf Lippersweil, 

Vogtei, Gerichtsbann und Patronatsrecht. Mit Hilfe des alten 

Urbars iſt es möglich, den Umfang dieſer Kaufobjekte auf das 

richtige Maß zurückzuführen. Danach war vor allem nicht das 

ganze Dorf Lippersweil dem Stift St. Johann zinsbar. Das 

Urbar zählt beträchtliche Gefälle vom Kellhof auf: 8 Mutt Kernen, 
2 Malter Hafer, 1 Mutt Bohnen, 2 Schweine im Werte eines 

Pfundes als Herrengült, 14 Schilling Pfennig Herbſtſteuer, 

4 Bündel Lein, 1 Schilling Weglöſi, 6 Hühner, 100 Eier. Dazu 

tommen die geringeren Zinſe von drei Schuppoſen und einer 

ſog. dürren Hube. Dieſe fünf Bauerngüter und -Gütchen, zu— 
züglich des an das Kanonikat Heinrichs von Denkingen gehörenden 
Hofgutes, ſcheinen den ganzen Grundherrſchaftskomplex der Herren 

von Bürglen zu Lippersweil ausgemacht zu haben und waren 
mit deren Grundholden beſetzt. Ferner leiſtete die Mühle einen 

unbeträchtlichen Zins. Den Rittern von Bürglen ſtand mithin 

auch die Mühlegerechtigkeit im Dorfe zu. In der Hauptſache 

erhielten ſich dieſe Grundzinſe, namentlich die von Kellhof und 
Mühle, bis zur Aufhebung“!. 

Die Vogtei der Herren von Bürglen äußerte ſich nicht in 

einer allgemein von den Lippersweiler Bauerngütern erhobenen 

Vogtſteuer. Nur ein „Aigen“ genanntes Grundſtücksgebiet mit 5 

II. Urbar, Ziff. 21.
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Parzellen warf 6 Schilling 3 Pfennig und 1½ Viertel Kernen 

Vogtrecht ab. Es wird daher wohl in der im übrigen freien 

Bauerngemeinde in alter Zeit ein geiſtlicher Grundherr die 

fraglichen Liegenſchaften erworben haben, deren Vogtei an die 

Bürglen kam. Auch die Kirche Lippersweil entrichtete 10 Schilling 

Vogtſteuer. 

Welche Rechte mit dem Patronat über die Kirche Lippers— 

weil auf das Stift St. Johann übergingen, iſt nicht ohne weiteres 

klar. Außer Zweifel ſteht der Erwerb des Kirchenſatzes. Noch 
nach der Reformation war das Stift St. Johann Kollator der 

zum reformierten Bekenntnis übergetretenen Pfarrei!. Die Wittum— 

güter der Pfarrei ſcheinen dem Patron nicht zinspflichtig geworden, 

vielmehr ihrer eigentlichen Beſtimmung, dem Unterhalte des 

Pfarrers, dienſtbar geblieben zu ſein?. An letzter Stelle führt 

das alte Urbar, getrennt von den übrigen Einkünften des Stifts 

zu Lippersweil, kleine Gefälle des Ewiglichts der Kirche daſelbſt 

aufs. Wie ſich aus dem Inhalt ergibt, waren das Jahrzeit— 
abgaben, die auf Selgerätordnungen der Pfarrgenoſſen beruhten. 

Es handelt ſich um 23 ſolcher Jahrtagsrenten im Geſamtbetrag 
von 9 Schilling Pfennig. Von einem gewiſſen H. Engeler wird 

bemerkt, daß er der Kirche von ſeinen Gütern 3 Schillinge zu— 

wenden wolle, wenn er nicht nach erlangter Geſundheit darüber 

eine andere Beſtimmung treffe, der Priefter Heinrich von Egga— 

huſen, offenbar der Ortspfarrer, ſei Zeuge dieſes Gemächts. 

Die zum Kirchſpiel gehörigen Bauerngemeinden Lippersweil und 

Engweilen leiſteten als ſolche an das Ewiglicht jährlich 3 Mutt 

Kernen bzw. 3 Mutt Hafer. Dieſe Kirchengefälle müſſen nach 

dem alten Urbar zum Stiftsgute von St. Johann gekommen 

ſein, von einer einzigen Heuabgabe wird bemerkt, daß ſie dem 

Pfarrektor zu Lippersweil zuſtehe, der ſie nach Belieben ver— 

leihen ſolle. 

Ich nehme an, daß die an den Schluß des alten Urbars 

geſtellten Gefälle des Kirchenlichts zu Lipperswil dem Zins— 

Sulzberger, Verzeichnis der evangeliſchen Geiſtlichen des Thur— 

gaus S. 88 ff. 

2 Der Pleban von Lippersweil fatierte wenige Jahre vorher zum 

Kreuzzugszehnten ein Jahreseintommen von 8 Pfund Pfennig; mithin 
gehörte die Pfründe zu den kleinen Pfarreien des Bistums. Vgl. FDA. 
J, 167. 120; Hauck, Kirchengeſchichte Deutſchlands IV, 47, Anm. 1. 

Altes Urbar § 46. 
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regiſter erſt nach dem 18. Januar 1303 beigefügt wurden und nicht 

der erſten Aufzeichnung angehören. So wird die vom genannten 

Tage ſtammende Urkunde beſſer verſtändlich“. Laut derſelben 
vereinigten Propſt Konrad und das Kapitel von St. Johann 

das bisher undotierte, eigener beſonderer Pfründeinkünfte dar— 

bende Amt des Stiftscellerars von St. Johann mit der dem 
Patronatsrecht des Stifts unterſtehenden Pfarrei Lippersweil. 

Biſchof Heinrich II. von Klingenberg ſtimmte zu. Offenbar 

machte das Stift St. Johann jetzt, vermutlich beim erſten Va— 

kanzfall der Pfarrei ſeit ihrem Erwerbe, von ſeinem Patronats— 
recht praktiſchen Gebrauch, und ſtattete die Pfründe des Stifts— 

cellerars mit den Pfarreieinkünften von Lippersweil aus. Die 

Urkunde ſagt zwar wörtlich, der jeweilige Inhaber der Pfarr— 

pfründe Lippersweil habe gleichzeitig das Amt des Stiftscellerars 

von St. Johann zu beſorgen. Man könnte daraus ſchließen, 

daß der in Lippersweil reſidierende Pfarrer die Güterverwaltung 

des Stifts St. Johann ebenſo wie ſpäter weltliche Stiftspfleger 

zu verſehen gehabt hätte. Dazu wäre jedoch die biſchöfliche Ge— 

nehmigung nicht notwendig geweſen. Es liegt im Gegenteil eine 

wirkliche Inkorporation vor. Dem Chorherrn von St. Johann, 

welcher Cellerar des Stifts iſt, ſollte die Pfarrei Lippersweil 

zur Sonderausſtattung ſeines Amtes übertragen werden. Nach 

Lippersweil ſetzte alsdann das Stift ſeinen Vikar und wies ihm 

aus den Pfarreinkünften ſeinen Lebensunterhalt zu. Nur ſo er⸗ 

klärt ſich, daß ſpäter der Groß- und Kleinzehnte von Lippersweil 

im Beſitze des Stifts St. Johann war, während doch der Kauf— 
brief des Jahres 1284 davon völlig ſchweigt. Im 15. Jahr⸗ 

hundert zog der Kellhofbauer des Stifts den Zehnten zu Lippers⸗ 
weil ein und entrichtete dafür nach St. Johann 5 Mutt Kernen 

und 6 Schilling Pfennig. Das Kapitel von St. Johann beſtritt 

ihm damals zwar das Recht, denſelben einzuziehen, der Zehnte 

gehöre zur Leutprieſterei und werde nach erfolgter Wieder⸗ 

beſetzung der Pfarrei vom Leutprieſter, d. i. dem alten Vikar 

des Stifts, eingehoben werden?. Gleichwohl verlieh der Chor— 

herr Guldinaſt noch ſpät, im Jahre 1717, den Groß- und Klein⸗ 

zehnten des Stifts an den Vogt und Kellhofbauern Melchior 

Harder zu Lippersweil, der dafür an St. Johann 14 Mutt 

Urkk. 77. 

2 Urkk. 171 vom 27. September 1475.
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Kernen, 14 Mutt Hafer, 11 Hühner und 14fl. Geld entrichtete“. 

Dagegen ſcheinen die Gefälle des Ewiglichts ſchon im 15. Jahr— 

hundert wieder dem reſidierenden Geiſtlichen überlaſſen worden 

zu ſein. Treten doch im Jahre 1426 vier Bauern von Lippers— 

weil als weltliche Heiligenpfleger (procuratores fabrice seu lu— 

minum ecclesie parochialis in Lüpraswile) von Lippersweil 

auf und klagen eine Seelgerätrente ein“. 

Durch den Kauf vom Jahre 1281 wurde das Stift St. 

Johann auch Gerichtsherr des Niedergerichts zu Lippersweil— 

Sobald ein neuer Propſt von St. Johann gewählt und beſtätigt 

war, begab er ſich in Begleirung zweier Chorherren dahin, nahm 

von den Gemeindegenoſſen den Untertaneneid entgegen und be— 

ſtätigte die Dorfbeamten, nämlich den Dorfvorſteher oder Vogt, 

den Gerichtsſchreiber — in alter Zeit wohl ſtatt ſeiner den 

Waibel —, und den Mesner in ihren Stellen. Nach Gutdünken 

konnte er ſie auch durch andere Perſonen erſetzen . Als Gerichts— 
herr von Lippersweil nahm das Stift St. Johann in den neueren 

Jahrhunderten bis zur Aufhebung an den regelmäßig zu Wein— 

felden ſtattfindenden thurgauiſchen Gerichtsherrentagen teil. 

21. Beurenhof. 

Unter den nachträglich ausgeſtatteten Amtern des Chorſtifts 

St. Johann wurde ſchon früher dasjenige des Kuſtos erwähnt!. 

Der Chorherr Magiſter Heinrich Kero von Tübingen bewidmete 

am 3. Februar 12935 unter gleichzeitiger Errichtung von Statuten 

für das neue Amt die Kuſtodie von St. Johann mit dem um— 

fangreichen Hofgut Beurenhof bei Billafingen (B.-A. Überlingen). 
Die Rechtsverhältniſſe dieſes Beſitztums lagen nicht einfach. Als 

Erwerbstitel hat eine auf der Mainau ausgeſtellte Urkunde vom 

23. Juli 1292“ zu gelten, in welcher Johann von Bodman den 

ihm zu Eigen zugehörigen Hof Beuren (Bürron) ohne Nennung 

eines Kaufpreiſes an Propſt und Chorherren von St. Johann 

II. Urbar, Ziff. 21. 

2 Urkk. 135 a. 

Statuten von 1747, Kap. 1, § 2, Ziff. 16. 

S. 65 oben. 

Urkk. 55. 

»Urkk. 54a.
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verkauft. Der Veräußerer, ein Dienſtmann der Konſtanzer Kirche, 
gelobte dabei eidlich, auf Verlangen des Stifts St. Johann 

den Kauf durch ſeinen Leibesherrn bekräftigen zu laſſen. Aus 

einem Rüctvermerk dieſer im Zuſammenhalt mit den folgenden 

Urkunden ergibt ſich mit Sicherheit, daß im Jahre 1292 noch 
nicht das ganze Hofgut Beuren für die Kuſtodie von St. Jo— 

hann erworben wurde, ſondern nur die Hälfte desſelben. Aber 

ſelbſt die dem Ritter Johann von Bodman bisher zugehörige 
Hälfte ſcheint von ihm an dritte Hand verſetzt geweſen zu ſein. 

Denn nur ſo iſt die aus demſelben Jahre 1292 ſtammende, von 

der Stadt Reutlingen beſiegelte Urkunde zu verſtehen, in welcher 

der Reutlinger Bürger Bertold von Überlingen, ſeine Frau und 
beider Söhne alle ihre Rechte an dem Hofe zu Beuren in die 

Hände der Chorherren von St. Johann aufgeben. Noch im 

Jahre 1300 verfügte die Kuſtodie von St. Johann erſt über 

die eine Hälfte des Gutes. Vom 21. Oktober dieſes Jahres 

liegt eine Urkunde vor“, in welcher das Kapitel von St. Johann 

anerkannte, daß die eine Hälfte des Hofes Beuren, deſſen andere 

Hälfte der Theſaurarie des Stifts St. Johann zugehöre, durch 

Kauf von den Brüdern Ulrich und Johann Ruber auf den 
Kleriker Heinrich Geltkäſe von Überlingen übergegangen ſei. 

Jedoch erhielt das Stift St. Johann in dieſer Urlunde an der 

zweiten Hälfte des Vorkaufsrecht zugeſtanden. Schließlich, am 
29. Juli 1324, kaufte das Stift St. Johann wirklich von dem 

genannten Prieſter Geltkäſe, Kaplan der St. Konradspfründe am 

Konſtanzer Münſter, die zweite Hälfte des Hofes Beuren für 
11 Mark Silber hinzu?. Einer Rückbemerkung der erſten Ur— 

kunde von 1292 iſt zu entnehmen, daß die Einkünfte dieſer 
zweiten Hälfte des Hofes nicht der Kuſtodie, ſondern dem ge— 
meinen Kapitelsgute zufloſſen. Da in den Jahren 1301—1306 

erſt die eine Hälfte der Einkünfte für die Kuſtodie erworben 

war und als Sonderausſtattung vom Kuſtos ſelbſt verwaltet 

wurde, enthält das alte Urbar der Kapitelseinkünfte nichts über 

dieſe Beſitzung. Ein alter Lehenbrief des Kuſtos Bartholomäus? 

vom 7. März 1319 verleiht die Gutshälfte der Kuſtodie an die 

Urkkt. 70a. 

Urkt. S7a. 

Teil II: Chorherren 33.
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Witwe des Burkhard Schotterwald und deren Kinder auf Lebens— 

zeit der Mutter. Der jährliche Zins beträgt J Malter Spelt, 
5 Malter Hafer, 1 Pfund 6 Pfennig Heugeld, 6 Hühner und 60 

Eier 1. In einem ſpätern Lehenrevers vom 9. März 1376, in 

welchem Rudolf Maier (Maiger) von Mülhauſen den jetzt dem 

Stift St. Johann ganz gehörenden Hof für ſich und einen ſeiner 

beiden Söhne, mithin auf zwei Leiber, übernahm, wird der jähr— 
liche Zins auf 6 Malter Feſen, 6 Malter Hafer, 2 Pfund 

JSchilling Pfennig Heugeld, 12 Herbſthühner und 120 Eier 

angegeben. Der ganze Hof wurde demnach einheitlich vom Chor— 

ſtift zur Leihe gegeben, in der Urkunde iſt lediglich die Zuſtim— 

mung des damaligen Kuſtos Bartholomäus von Hagenwil? zu 

den Leihebedingungen beſonders hervorgehoben. Eine weitere 

Verbeſſerung erfuhr der Beſitzſtand des Stifts St. Johann durch 

die Ablöſung alter Vogtrechte, die auf dem Beurenhofe laſteten. 

Am 26. April 1392 verkauften zu Ittendorf Ritter Walter von 

Hohenfels und ſein gleichnamiger Sohn für 45 Pfund Pfennig 

die ihnen bisher an dem Hofe des Stift St. Johann zu Beuren 
zuſtehenden Rechte, nämlich 3 Pfund Pfennig jährlicher Steuer, 

1 Mutt Hafer Vogtrecht, 2 Saum Heu und Frondienſte, die 

ihnen der Meier des Hofes bisher ſchuldetes. Bis zur Auflöſung 
des Stifts geſchah fortan die Verleihung des Hofgutes einheit— 

lich, die Früchte blieben aber zwiſchen dem gemeinen Kapitelsgut 

und der Sonderpfründe des Kuſtos hälftig geteilt“. Über die 
Größe des Hofgutes unterrichtet uns ein Güterbeſchrieb vom 

Jahre 16135. Es umfaßte danach 47 Juchert Ackerfeld in 
7 Parzellen, 11 Mannsmad Wieſen und einen Wald von 50 

Juchert Umfang. 

22. Obertheuringen. 

Im Jahre 1296 gelang es dem Stift St. Johann, dank 

der Opferwilligkeit einiger Chorherren, ſeine Beſitzungen in dem 

oberſchwäbiſchen Dorfe Theuringen (O.-A. Tettnang) erheblich zu 
  

VUrkk. 86a. 

2 Teil II: Chorherren 55. 

Urkk. 120 a. 

Vgl. namentlich die Urt. vom 7. Juni 1613 und das II. Urbar. 

»Siehe die vorige Anm.
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vergrößern. Bisher beſaß das Stift hier nur das alte Pfarrei— 

wittum von St. Johann, nämlich vier Höfchen in Untertheuringen 

und ein Gut in Bitzenhofen. Der ſchwäbiſche Reichsminiſteriale 

Heinrich Schenk von Winterſtetten bezog daher umfangreiche Gefälle, 

die ihm oder ſeinen Vorfahren wohl als Dienſtlehen zugefloſſen 

ſein mochten und beſaß außerdem Zwing und Bann im Dorfe Ober— 

theuringen. Er verkaufte dieſe Rechte, wann iſt nicht überliefert, an 

das Dominikanerinnenkloſter Löwenthal unweit der heutigen Stadt 

Friedrichshafen a. B. Allein auch dieſes Frauenkloſter vermochte 

Schulden halber die Beſitzungen nicht zu halten. So verkauften 

denn am 16. September 1296 die Priorin und der Konvent 

Löwenthal, „um ihr Kloſter von der Laſt längſt eingegangener 
Verbindlichkeiten zu erleichtern“, mit Zuſtimmung ihrer Ordens— 

obern, des Provinzialvikars Hugo, Predigermönches zu Zürich, und 

des Priors des Konſtanzer Predigerkloſters, für 100 Mark Silber 

an Propſt und Kapitel von St. Johann ihre Beſitzungen ſowie 

Zwing und Bann von Obertheuringen im gleichen Umfang, wie 

ſie dieſelben früher von Heinrich von Winterſtetten und deſſen 

Söhnen erworben hatten?. Durch die Generalvikare des ab— 

weſenden Biſchofs Heinrich von Klingenberg und die genannten 

Ordensobern wurde die Kaufurkunde mitbeſiegelt. Jedoch ſcheinen 

den Chorherren von St. Johann und ihrem geſchäftsgewandten 

Propſte Walter von Laubegg Bedenken gegen die Rechtsgültig— 

keit des ganzen Kaufes um deswillen aufgeſtiegen zu ſein, weil 

ſeiner Zeit der Reichsminiſteriale Heinrich von Winterſtetten ohne 

königlichen Willebrief die Beſitzungen an das Kloſter Löwenthal 
verkauft hatte. In den unruhigen Zeiten des ausgehenden 13. 

Jahrhunderts fürchtete das Stift St. Johann Retraktanſprüche 

des Königs. Ein grelles Schlaglicht auf die Rechtsanſchauungen, 

welche über die Verfügungsfähigkeit von Reichsdienſtmannen da— 

mals beſtanden, wirft daher eine Urkunde unſeres Stifts, welche 

am 17. September 12965, mithin am Tage nach dem Kaufe von 

Obertheuringen abgefaßt wurde. Sie beſagt, daß das Kloſter 
Löwenthal und das Stift St. Johann mit Beziehung auf den 

„Possessiones éet districtum supèrioris ville in Thuringen cum 

. . . 4gris ... neinoribus . .. pascuis, domibus. molendinis, ortis. horreis, 

taberna, banno, iurisdictionibus.“ 

Urkt. 60 
3 Urkk. 61.
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tags zuvor geſchloſſenen Kauf nachträglich übereingekommen ſeien, 

daß das Stift St. Johann von dem laut Kaufurkunde ſofort zahl— 

baren Kaufpreiſe 42 Mark Silber zurückbehalten dürfe, bis das 

Kloſter Löwenthal entweder den Käufern eine königliche Urkunde 

aushändigen würde, die den Verkauf von Obertheuringen durch den 

Schenken Heinrich von Winterſtetten beſtätigt!, oder bei Uner— 

hältlichkeit des Königsbriefes den Käufern ſeine Beſitzungen zu 
Spaltenſtein (O.-A. Tettnang) in einer vom Biſchof von Konſtanz 

und vom Konſtanzer Predigerprior als den geiſtlichen Obern 

von Löwenthal mitbeſiegelten Urkunde als Eviktionspfand ein— 

ſetzen würde. Erſt nach Erfüllung der einen oder andern Be— 

dingung ſollte der Reſtkaufpreis in der nächſten Oſteroktav fällig 

werden. Weder von einer Königsurkunde noch von einer Ver— 
pfändung der Beſitzungen von Spaltenſtein iſt ferner die Rede. 

Es liegt lediglich eine 10 Tage ſpäter am 27. September 1296 

im Hauſe des Propſtes von St. Johann ausgeſtellte Quittung 

des Konſtanzer Dominitkanerpriors vor, worin er bekennt, 58 

Mark Kaufpreis namens des Kloſters Löwenthal von Propſt 

und Kapitel St. Johann ſowie von dem Chorherrn Heinrich von 
Gundelfingen insbeſondere erhalten zu haben?. Die reſtlichen 
42 Mark Silber ſcheinen demnach überhaupt nie dem Kloſter 

Löwenthal bezahlt worden zu ſein. 

In den vorſtehenden Urkunden wird neben dem geſamten 

Chorſtift St. Johann der angeſehene Chorherr Heinrich von 

Gundelfingen, der auch Domherr zu Straßburg wars, als Käufer 
beſonders hervorgehoben. An dem bezahlten Kaufpreis von 58 

Mark wandte er allein 20 Mark Silber auf und erwarb dafür 

jährliche Renten („Herrengült“) im Werte von 3 Mark Silber“. 

Wie uns das alte Urbar des Stifts berichtet', wurden auch die 

übrigen 38 Mark am Kaufpreis von Obertheuringen nicht etwa 

aus der gemeinen Kapitelskaſſe, ſondern von den beiden weiteren 
Chorherren Heinrich von Schienens und Magiſter Nikolaus, dem 

Und zwar ausdrücklich oder allgemein: „in hac Specie vel in 
genere super bonis omnihus ministerialium imperii nobis (c. dem 

Kloſter Löwental) datis vel venditis. donandis vel vendendis.“ 

2 Urkk. 64. 

Vgl. über ihn Teil II: Chorherren 21. 

Urkk. 62: „ecundum estimationem que dicitur herrengülte“. 

»Altes Urbar § 22. 

Teil II: Chorherren S. 24.
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Notar des Biſchofs Heinrich II.!, bezahlt. Die Beſtimmung der 

gekauften Renten war jedoch nicht, zur Sonderausſtattung einzelner 

Pfründen verwendet zu werden, ſie ſollten vielmehr in die gemeine 

Maſſe des Kapitelseinkommens fließen. Freilich war dies nicht 

ſofort der Fall. Die drei Stifter behielten ſich nämlich an dem 

größeren Teil dieſer Theuringer Gefälle den lebenslänglichen 
Genuß, teilweiſe ſogar die völlig freie Verfügung vor. In einem 

doppelten, am 19. September 1296 von Heinrich von Gundel— 

fingen bezw. von Propſt und Kapitel von St. Johann ausge— 

ſtellten Reverſe wurde gegenſeitig anerkannt, daß Heinrich von 

Gundelfingen an den von ihm erworbenen 3 Mark Herrengült 

freies Verfügungsrecht unter Lebenden und von Todeswegen be— 

halten ſolles. Das alte Urbar von St. Johann, das zwiſchen 
1301 und 1306 abgefaßt iſt, nennt die Gefälle dreier Höfe als 

durch Heinrich von Gundelfingen gekauft und beſagt, daß von 

zweien derſelben der Stifter Leibzuchtrechte genieße“. Das letztere 

mag der Wunſch des damaligen Stiftscellerars geweſen ſein. In 

Wahrheit behalten die für St. Johann ungünſtigeren Reverſe vom 
19. September 1296 Recht. Heinrich von Gundelfingen, deſſen 

Intereſſe offenbar mehr nach Straßburg als nach Konſtanz ge— 

richtet war, erwies ſich nicht als der Wohltäter, wie ihn das 

alte Urbar kennzeichnet. Er verfügte tatſächlich in ſeinem Teſta— 

mente über die von ihm erworbenen Theuringer Gefälle zugunſten 

ſeiner beiden Neffen, nämlich zugunſten des Ritters Heinrich von 

Gundelfingen und ſeines Bruders Konrad, Pfarrektor der Kirche 

zu Münſingen. Nach dem Tode Heinrichs von Gundelſingen 

entſpann ſich daher zwiſchen dieſen Erben und dem Stift St. 

Johann ein Streit, der am 11. April 1313 im Vergleichswege 

dahin beigelegt wurde, daß das Stift St. Johann jenen beiden 

Erben zur Beſeitigung ihrer Erbanſprüche auf Obertheuringen 

eine bare Abfindungsſumme von 38 Mark Silber entrichtete, alſo 

mehr als Heinrich von Gundelfingen ſeiner Zeit ſelbſt dafür auf— 
gewandt hatte“. 

Teil UI: Chorherren 23. 

2 Urkt. 62 und 63. 

*Altes Urbar § 22. 
Urkk. 83. Es mag an dieſer Stelle hervorgehoben werden, daß 

Heinrich von Gundelfingen auch noch nach einer andern Richtung die 

Hoffnungen des Stifts St. Johann durchkreuzte. Das alte Urbar enthält
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Günſtigere Erfahrungen machte das Stift St. Johann mit 

den beiden anderen Chorherren, die ſich am Kauf der Gefälle 

von Obertheuringen beteiligten. Das alte Urbar berichtet, daß 

Heinrich von Schienen und Magiſter Nikolaus die Gefälle eines 

größeren Hofes und von drei kleineren Gütern ſamt Abgaben 

von der Taferngerechtigkeit zu Obertheuringen erworben und ſich 

daran die Leibzucht vorbehalten hatten . Hinſichtlich des Chor— 
herrn Magiſter Nikolaus liegt außerdem eine Urkunde vom 
5. November 1297 vor, in welcher ihm Propft Walter und das 

Kapitel des Stifts St. Johann geſtatteten, die von ihm gekaufte 

jährliche Rente im Werte von 1 Mark Silber den beiden 

Schweſtern Adelheid und Mechtild Koch unter der Bedingung 

als Leibgeding zuzuwenden, daß die Rente nach dem Tode der 

beiden Schweſtern, mit ihrer Jahrzeit belaſtet, an die Kirche 

St. Johann zurückfallen ſollte?. Dieſe Vergünſtigung des Stifts 

St. Johann wird in der Urkunde damit begründet, daß der 

Chorherr Magiſter Nikolaus die beiden genannten Schweſtern 
dazu beſtimmt habe, ihre Beſitzungen in Enkofen der Kirche St. 
Johann zu ſchenkens. 

Nach dem Kaufbrief hatten die Erwerbungen des Stifts 
St. Johann zu Obertheuringen einen zweifachen Charakter, ſie 

beſtanden in grundherrlichen Gefällen von einzelnen Bauerngütern, 
außerdem aber in der Erlangung von Zwing und Bann d. h. 

der Niedergerichtshoheit über das ganze Dorf. In der Be— 

hauptung der Gerichtshoheit über das Dorf Obertheuringen hatte 

das Stift St. Johann wenig Glück. Dasſelbe unterlag vielmehr 

bis zur Auflöſung des alten Reichs der Zuſtändigkeit des Reichs— 

landvogts in Ober- und Niederſchwaben. Das Reich nahm 

demnach auf die Veräußerung des Gerichtsbannes durch ſeinen 

Miniſterialen Heinrich von Winterſtetten keine Rückſicht. Eine 

in § 7 einen Eintrag, wonach derſelbe ein Hofgut in Niederbüren bei 
Biſchofszell (Kt. Thurgau) gekauft habe. Die Jahreseinkünfte davon ſind 

nicht beigefügt. Es muß ſich nach alledem ebenfalls um ein Gut handeln, 

deſſen letztwillige Zuwendung das Stift St. Johann von Heinrich von 

Gundelfingen — vergeblich — erwartete. 

mAltes Urbar § 22. 

2 Urkk. 67. 

Von den letztern iſt nichts überliefert, namentlich ſind ſie dem 
alten Urbar des Stifts fremd. 

Freib. Dioz.⸗Archiv NF. IV. 9
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einzige Urkunde vom Jahre 1518, in welcher ein dinglicher 
Prozeß zu Obertheuringen durch Schiedsſpruch entſchieden wurde, 

nennt den Statthalter der Landvogtei und das Stift St. Johann 

zuſammen „grundthern und obrinherſchaft“ der Parteien. Seit 
dem 16. Jahrhundert wurden alle Lehenreverſe und ſonſtigen, 

die Güter von St. Johann zu Obertheuringen betreffenden Ur— 

kunden vom Inhaber des Landvogteirichteramts als Gerichts— 
herrn des Dorfes ausſchließlich beſiegelt. 

So waren es private Abgaben einzelner Bauerngüter und 

kleinerer Liegenſchaften, welche die Einkünfte des Stifts St. Johann 

zu Obertheuringen ausmachten. Nach dem alten Urbar! zinſten 

noch St. Johann vier größere Hofgüter, nämlich die Mühle, 

das ſog. Ailingers-Gut, der Niederhof und der Oberhof; außer— 

dem 8 kleinere Güter (Schuppoſen), welche 6 Schilling Pfennig, 

1 Gans, 2 Hühner und 30 Eier als regelmäßige Abgabe ab— 

warfen. Dazu kamen eine Geldabgabe von der Wirtſchafts— 

gerechtigkeit und einige kleinere Gefälle von einzelnen Liegenſchaften. 

Insgeſamt beliefen ſich die Einkünfte des Stifts von Obertheuringen 
auf 7 Pfund 3 Schilling Pfennig, 14 Gänſe, 28 Hühner, 660 Eier, 

50 Mutt Spelt, 5 Mutt Hafer; ſie nahmen daher in den Ge— 

ſamteintünften des Kapitels eine nicht geringe Stelle ein. 

Die weitere Verfolgung der Schickſale der einzelnen Güter 
begegnet erheblichen Schwierigteiten. Nur das Mühlegut erhielt 

ſich weſentlich unverändert bis zur Auflöſung des Stifts. Es 

entrichtete jährlich 2 Pfund Pfennig Heugeld, 5 Herbſthühner 
und 100 Eier. Das Gut umfaßte nach einem Güterbeſchrieb von 

16072 19½ Juchert Ackerfeld, über 5 Mannsmad Wieswachs und 

S Juchert Wald in zuſammen 19 Parzellen. Im 18. Jahrh. kam die 

Mühle an das Kloſter Baindt, welches durch beſtellte Lehenträger 

dasſelbe vom Stift St. Johann zu Lehen nahm und den Zins ent— 

richtete. Im übrigen fanden im Beſtand und in den Abgaben der 

Obertheuringer Güter im Laufe der Jahrhunderte ſtarke Verſchieb— 

ungen ſtatt. Vor allem wurden die kleineren Güter mehr und mehr 

zuſammengelegt. So gingen noch im Jahre 1725 zwei bis dahin 

getrennt verliehene Gütchen, das ſog. Burkmannsgut und das 

ſog. Hatzenturns- oder Rueſſengut, in eine Hand über. Aus den 

8 22. 
Urktk. 1607 März 31.
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Lehenzinſen eines jeden dieſer beiden Teilſtücke, wie ſie bis 1725 

entrichtet wurden, iſt mit Sicherheit zu entnehmen, daß ſchon in 

ihnen zuſammengeſchweißte alte Einzelſchuppoſen enthalten waren. 

Im 15. Jahrhundert waren weiter drei einzelne Güter von 

Obertheuringen, nämlich das Senftengut, der Kolbenhof und das 

Beckengut genannt Badſtub, zuſammen mit der Wirtſchafts— 

gerechtigkeit und der Hufe des Stifts St. Johann zu Unter— 

theuringen in einer Hand vereinigt, mindeſtens durch einen Ein— 

zinſer vertreten!. Erſt im Jahre 1526 wurde dieſe Gütermaſſe 

wieder in drei ſelbſtändige Bauerngüter zerſpalten. Das eine 

davon, der ſog. Mennerhof, wurde im Jahre 1558 nochmals 

geteilt. Es muß von ſehr beträchtlichem Umfang geweſen ſein, 
da nach den Lehensbriefen von 1558 das eine Teilſtück 37½ 

Juchert Ackerfeld, 6 Mannsmad Wieswachs und 11 Juchert 

Wald in zuſammen 45 Parzellen, das andere Teilſtück 34½ 

Juchert Ackerfeld, ungefähr 5 Mannsmad Wieswachs und 11 

Juchert Wald in zuſammen 42 Parzellen enthielt. 

Während, wie oben dargelegt, das alte Urbar aus dem 

Beginn des 14. Jahrhunderts den Beſitzſtand von St. Johann 

in Obertheuringen auf 4 Höfe und 8 kleinere Güter angibt, 
kennt das Urbar des 18. Jahrhunderts nur mehr 6 Lehengüter. 

Die Summe der Gefälle iſt in beiden Urbaren annähernd dieſelbe. 
Den oben genannten Einkünften nach dem alten Urbar ſtehen 

im Urbar des 18. Jahrhunderts gegenüber 7 7 12 Schilling 
Pfennig, 31 Hühner, 430 Eier, 19 Mutt Feſen und 14 Mutt 

Hafer. 

23. Engelsweilen. 

Der zweite Propſt von St. Johann, Walter von Laubegg, 
vermachte dem Stift zur Feier einer Reihe von Gottesdienſten? 

letztwillig eine beſtimmte, nicht näher bezifferte Geldiumme. Das 

Kapitel von St. Johann kaufte dafür alsbald, wir dürfen an— 

nehmen noch im Jahre 1297 als dem Todesjahr des genannten 

Propſtes, ein größeres Hofgut zu Engelsweilen (Engelllartzwille) 

im Thurgau. Die Kaufurkunde fehlt. Wir hören nur aus dem 

alten Urbar des Stifts (§8), daß zu Beginn des 14. Jahrhun— 

Urtkt. 169. 
2 Vgl. Teil II: Propſte 2. 

9²
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derts das Hofgut durch die zwei Bauern Heinrich und Ulrich in 
der Hube bebaut wurde und dem Stift St. Johann jährlich 6 

Mutt Kernen, 2 Malter Hafer, 10 Schilling Heugeld, 2 Schilling 

Weglöſi, 4 Herbſt- und 3 Faſtnachthühner, 100 Eier und 2 

Leinbündel zinſte. Alle dieſe Einkünfte waren zu Präſenzgeldern 

nach der Anordnung des Stifters zu verteilen. Eine Vermehrung 

erfuhr der Beſitzſtand von St. Johann zu Engelsweilen im Jahre 
1310. Das Konſtanzer Domkapitel war genötigt, zur Bezahlung 

des Kaufpreiſes neuerworbener Güter in Weningen andere Rechte zu 

veräußern. Es ſetzte daher das ihm eigentümlich zugehörige Zehnt— 
recht zu Engelsweilen, deſſen Jahresertrag ſich auf 7 Mutt Kernen 

und 3 Malter Hafer belief, dem Verkaufe aus und erteilte am 8. 

Juli 1310 dem Kapitel von St. Johann als dem Meiſtbietenden 

für 35 Mark Silber den Zuſchlag. Für die letzten Jahrhunderte 

des Mittelalters verſiegen damit die Nachrichten. Aus dem II. 
Urbar des Stifts (18. Jahrhundert)? iſt jedoch zu entnehmen, 

daß das Hofgut zu Engelsweilen, dem der Einzug des Zehnten 

unter Erhöhung von deſſen jährlicher Zinspflicht überlaſſen 

worden zu ſein ſcheint, noch im Beſitz von St. Johann war, von 

einer größeren Gemeinderſchaft von Bauern mit einem Lehen— 

träger an der Spitzes bebaut wurde und jetzt dem Stift St. 
Johann jährlich 12 Mutt Kernen, 12 Mutt Hafer, 20 Hühner 

und 48 Kreuzer (— 12 Schilling Heugeld und Weglöſi) abwarf. 

24. Wolmatingen, Oberdorf, CTitzelſtetten. 

Die letzte größere Erwerbung, von der das alte Urbar des 

Stifts St. Johann berichtet, geſchah im Gebiet der Deutſchordens— 

kommende Mainau. Am 27. Oktober 1299 ſahen ſich der Komtur 
und die Ordensbrüder zu Mainau durch die Schuldenlaſt der 

Kommende aus Zinſen und Einlagern (propter dampna gravia. 

my„iure directi et utilis domiuii.“ Urkk. 80a. 

2 II. Urbar, Ziff. 11. 
„Die Weinmänniſchen von Winterthur Trager und Mithaften Felix 

Moritz, Johannes Keller, Ulrich Moſer, Johannes und Joſeph Prugger, 

Dr. Helmlings Beſtandbauer.“ Da für die Brüder Joſeph und Hans Prugger 

ein Güterbeſchrieb überliefert iſt, der ihnen 7 Juchert Ackerfeld in 8 Par— 

zellen und 1½ Mannsmad Wieswachs in 2 Parzellen zuweiſt, muß weiter 

angenommen werden, daß unter den Gemeindern eine Orterung ſtatt— 
gefunden hat. Vgl. GLA. V, Spec. 866.
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que in usuris et in obstagiis obsidum accreéverunt) genötigt, 

eine Reihe von Zinſen — anſcheinend alte Vogtgülten — in 

öffentlicher Verſteigerung an den Meiſtbietenden zu verkaufen. 

Wie ſo manchmal in früheren Jahren traten auch in dieſem 

Falle Propſt Konrad Pfefferhart und das Kapitel von St. Johann 

als Käufer auf und erwarben für 30 Mark Silber Gefälle von 

8 Gütern in Wolmatingen, 2 Gütern in Litzelſtetten und 5 

Schuppoſen in dem unweit Dingelsdorf gelegenen Weiler Oberdorf 

(alle drei Orte B.⸗A. Konſtanz)“. Die Gefälle von Wolmatingen 
betrugen 1 Pfund 9 Schilling 2 Pfennig Geld, 2 Hühner und 1 Mutt 

Hafer?; von Litzelſtetten kamen 5 Schilling 8 Pfennig Geld, 1 

Huhn und 1 Mutt Hafer?, von Oberdorf 2 Pfund 9 Pfennig 

  

  

Abbildung 21. 

Ortsbilder aus Wolmatingen. 

Geld, 5 Mutt Hafer und 5 Hühner ein“. Bei dem Verkauf dieſer 

Zinſen behielt ſich die KHommende Mainau ausdrücklich die Ge— 
richtshoheit über die fraglichen Güter vor (retentis iurisdictionibus 

et aliis iuribus nobis alias competentibus in premissis). Wie 

ſehr den Herren auf der Mainau daran gelegen war, ihren 

Beſitzſtand möglichſt ungeſchmälert zu erhalten und ihren Unter⸗ 
tanen Schutz angedeihen zu laſſen, geht aus einer wenig jüngern 

Urkunde vom 9. Januar 13003 hervor. Darin ſchloß das Stift 
  

Urkk. 69. Vgl. altes Urbar § 24. 

Altes Urbar § 26. Altes Urbar 8§ 25. 

Urkk. 70.
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St. Johann mit dem Deutſchordenshauſe Mainau im Intereſſe 

der in den genannten Orten angeſeſſenen Eigenleute der Kommende 

einen Vertrag des Inhalts, daß das Stift St. Johann hinſichtlich 

der von Mainau gekauften Zinſen für den Fall der Zinsver— 

ſäumnis auf die Geltendmachung des Retrakts (attractio seu 

devolutio) verzichtete, wogegen ſich die Zinspflicht, wenn nicht 

binnen Monatsfriſt ſeit Fälligkeit (Gallustag) geleiſtet würde, 

verdoppeln ſollte. Über die weitern Schickſale dieſer Beſitzungen 

ſind wir nur mangelhaft unterrichtet. Für Wolmatingen und 

Oberdorf fehlen die Lehenbriefe völlig, für Litzelſtetten ſind nur 

zwei Urkunden aus jüngerer Zeit überliefert. Dagegen belehrt 

uns das II. Urbar des Stifts, daß noch im 18. Jahrhundert 

das Stift St. Johann von Wolmatingen und Dingelsdorf bezw. 

Oberdorf Gefälle bezog. Es iſt indes bei dem lüctenhaften 

Urkundenbeſtand nicht möglich, im einzelnen die Brücke vom 18. 

auf das 14. Jahrhundert zu ſchlagen. Unter den Gefällen von 

Wolmatingen nennt das II. Urbar! eine Abgabe des Kloſters 

Reichenau wegen des Wolmatinger Zehnten in Höhe von 10 

Mutt Kernen und 2 fl. 40 Kreuzer Geld; über den Urſprung 

dieſer Verpflichtung des Kloſters Reichenau gegen Stift St. Johann 

iſt nichts zu ermitteln geweſen. Von Dingelsdorf führt das 

II. Urbar Jahresgülten von 9 Rebſtücken, außerdem Lehenzinſe 
von zwei größeren und einem kleineren Bauerngute auf?; danach 

ſcheint es, daß von den fünf Schuppoſen je zwei, wie ſchon bei 

Beginn des 14. Jahrhunderts, ſo noch im 18. Jahrhundert in 
einer Hand vereinigt waren. 

Die Erwerbungen des Stifts St. Johann vom Deutſchordens— 

hauſe Mainau ſind die jüngſten, welche das alte Urbar in ſeinem 

urſprünglichen Beſtande aufweiſt. Dasſelbe kennt indes noch 

mehrere Beſitzungen des Stifts St. Johann, hinſichtlich deren 

die Erwerbsurkunden und Leihebriefe entweder völlig fehlen oder 

ſo lückenhaft vorhanden ſind, daß ſich eine geordnete Darſtellung 
nicht geben läßt. 

1. Dahin gehören zwei Rebberge in den württembergiſchen 

Orten Strümpfelbach und Beutelsbach, von denen der 
Bürger Meiſter Johann von Eßlingen, z. Zt. der Abfaſſung 

II. Urbar, Ziff. 40. 2 II. Urbar, Ziff. 8.
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des alten Urbars jährlich 1 Mart Silber Zins nach Konſtanz 

zu entrichten hatte!. Dieſe Beſitzung geht vielleicht auf Magiſter 

Eberhard von Horb zurück. Jedoch konnte weder über Zeit und 

Veranlaſſung des Erwerbs noch über die ferneren Beziehungen 

derſelben zum Stift St. Johann etwas Beſtimmtes feſtgeſtellt 

werden. 

2. Das alte Urbar des Stifts berichtet weiters, daß der Wein— 

berg Täſchengarten bei Überlingen das halbe Weinerträgnis 

nach St. Johann entrichte, wofür das Stift mehrere Jahrzeiten 

abhalte, wie das im Anniverſarienbuch des Stifts näher zu finden 

ſei; die andere Hälfte des Weinertrags falle z. Zt. noch als 

Leibgeding dem Chorherrn Magiſter Bertold von Schaffhauſen 
(1297- 1306), nach deſſen Tode aber ebenfalls dem Stift St. 

Johann zu. Wir dürfen daher wohl in dem genannten Chor— 
herrn den Stifter dieſer Weingült erblicten. 

3. Der Kämmerer und Prieſter Konrad von Dürrheim hatte 

ſchon vor Abfaſſung des alten Urbars, vielleicht noch beſtimmt 

durch den Gründer-Chorherrn Baldemar von Rottweil, dem 

Stift St. Johann 1 Pfund Jahresrente von einem Haus zu 

Rottweil a. N. genannt „an Sprenger Ort“ geſchenkt und mit 

der Ausrichtung ſeiner Jahrzeit und der Feier des Feſtes des 

hl. Thomas von Canterbury belaſtetz. Am 23. Juni 1395 ver⸗ 

kauften Propſt und Kapitel von St. Johann für 6 Pfund Pfennig 

dem Spital in Rottweil von ihrem Hauſe „im St. Johannſer— 
ort“ zu Rottweil eine Rente von jährlich 7 Schilling Pfennigs. 

Folglich muß damals St. Johann noch die alte Gült bezogen 

haben, die in vorſtehendem Verkauf ganz oder doch zum Teil 

durch das Rottweiler Spital abgelöſt worden zu ſein ſcheint. 

Wenigſtens verlautet ſpäter nichts mehr darüber. 
4. Das alte Urbar berichtet von umfangreichen Gefällen, 

die dem Stift St. Johann von Burg (Burch) zufloſſens. Aus 

dem Winterthurer Maß und der Breisgauer Münze, in welchen 

die Zinſen entrichtet werden mußten, ſchließe ich, daß es ſich um 

Altes Urbar § 13. Dazu findet ſich in demſelben alten Urbar die 

Kopie eines Leihebriefs über dieſe Güter vom 24. November 1301, ohne 

daß der Name des Beliehenen eingetragen wäre. 

In § 12. Vgl. Teil II: Chorherren 25. 

*Altes Urbar § 44. Urkt. 123. 

»Altes Urbar § 9.
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Burg bei Stein a. Rh. (Schweiz) handelt. Dann dürfte beim Fehlen 

aller Urkunden über die dem Stift offenbar frühzeitig abhanden 

gekommenen Beſitzungen die Vermutung nicht unſtatthaft ſein, daß 

ſich dieſe Güter auf den Gründer-Chorherrn Dekan Ernſt von 

Stein! zurückführen. Von Burg zinſten dem Stift St. Johann 
1 Kellhof, 7 Schuppoſen, wovon zwei in einer Hand vereinigt 

waren, und ein Neubruch; ein Rebberg am Vogelſang lieferte das 

halbe Weinerträgnis ab, wogegen die Kellhofbauern zur Be— 

ſtellung dieſes Rebberges 12 Karren Miſt und 12 Tagwerke, 

jede der 7 Schuppoſen 1 Karren Miſt und 3 Tagwerke zu leiſten 

hatten. Der Zimmermann Bertold hatte endlich wegen vernach— 

läſſigter Zinſe auf ſein Haus und Hof ſowie auf eine Wieſe 

im Bintz eine Jahresrente von 1 Mutt Kernen und 1 Huhn 

gelegt. Die Kellhofbauern entrichteten dem Stift an jährlichem 
Zins 20 Mutt Kernen, 3 Malter Hafer, 3 Mutt Bohnen, 30 

Schilling Heugeld, 12 Hühner und 120 Eier. Der Durchſchnitts— 

zins der 7 Schuppoſen betrug 4—5 Mutt Kernen, 4 Hühner 

und 30 Eier. Insgeſamt bezog das Stift von Burg 41 Mutt 

Kernen, 5 Malter Hafer, 3 Mutt Bohnen, 2 Pfund 2 Schilling 

Pfennig Breisgauer Münze Heugeld, 50 Hühner, 330 Eier, 

endlich den halben Weinertrag des Rebberges am Vogelſang. 

Das alte Urbar hebt hervor, daß eine Schuppoſe vom Zimmer— 

mann Bertold an Lichtmeß 1299 auf 7 Jahre um einen jährlichen 

Zins von 4 Mutt Kernen, 4 Hühner und 30 Eier gepachtet 

worden ſei, der einzige Fall von Zeitpacht, von dem in der 

Gründungszeit des Stifts die Rede iſt. 
* A— 

* 

Es iſt endlich darauf hinzuweiſen, daß das alte Urbar des 
Stifts nur die der Verwaltung des Stiftscellerars unterſtehen— 

den gemeinen Stiftsgüter aufführt. Zur Ausſtattung der einzelnen 

Kanonikate geſtiftete Sondergüter wurden von den betreffenden 

Chorherren perſönlich verwaltet und daher nicht in das Urbar 

aufgenommen. Inſoweit über dieſe Sondergüter die Urkunden 

ausführlicher berichten, ſind ſie bereits in die voraufgegangene 

Schilderung des Gütererwerbs verflochten. Über eine Anzahl 

von ſolchen Sondergütern unterrichten uns aber nur gelegentliche 
Notizen. ů 

S. 32 oben.
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1. Derart iſt die Nachricht des Pfründbeſchriebs Heinrichs 

von Kappel“, daß der erſte Propſt Heinrich von Klingenberg 

zur Sonderausſtattung der Propſtei Gefälle von Gütern in 
Radegg, Roßberg und Triſteberg in der Schweiz geſtiftet 

habe. Die Statuten des 18. Jahrhunderts wiſſen darüber nur 

zu berichten, daß dieſe Gefälle der Propſtei längſt verloren ge— 

gangen ſeien. 
2. Zur Ausſtattung der Kuſtodiepfründe hatte ſchon der 

nach dem Jahre 1276 nicht mehr genannte Gründer-Chorherr 

Magiſter Ulrich Spul Gefälle von einem Gute in Triboldingen 

(Kt. Thurgau) geſtiftet?. Dieſelben waren allerdings noch im 

Jahre 1293 mit Leibzuchtsrechten zugunſten der Nichten des 

Stifters belaſtet. Erſt ein Erblehenbrief des Stifts vom 17. 

Dezember 1762 belehrt uns, daß der Pfleger Abraham Rübi in 

Triboldingen als Träger im Namen dreier Mithaften der Kuſto— 

die von St. Johann von einem — offenbar umfangreichen — 

Obſtgarten zu Triboldingen als Träger jährlich 2 Pfund Pfennig, 

1 Mutt Nüſſe, 1 Mutt Apfel und 1 Mutt Birnen oder insge— 

ſamt 6 fl. Geld auf Martini zu entrichten hatte. Auf dem 

Baumgarten laſteten außerdem 14 Kreuzer Vogtſteuer, 1 Faſt— 

nachtshuhn dem Kloſter Reichenau und der gewöhnliche Zehnte. 
3. Der Chorherr Ulrich von Berge, offenbar ein Oheim des 

berühmten und heiligen Myſtikers, machte ſich nach Ausweis 

einer Urkunde vom 12. Mai 13015 um die nach dem Gründer 

Bertold von Wildenfels genannte Chorherrenpfründe verdient, 

deren Einkünfte er durch Zurückerwerbung ihres Weinberges ge— 

nannt „zum Stein“ bei Goldbach (B.-A. Überlingen) beſſerte. 

In welchem Verhältnis dieſer Rebgarten zu dem von Bertold 

von Wildenfels ſeiner Pfründe zugewandten Weinberg Burgacker 

bei Brünnensbach unweit Überlingen“ rechtlich und zeitlich ſteht, 

läßt ſich nicht ermitteln. Das Urbar des 18. Jahrhunderts“ 

kennt eine größere Anzahl (19) Geldzinſe von Rebſtücken bei 

Sipplingen, darunter auch von ſolchen „im Steinacker“. 
4. Derſelbe Chorherr Ulrich von Berge ſchenkte zuſammen 

mit ſeiner Mutter Mechtild und ſeiner Schweſter Margarete 

am genannten 12. Mai 1301“ dem Stift St. Johann zur Feier 
    

Dist. praeb. § 2. Vgl. oben S. 65. 

Urkk. 63. Siehe oben S. 109. 

II. Urbar, Ziff. 29. Urkk. 63.
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der eigenen und des verſtorbenen Vaters des Stifters Jahrzeiten 
ihre Beſitzungen und Weinberge zu Tägerweilen (Kt. Thur— 

gau) unweit Konſtanz ſamt zwei daſelbſt angeſiedelten Eigen— 
leuten Burkhard und Adelheid. Die Vergabenden behielten ſich 

lediglich die Leibzucht vor. Das Fehlen jüngerer Urkunden ver— 

wehrt es auch hier, dieſe Beſitzungen weiter zu verfolgen. 

* 

Einen durchaus ſelbſtändigen Vermögensinbegriff, der ſtets 

unabhängig von der Verwaltung des übrigen Stiftsvermögens 

blieb, ſtellen die Güter der von dem Gründer-Chorherrn Ma— 

giſter Bertold, dem Scholaſter von Zürich, im Jahre 1290 ge— 

ſtifteten St. Verenataplanei dar!. Dieſelbe beſaß ein Pfründ— 

haus in der Webergaſſe zu Konſtanz, das wohl auf den Stifter 

ſelbſt zurückgeht?. Die Zinsgüter der Pfründe lagen zu Erma— 

tingen im Thurgau. Am 10. Mai 1283 verkauften die Abtiſſin 
Engelburgis, die Priorin Eliſabeth und der Konvent des Ziſter— 

zienſerinnenkloſters Magdenau (Kt. St. Gallen), um die Schulden— 

laſt ihres Kloſters zu erleichtern, mit Zuſtimmung ihres Vor— 
geſetzten, des Abtes Volger von Wettingen, ihre Beſitzungen zu 

Ermatingen für 58 Mart an den genannten Magiſter Bertolds, 

der ſie ſofort auf den St. Verenaaltar in St. Johann übereignen 

ließ. Die gekauften Stücke waren Wachszinsgüter des Abtes von 

Reichenau. Deshalb nahmen an demſelben 10. Mai 1283“ Abt 

Albrecht, Propſt Burkhard, Dekan Konrad und der Konvent von 

Reichenau auf Bitten der Abtiſſin und des Konventes von Mag— 
denau die Güter von dieſen auf und übertrugen ſie, belaſtet mit der 

bisherigen Abgabe von jährlich 1 Pfund Wachs an die Kammer 
des Abtes von Reichenau, zahlbar an Martini, auf die St. 

Verenapfründe, welche die Güter niemals veräußern ſollte. Die 
reichenauiſchen Miniſterialen Konrad und Konrad von Salen— 

ſtein ſcheinen an den fraglichen Beſitzungen Vogtsrechte ausgeübt 

zu haben. Wenigſtens erhielten ſie laut einer dritten Urkunde 

mSiehe oben S. 67f. 

Die „area seu curtis cappellani altaris b. Verenèe virg. in ecelesia 
8. Johannis“ in der Webergaſſe findet ſich ſchon erwähnt in einer Urk. 

vom 22. Juli 1361. Beyerle, Urkk. 293. 

Urkt. 38. 

Urkk. 39.
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vom 10. Mai 1283 vom Kloſter Magdenau 4 Pfund Pfennig 

ausbezahlt, wofür ſie auf die Rechte, die ihnen an den ver— 

kauften Gütern zuſtanden, in die Hände des Abtes Albrecht von 

Reichenau Verzicht leiſteten. 
Die gekauften Güter beſtanden in der Mühle zu Ermatingen, 

gegenüber der Kirche daſelbſt, mit zugehörigen Wieſen und Obſt— 

gärten, außerdem in einem Hofgute genannt „an dem Wege“, 

unweit Salenſtein gelegen. Ausdrücklich von dem Verkauf ausge— 

nommen wurde ein in Händen Konrads von Salenſtein zurück— 

bleibender Obſtgarten bei der Mühle. Den letztern erwarb 

Magiſter Bertold 1294 vom Ritter Konrad von Salenſtein für 
7 Pfund Pfennig hinzu, der Abt Albrecht von Reichenau ge— 

nehmigte dieſe Veräußerung ſeines Miniſterialen?. Nach jüngeren 

Urkunden bezog der St. Verenakaplan von der Mühle einen 

jährlichen Zins von 10 Mutt Kernen 1 Pfund 6 Schilling 

Pfennig, 100 Oſtereier und 2 Faſtenhühner. Ein zweites Gut, 

das vermutlich mit der nachträglich hinzuerworbenen Liegenſchaft 
unweit der Mühle identiſch iſt?, entrichtete jährlich /2 Fuder 

beſten Ermatinger Weißwein, 1 Pfund Pfeffer, 4 Faftnachthennen, 

2 junge Hühner, 1 Mutt Birnen. Das Hofgut bei Salenſtein 

warf im 18. Jahrhundert J Hühner, 2 Viertel Nüſſe, 1 Pfund 

Pfeffer und den halben Herbſtnutzen von 24 Manngrab Reben 

ab. Während der Reformation wurden die Gefälle vorübergehend 

vom Heiliggeiſtſpital Konſtanz eingezogen. (Schluß folgt.) 

1Urkk. 40. 
2 Urkk. 57. 

Ein Erblehenrevers vom 13. Januar 1552 nennt das Gut „am 

Kugelriß“ zwiſchen Landſtraße und See, anſtoßend an die untere Mühle. 

Es umfaßte im Jahre 1552 zwei Häuſer mit Hofſtätten, Krautgarten, 

10 Manngrab Reben und 212e Mannsmad Heuwachs.
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Verzeichnis der angewandten Abkürzungen. 

Druckwerke: 

Beyerle, Urkt. Beyerle, Grundeigentumsverhältniſſe und Bürgerrecht im 

mittelalterlichen Konſtanz, Bd. II, die Konſtanzer Grundeigentums— 

urkunden der Jahre 1152—1371. Heidelberg 1902. 
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II. Urbar = Urbar des Stifts St. Johann aus dem 18. Jahrhundert. 

Urkk. — Die als dritter Teil der Arbeit zur Veröffentlichung kommenden 

Regeſten der Urkunden des Stifts St. Johann.



Verfaſſung des Sankt Georgen-Stifts zu 
Tübingen und ſein Verhältnis zur Univer— 

ſität in dem Zeitraum von 1176-—1534. 
Von Joh. Bapt. Sproll. 

(Schluß)!. 

Die Kaplaneien, welche durch die Bulle vom Jahre 1482 

zu Kanonikaten an der Stiftskirche erhoben wurden, ſind folgende: 

a) Das Kanonikat und die Präbende des Altars St. Niko— 

laus in der Stiftskirche?. 
J. Einkommen an Geld: 37 N 3 5. 

2. Korngülten: 4 Malter Veſen und 2 Malter Haber aus 
3½ Morgen zu Derendingen; 1½ Malter Veſen und 9 Viertel 

Haber von den Heiligenpflegern zu Dußlingen. 

3. Weingülten: 1 Morgen Weingarten an der Hirſchauer 

Halde; den 6. Teil des Ertrages bezog aber das Kloſter Blau— 
beuren. 

4. Vigilienzettel: 10 7 18 3 3 h 11 Pfennig. Darunter 

10 6 Konrad Kupferſchmids, Kaplan des Spitals, aus ſeinem 

Pfründehaus. 
5. Die Pfründe hat ein eigenes Haus in der Neckarhalde 

und bezahlt von dieſem an die Präſenz 3 fl. — 1508 zahlt der 

capellanus sanctorum Nicolai éet Gebhardi absque praesentiis 

1 F h als subsidium charitativum, hatte alſo 20 7 Einkommen“. 
  

Vgl. Freib. Diöz.⸗Archiv XXX, 105ff. 
Im Gegenſatz zu St. Nikolaus in Schwärzloch ſiehe S. 145. 

1358 Mai 11 wird urkundlich ein Cünradus dictus Beben, prebendarius 

altaris sancti Nicolai in Tüwingen, genannt. Zeitſchr. f. Geſch. des 

Oberrheins XX, 247. — Bunz a. a. O. S. 14 ſagt: „Der reichſte Altar 

war der des hl. Nikolaus, der zu Ehren Marias und aller Hei— 

ligen 1347 von Adelheid, genannt Reinhartin, geſtiftet wurde ().“ 

Freib. Diöz.⸗Archiv unten S. 152, Nr. 2. 

Ebd. XXVI, 76.



b) Das Kanonikat und die Präbende Johannis des Täufers 
und Martinin. 

1. Güter: 2 Mannsmad Wieſen unter Schwärzloch, tragen 

4½ FT. ½ Wieſen vor dem Hagtor im Burgholz, tragen 1 J. 

1½ Mannsmad am Neckar, tragen 2 J. 1 Krautgärtlein, das 

der Chorherr ſelbſt bebaut, trägt 8 5. 1 Weingarten vor dem 

Neckartor gibt den 4. Teil, trägt ungefähr 3 Ohmen. Ein ſolcher 

zu Wurmlingen gibt ebenfalls das Viertel, ungefähr 2 Ohmen. 

2. Hellerzinſen: 28 7 158 h, 3 Herbſthühner. 
3. Vigilienzettel: 11 7 4J6 9 h, 1 Henne. 

c) Das Kanonikat St. Jakob. 

Unter beneficium altaris in capella s. Jacobi kann, da ein 

ſolcher Altar in der Stiftskirche nicht exiſtierte, nur eine Pfründe 

in der St Jakobskirche beim Spital verſtanden werden?. 1508 

heißt dieſe Kaplanei „altare sancti Jacobi infra muros Tuwingen“. 

1. Hellerzinſe: 197 8 h. 

2. Güter und Güterzins: 3 Mannsmad Wieſen mit 

einem Krautgarten vor dem Hagtor tragen 3 7, zinſen aber 

davon 15 5 der „Vigili“. Weitere 3 Mannsmad an der Stampf— 

mühle tragen 10 7. 311 Morgen Acker geben den 3. Teil, 

nämlich 8 Malter Veſen und 5 Haber nach der Zelg. 1 Manns— 

mad, Riedwieſe genannt, verliehen um 32 Batzen — 3 7 minus 
45. 1 Morgen Weingarten am Sſterberg gibt den 5. Teil, 
„hat heur nuntz geben, fernd 2 omen 2 viertel“. 13 Viertel 

Roggen gibt Theodor Dietz von Haslach im Gäu (O.-A. Herren— 

berg) aus einem Lehen, das von dem Propſt zu Herrenberg 

erneuert worden war, weil auch dieſer 5 Malter Zins daraus bezog. 

Der damalige Beſitzer der Pfründe gibt den Titel des Kanonikates 

nicht an. Gleichwohl läßt er ſich ermitteln. Der Detan bezog nämlich 

unter der Rubrik Hellerzins 8 aus dem Namenbad an der Ammer und 

es wird beigefügt, es ſei „vergult, deß hat ain chorherr ſanet Johannis 

und Martini altars ain hauptbrief.“ Unter den Hellerzinſen der Pfründe 

aber ſteht an erſter Stelle „item uß dem Namen bad an der Ammer ge— 

legen 312 77, gibt Wolff Bader, hab darumb ain brieff.“ Lgb. kol. 18a. 

Klüpfel 1. c. J, 37. Beſchreibung des O.-A. Tübingen S. 235. 

1358 Mai 11 kommt urtundlich ein Eunradus dictus IHaiden, preben— 

darius cappelle sancti Jacobi in Tüwingen vor. Zeitſchr. f. Geſch. des 
Oberrheins XIX, 247. Die Kapelle St. Jakob iſt in der genannten 

Genehmigungsurkunde des Biſchofs von Konſtanz ausdrücklich als „außer— 

halb der Stiftskirche“ bezeichnet.
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3. Zins der Vigilien, ſo dem Inhaber der Pfründe von 

den Herren des Stifts gegeben ſind: 10 7 7 11h 60 Pfennig. — 
1508 zahlt der Inhaber der Pfründe ohne Präſenzgelder 38 5 1 

Subſidiengelder, was einem Einkommen von 38 7 ] entſpricht. 

d) Das Kanonikat unſerer lieben Frau und Aller— 
Heiligen'. 

1. Güter und Güterzins: 5 Malter Roggen zu Bondorf 

(O⸗.A. Herrenberg) aus einem Lehen. 3 Morgen Weingarten 

am „Liechterberg“ geben den 4. Teil, / Weingarten im „Hay— 
land“, den 5. Teil, zuſammen 8 Ohmen nebſt 13 5 Bodenzins. 

2½/2 Morgen zu Derendingen geben den 3. Teil, etwa 4 Malter 

Veſen. Eine Wieſe auf der Viehweide um 2 7, % Garten 
um 2 7 6 5 verliehen. 

2. Hellerzinſe, das corpus betreffend, zuſammen 47 5, 

7 h und 2 Hühner. Darin ſind eingerechnet die 13 Boden— 

zins aus dem obengenannten Weingarten. — Abgang als jähr— 

licher Zins 1ů7 15 3 1 h, darunter 1“7 an die Präſenz, 65 an 

den Vigilienzettel des Kanonikates St. Nicolai in Schwärzloch. 

3. Vigilienzins: 10 7 15 2 h. — 1508 zahlt dieſe 

Pfründe absque praésentiis 17 27 h. Das Einkommen betrug 

alſo 22 7 h. 

e) Kanonikat des Altars St. Oßwald, der intituliert iſt 
Mariä Kleophä und Salome. 

1. Hellergülten: 97 955 69) h. 

2. Frucht und Landgarben: ein Hof zu Derendingen 

(ein Erblehen) trägt jährlich 8 Malter ¼ Veſen und ebenſoviel 

Haber nebſt 20 „Buſchlen Stroh“; aus etlichen Ackern zu Ent— 
ringen 2 Malter und 12 Viertel Veſen 3 Malter. 

3. Wein: zu Weilheim aus dù Weingarten der 6. Teil, 

zu Kilchberg aus 1½ Morgen der 5. Teil, tragen zwiſchen 2—6 

Ohmen (heur gar nuntz“). 

4. Vigilienzettel: 10 7 165 195, darunter die Pfründe 

Maria Magdalena 1“7 aus einem Weingarten an der Vieh— 

weide; die Pfründe St. Nikolaus in Schwärzloch 1„7 aus dem 

Geſtiftet von Adelheid genannt Reinhartin am 21. Mai 1347. 

Beſchreibung des O. A. Tübingen S. 273. Rés. Epp. Constant. FNr. 4811. 

Vgl. damit die Verwechslung bei Bunz, oben S. 141, Anm. 2.
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Vigilienzettel und die St. Jakob 4 ), ebenfalls aus ihrem Zettel. 

— Abgang 10 an Veſenmayers Vigilienzettel. — 1508 ent— 

richtet der Inhaber 1 fl. Subſidiengelder; ſein Einkommen war 

alſo taxiert zu 20 fl. 

f) Das Kanonikat St. Maria Magdalena und Ka— 

tharina“. 
1. Hellerzinſe: zu Tübingen im ganzen 197 1 5 10 h 

und eine halbe Henne. Darunter 7fl. vom Kloſter Bebenhauſen. 
2. Einkommen an Frucht: 8 Malter Roggen oder 16 Malter 

Veſen abwechslungsweiſe gibt der Pfleger zu Gültſtein aus dem 

Kaſten des Landesherrn. 6 Malter Veſen zu Dußlingen von 
6 Beſitzern. 2 Morgen Acker zu Derendingen geben das Dritteil 

nach der Zelg, im Jahre 1535 betrug es 4½ Malter Veſen. 

4 Hennen aus einer Wieſe bei Gomaringen, 2 Hühner zu Deren— 

dingen. 
3. Vigilienzettel: 10 7 14 5 5 h. 

4. Obwohl der Einkommensbericht keine Weingärten und 

⸗gülten aufführt, ſcheint die Pfründe doch ſolche beſeſſen zu haben. 

Denn zum Vigilienzettel der St. Oßwald-Pfründe entrichtet 

unſere Pfründe 1?7 aus einem Weingarten an der des öfteren 

genannten Viehweide. 
1508 zahlt die Pfründe „altare s. Katherine“ absque prae- 

sentiis von den 20 7 Einkommen 1 7 Subfſidiengelder. 

g) Chorherrenpfründe des Altars St. Sebaſtiani und 

Fabiani. 

1. Die Pfründe hat als fixes jährliches Einkommen 21 fl., 

welche die Bürgermeiſter der Stadt geben. 1 fl. geht jedoch für 

Abhaltung eines Jahrtages ab. Ferner hat die Pfründe kein 
eigenes Pfründehaus; daher muß ihr Inhaber eine Wohnung 

mieten, koſtet ungefähr 6 fl. 

2. Vigilzettel: 10 7 15 5, worin eingeſchloſſen ſind 

5 6 von dem Kanonikat St. Jakob, 10 5 von dem St. Oßwald 

und 5 f von dem St. Joh. Bapt. und Katharina. 

3. Endlich beſaß der damalige Inhaber der Pfründe, Veſen— 

mayer, noch ein Reſervat aus der Dekanspfründe im Betrag 

von 10 fl., die er ſich bei dem bereits genannten Tauſch vor— 

Als Kaplanei geſtiftet 1345 September 7. 22. Reg. Epp. Constant. 

4733/35. Siehe Freib. Diöz.⸗Archiv XXX, 190, Anm. 2.
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behalten hatte. — 1508 hat der capellanus altaris d. Sebastiani- 

20 fl. und zahlt demgemäß eine 1 fl. Subſidiengelder. 

loc h) Das Kanonilat des Altars St. Nikolaus in Schwärz— 
och. 

Die Kaplanei St. Nitolaus zu Schwärzloch behielt der Abt 

von Blaubeuren, trotzdem der Hof daſelbſt im Lauf der Zeit in 

verſchiedene Hände kami. Im Jahre 1477 aber ſchenkte der 

damalige Abt im Namen des Kloſters das Präſentationsrecht der 

Univerſität?. Wollten wir dieſer allgemein angenommenen Nach— 

richt glauben, ſo müßten wir vorausſetzen, daß die Univerſität 

ihr bezügliches Recht bald an das Stift abgetreten habe. Denn 

vom Jahre 1484 an iſt das Stift Patronatsherr der Kapelle, 

wie unten urkundlich nachgewieſen wird. Obwohl nun eine der— 

artige Schenkung im Hinblick auf die vielen Einkünfte, die durch 

die Bulle von 1482 vom Stift nach und nach an die Univerſität 

übergehen ſollten, trotz des fehlenden Urkundenbeweiſes ſehr wohl 

begreiflich wäre, entſcheiden wir uns doch dafür, daß der Abt das 

Patronatsrecht von Anfang an dem Stift geſchenkt habe, und 
zwar mit Rückſicht darauf, daß auch Cleß an erſter Stelle die 

Schenkung an das Stift geſchehen läßt, ein Widerſpruch, der 

nirgends beachtet iſt. Sodann war aber die Dotation der Pfründe 

ſo gering, daß ſie einem um die Univerſität verdienten Manne 

nicht zugewieſen werden konnte. Zur Zeit der Gründung der 

Univerſität war Johannes Aber Kaplan in Schwärzlochs. Im 

Jahre 1484 iſt Aber Chorherr in Tübingen und neuer Kaplan 
iſt Johannes Schwörzloch, welcher nicht einmal inſkribiert iſt!. 

Doch ſei dem, wie ihm wolle, die Kapelle zu Schwärzloch 

wurde dem Stift vom Papſte inkorporiert, wie aus der biſchöf— 

lichen Beſtätigungsurkunde vom Jahre 1484 zu erſehen iſt'. Dies 

ſetzt aber voraus, daß das Stift damals bereits im Beſitz des 

Patronatsrechtes war, wie auch aus dem folgenden erhellt. 
  

Klüpfel 1. c. J, 8. 68. Beſchreibung des O.-A. Tübingen S. 321. 

2 Cleß 1. c. II, 2. 2974a und 747 und O.⸗A.⸗Beſchr. 1. . Erſterem 

folgen alle ſpäteren ohne Angabe der Quelle: Eiſenbach 1. c. S. 45; 

Chr. Fr. v. Stälin 1. c. III, 771; P. Fr. Stälin J, 2. 672. 

Uu. S. 463. 9. 

Es iſt indeſſen böchſt wahrſcheinlich, daß Joh. Aber und Joh. 

Schwörzloch identiſch ſind. 

Freib. Diöz.-Archiv XXX (1902), 190. 

Freib. Dioz. Archiv. NF. ILV. 10
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Am 20. Mai 1484 beſtellte der Generalvikar von Konſtanz 

den Stiftsdelan Konrad Bömlin als biſchöflichen Kommiſſär in 

Sachen der Kaplanei. Es wollte nämlich der Kaplan Joh. 

Schwörzloch einige Acker, Wieſen und Waldungen, die nur mit 
dem Aufwand großer Mühe und vielen Geldes etwas abwarfen, 

ſamt dem baufälligen und reſtaurationsbedürftigen Pfründehaus 

mit Einwilligung der Stiftsherren als den Patronen des 

Benefiziums gegen andere Einkünfte an den Propſt veräußern. 

Dieſer ſollte dem Kaplan 22 7 jährlicher Gülte verſchreiben. 

Bömlin beriet die Sache mit dem früheren Kaplan und jetzigen 

Chorherrn Aber und ſchloß traft biſchöflicher Auktorität den Kauf 

am 4. März 1486 ab. Darnach gingen Haus und Scheuer, 

Garten, 10 Jauchert Acker, 6 Mannsmad Wieſen und gegen 
50 Morgen Wald und unbebauten Landes an den Propſt über. 

Alle dieſe Güter waren zehntfrei, nur aus einer Wieſe mußten 
5 entrichtet werden. Der Propſt überweiſt der Pfründe 10 fl. 

jährlicher Gülte, die er vor etlichen Jahren vom Kloſter Beben— 

hauſen um 200 fl. erkauft hatte,3 7 aus einem Garten, die er 

um 60 F erkauft hatte, und 5 7 fur die Freiheit vom Zehnten. 

Die Baulaſt der Kapelle hatte der Propſt nicht zu tragen. Der 

jeweilige Kaplan wurde verpflichtet, ſelbſt oder im Falle recht— 

mäßiger Verhinderung durch einen anderen in der Kapelle wöchent— 

lich eine Meſſe zu leſen und Licht und Opferwein ſelber zu liefern“. 

Die genannte Urtunde enthielt ferner die Beſtimmung, daß 
mit Einwilligung des Kapitels bei genügender Sicherheit die ge— 

nannten 5 Heller auch auf ein anderes anſtoßendes Gut über— 

tragen und die gekauften Güter dann vom Propſte veräußert 

werden dürfen. Dieſe gingen an Matthias Suberſchwarz über, 

welcher dem jetzigen Inhaber der Pfründe, dem Chorherrn Aber 

(die Kaplanei war inzwiſchen zum Kanonikat in der Stiftskirche 

erhoben worden) ſtatt der 5 7 den Zehnten ſelber bezahlte. Der 

Propſt aber entrichtete der Pfründe gleichwohl 5 7 1 ]éjährlich. 

Dieſe Veränderungen erfolgten am 23. Auguſt 14972. 

Das Einkommen dieſer Pfründe beträgt: 

J. an Früchten: zu Mötzingen im Gäu (O.-A. Herren— 

berg) aus dem Schwärzlocher Lehen 1kurze Malter Roggen Horber 

Orig. Perg. Stuttgart. Das Schreiben des Generalvikars iſt 
inſeriert. 

2 Die Urkunde ſteht auf dem Rücken der vorigen
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Maß, aus demſelben 3 turze Malter Roggen und 1 Haber, des— 

gleichen von einem dritten Beſitzer; zu Remmingsheim aus einem 

Gütlein, ebenfalls Schwärzlocher Lehen genannt, 1 Malter Roggen: 

zu Wankheim aus einem Lehen 6 Viertel Roggen und ebenſoviel 
Haber. — Zuſammen 8 Malter Roggen und 2 Viertel Tübinger 

Maß und 1 Malter 9 Viertel Haber. 
2. Zelgliche Früchte: zu Seebronn (O.-A. Rottenburg) 

aus einem Acker hinter dem Pfarrhaus 4 Viertel Dinkel und 4 
Haber: zu Hailfingen aus zwei Jauchert 8 Viertel Dinkel und 8 

Haber; zu Jeſingen aus einem Acter 7 Viertel Dinkel oder 5 

Haber; zu Tübingen 17 Viertel Dinkel und ebenſoviel Haber. — 

Summe: 3 Malter Dinkel je im 3. Jahre, desgleichen 2 Malter 
10 Viertel Haber. 

3. Zehentkorn: aus etlichen Ackern, die „vor Einſetzung 

des Stifts eines Kaplans zu Schwärzloch geweſen“, ungefähr 30 

Garben Dinkel, 16 Garben Haber. 

Der Zehnte aus etlichen Wieſen trägt 8 Batzen. 

14. Landgarbe: Der 5. Teil aus einem Morgen Wein— 
garten zu Jeſingen und der Zehnte aus einem Morgen zu 

Schwärzloch. Ertrag fehlt. 
5. Weingülten zu Tübingen: 1 Ohm aus einem Baum— 

garten, 8 Viertel aus dem Pfaffenberg, 1 Viertel aus einem 

Weingarten zu Roſeck. Zuſammen 1 Ohm und 9 Viertel. 

6. Hellerzinſe: Vor 60 Jahren (ſ. oben) wurden das 

Kaplaneihaus, Scheuer und Hof zu Schwärzloch verkauft um 10 fl. 

jährlichen Zinſes, den der Kanoniker (anfänglich vom Kloſter 

Bebenhauſen) von der Gemeinde Hirſchau aus ihrem Walde 

bezog. Ferner zu Tübingen 1ů“7 1 11 h 15 F;: zu Hagel— 

loch 37 75: zu Roſeck 11 5; zu Poltringen 15 5 h; zu Jeſingen 

6 4 3. — Zuſammen 12 7 2 8. 

7. Vigilienzettel: 11 J7 15 5. 

Hellergülten ſamt Vigilienzettel 23 7 16 5. — 1508 zahlt der 
capellanus capelle in Swaczloch () translatus ad ecclésiam in 

Tuewingen absque praesentiis 30 h, hat alſo 30 7 Ein— 

kommen. 

i) Die Heilig-Kreuzpfründe. 

1. Fruchtgülten: zu Weilheim aus einem Hof 13 Malter 

Veſen, 1 7, 2 Hühner, 6 Stück Käſe, 50 Eier und 1 Gans; 

10⁵
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Untoſten 4 Batzen. Zu Altingen aus einem Hof 8 Malter 

1 Viertel Veſen, 2 Hühner, 1 Gans, 50 Eier, 4½ minder 4h; 

Abgang 9 Batzen. Zu Dußlingen 3 Malter Veſen, 18 Viertel 
Haber, 8 5 1 , 10 Hühner, 12 Stüct Käſe. Unkoſten 5 

Batzen. Zu Dußlingen aus 2 Morgen Acter, die das Vierteil 

geben, nach der Zelg 3 Malter Dintel oder 20 Viertel Haber 
ohne die Koſten für Einführen und Dreſchen. Zu Hirſchau 

geben J Morgen Acker den 3. Teil des Zehnten, ebenſo ein 

Jauchert; weitere 4 Morgen daſelbſt geben den Zehnten, tragen 

aber nichts mehr: aus ihnen muß der Pfründner denen von 
Rottenburg 9 5 Zins geben. 

2. Hellerzins: 37 8½½ 3. 

3. Vigilienzettel: 107 136 b, darunter zu Tübingen 

die Auguſtiner 30 h aus einer Wieſe; Kögele, deutſcher Schul— 

meiſter, 12 7 aus ſeinem Haus unter dem Kirchhof; die St. 
Annapfründe 12 aus ihrem Pfründehaus; der Dekan der 

Burſa 11 6 aus einem Haus unter der Realiſten Burſa; die 

Univerſität 14 aus einem Haus, da jetzt der Modernen Burſa 

ſteht; die Präſenz 17 10 und 658 h pro rèfusione zedulae, 

außerdem noch 2 3. — 1508 hat die Pfründe 18 7 Einkommen 

und zahlt an Subſidiengeldern 18 5 h. 

K) Das Kanonikat Johannis des Täufers und der 

hl. Katharina. 

1. Hellerzinſe 12 7 8 5. 

2. Weingülten: Aus 2 Morgen Weingarten am Oſter⸗ 

berg der 1. Teil, dgl. aus 1½ Morgen an der Viehweide, dgl. 

/4 Weingarten zu Jeſingen. Dieſe Weinberge gehörten offenbar 
der Pfründe. Sie trugen in guten Jahren dem Pfründner 6—7 

Ohmen Wein, in ſchlechten Jahren zuweilen gar nichts. 

3. Vigilienzettel: 9 7 15 3 5 u, 3 Herbſthühner, 1 

Henne und 2 Faſtnachtshennen. Darunter 1 7 der procurator 

vigiliarum; 15 ½ 4 h die Schweſtern in der Sammlung!. — 1508 

hatte der capellauus altaris S. Johannis Baptiste absqué praé— 
sentiis 30 7 h. 

) Das Kanonikat St. Petri und Pauli. 

1. Güter: Ein Hof zu Dußlingen trägt dem Pfründner 
6—7 Malter Korn bezw. J Malter Haber. Von 6 Ackern 

Klüpfel 1. c. I, 43f.
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zu Derendingen, welche etwas über 9 Malter Haber und Korn 

abwerfen ſollten, hat der damalige Beſitzer der Pfründe nie 

etwas erhalten (übrigens war er erſt ſeit 1½/ Jahren Chorherr). 

Zwei Wieſen bei Wendfeld werden die eine um 5½ 7, die andere 

um 3½ 77 verliehen. Eine Wieſe am Neckar zinſt ½ fl. 
2. Wein: 1 Weingarten am Neckartor gibt den 4. Teil, 

einer am Oſterberg den 18., ein anderer daſelbſt den 4. Teil. 
Sie tragen zuſammen in einem guten Jahrgang 8—9 Ohmen Wein. 

3. Es folgt eine Reihe von Zinſen ohne Angabe, ob es 

unablöſige Hellerzinſen ſind oder ob ſie zum Vigilienzettel 

gerechnet werden müſſen: Summe 12 7 16 5 6 h 9 Pfennig. 
4. Beſchwerden der Pfründe: Der damalige Chorherr 

bezahlte (ſeinem Vorgänger) 10 fl. Penſion, 1½ fl. Steuer und 

Landſteuer aus ſeinem Haus, 10 5 aus demſelben an die Heller— 

zinſen der St. Annapfründe. 2½ ä fl. koſtet das Sammeln, 

Dreſchen und Heimführen der Frucht. 

5. Geſamteinkommen: 16 Malter Korn, 13 Haber, 

9 Ohmen Wein und 22 7 11 5. — 1508 zahlt der capellanns 

altaris s. Petri absque praéesentiis 17 h Subſidiengelder, hatte 

alſo 20 7 Einkommen. 

m) Die Chorherrenpfründe St. Anna. 
J. Hellerzins, wie aber am Schluß beigefügt iſt Vigilien— 

zettel der alten Jahrzeiten: 10 7 15 . Darunter: Die Pfründe 

St. Peter und Paul 10 aus dem Pfründhaus; die Präſenz 
1 7; die Pfründe St. Martin 10 3 aus einem Weingarten 

am Wurmlinger Berg; die Univerſität 1 7 aus dem abge— 
brannten! Sapienzhaus. 

2. Gemeine Hellerzinſen, fällig auf Martini: 7 7 

15 5 24 ) darunter: Dr. Peter Braun? als Superattendent 

des Stipendiums (des Dr. Martin Plantſch) aus ſeinem Haus 

am Stipendium 13 5; die St. Martinspfründe aus ihrem 

Haus 7 8. 

3. Frucht: zu Dagersheim aus einem Hof 20 Malter 

Roggen, Dinkel und Haber: zu Altingen 11 Malter 1 Viertel 

Dinkel, 35 9 h, 1 Gans, 2 Herbſthühner, 50 Eier und ½ Faſt— 

Feuersbrunſt in der Nacht des 16. Januar 1534 (Klüpfel 1. c. J, 

II8; vgl. auch UU., Einleitung, VI,. 

Ull. S. 165.
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nachtshenne aus einem Hof. — Außerdem beſitzt die Pfründe 
einen Garten, / Morgen groß, den jedoch der Chorherr ſelbſt 

bebaut. 
J. Als Beſchwerde laſtet auf dem Pfründehaus ein jähr— 

licher Zins von 12 „ſan den Vigilienzettel der hl. Kreuzpfründe. 

— 1508 iſt dieſer Titel nicht genannt, muß deswegen identifiziert 

werden mit der „inferior cripta in èecclesian; der capellauus 

zahlte als „omnino paupern 17 h. 
Von den Pfründewohnungen der einzelnen Kanonikate 

iſt folgendes zu ſagen: 

Über das Dekanatshaus ſiehe oben. Der Chorherr der 

St. Nikolauspfrunde im Stift wohnte in der Neckarhalde, das 

Haus der St. Martinspfründe lag oben in der langen Gaſſe, 

das der St. Jakobspfründe in der Nähe des Dekanatshauſes; 

von den drei nächſten Kanonitaten hatten die beiden erſten je ein 

Pfründhaus, aber deren Lage läßt ſich aus dem Lagerbuch nicht 
näher beſtimmen; von einem Pfründehaus des dritten Kanonikates 

iſt nirgends die Rede. Beim 7. und 8§. Kanonikat iſt ausdrück— 

lich beigefügt, daß ſie keine eigenen Wohnungen haben!. Der 
Inhaber der hl. Kreuzpfründe wohnte auf dem Sſterberg unter 

dem Bebenhauſer Hof. Der Pfründe „Johannis des Täufers, 

der hl. Katharina und Maria Magdalena“ übergibt Vergenhans 

am 10. Febr. 1500 ſein eigenes Haus an der Neckarſteig gegen 

den Kirchenſtaffel?. Ein Pfründehaus des Kanonikates Petri und 

Pauli wird nicht erwähnt. Das der St. Annapfründe lag unter 
dem Kirchhof des Stiftes in der Gaſſe gegen die Burſa. 

Nachdem die alten Chorherren mit Tod abgegangen waren, 
war das Stiftsperſonal allmählich auf die feſtgelegte Zahl herab— 

geſunken. Die Vitare, die früher neben den alten Kanonikern, 

denen keine Lehrpflicht oblag, ſich am Chordienſt beteiligten, waren 

Chorherren geworden, und ſo nahmen mit der Zeit, von Propſt 
und Dekan abgeſehen, nurmehr 12 Perſonen am Chorgebet teil. 

Dieſe Zahl konnte ſich noch bedeutend verringern, wenn einzelne 

Chorherren durch Krankheit, durch Geſchäfte und dergleichen recht— 

mäßig verhindert waren, den kanoniſchen Stunden anzuwohnen, 

oder ſolches aus Bequemlichkeit unterließen“. Daher machte ſich 

1 S. 144 g 1 und 147, Nr. 6. 

Jübinger Präditatur, Manufkript in der Staatsbibliothet. 

Die Chorherren ſtanden nicht im Rufe zu großen Fleißes. UU. S. 139.
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bald das Bedürfnis nach etlichen Hilfsprieſtern geltend. Schon 

die mehrerwähnte biſchöfliche Urkunde vom Jahre 1484 hatte die 

Inkorporation eines Benefiziums im Spital an die Stiftskirche 

genehmigt zur Dotierung der neuen Kanonikate. Allein die 

Kaplanei blieb beſtehen und das Stift übte nur das Patronats— 

recht über ſie aus. Nun hatte Vergenhans in ſeinem Teſtamente 

unter anderem die Beſtimmung getroffen, daß der nach Voll— 

ziehung ſeiner anderweitigen letztwilligen Verfügungen noch übrig 

bleibende Teil ſeines Vermögens an Geld ſowie das Ausſtehende, 

worüber er nichts Ausdrückliches verordnete, dem Dekan und 
Kapitel zugewieſen werde. Dieſe ſollten im Einvernehmen mit 

den Teſtamentsvollſtreckern und dem neuen Propſt den Stadt— 

pfarrer und Scholaſter an den täglichen Distributionen unter der 

Verpflichtung zum Chordienſt und Kapitelsbeſuch teilnehmen laſſen 

oder, wenn dies nicht angehe, gegen eine entſprechende Entſchä— 

digung aus den genannten Mitteln den Spitalkaplan beiziehen. 

Der damalige Plebanus Dr. Martin Plantſch lehnte, wohl weil 

er zugleich Profeſſor war, den Antrag ab, und ſo traten die 

Bevollmächtigten mit dem Kaplan in Unterhandlung. Dieſer, 

Lukas war ſein Name, erklärte ſich gegen täglich ſieben Pfennige 

aus der Präſenz und gegen gewiſſe andere Handgelder (mama— 

les distributiones), die unter die Chorherren verteilt zu werden 

pflegten, zur Teilnahme an den onéra chori bereil. Daher richtete 

der Propſt Widmann, der Dekan Veſenmayer und das ganze 

Kapitel an den Biſchof Hugo am 22. November 1510 die Bitte 

um Beſtätigung des Übereinkommens, welcher dieſer am 18. De— 

zember (1510) nachkam!. 

Weil dieſe Kaplanei St. Margaretha in ſo enger Be— 

ziehung zum Stifte ſtand, iſt auch ein Bericht über ihr Ein— 
kommen beigefügt. 

Beide Originale im Staatsarchiv Stuttgart. Die oben genannte 

biſchöfliche Genehmigungsurkunde ſagt: Atteuta paucitate personarum, 

ut divinus cultus in dicta ècclesia Tübingen) minus deticiät, con— 

cedimus preposito et chpitulo, ut ipei. quotiens eis opportunum 

videbitur, possint unum aut duos Sacèrdoteés aut clèricos xdoneos 

annales in adiutorium divini cultus assumèére, qui reinuneratione 

competenti habita cooperentur illis in divinis officiiset chori laboribus,. 

possintque illos ad onèéra sibi imposita per statutum et éetiàm jura— 

menti debitum obligare.



I. Summa corporis an Hellerzinſen ohne den Hauszins 

21 L＋T 4 5. 
2. Das Pfründ häuslein, das der damalige Kaplan Kon— 

rad Kupfferſchmid! offenbar nicht ſelbſt bewohnte, trug 5 fl. Zins, 
wovon er 10 der St. Nikolauspfründe im Stift und 1 5 der 

St. Martinspfründe zinſt. Es lag bei dem Hauſe der Pfründe 

unſerer lieben Frau und Allerheiligen und am Bebenhauſer Hof. 
3. Wein: aus 1½ Morgen Weingarten der J. Teil — 4 

bis 5 Ohmen. 
J. Roggen: 4 Malter weniger 2 Viertel. 

5. Vigilienzettel: 10 7 14 „ 3 Pfennig. Darunter: 
die St. Martinspfründe 12) aus ihrem Haus; unſerer lieben 

Frau Haus beim Luſtnauer Tor 1 fl.; zu Hagelloch 10 5 6 h; 

die procuratores vigiliarum 1 7. — Gibt in Wirklichkeit 10 7 

12 5 6 h. 
Einen andern Hilfsprieſter hatte das Stift ſchon ſeit 1493. 

Die verſtorbene Katharina Laugerin hatte bei einem Tübinger, 

Konrad Frank, gegen 1600 fl. hinterlegt. Nach dem Willen der 

Stifterin ſollte die Summe hälftig zur Gründung einer Pfründe 
im Stift und zu einer Almoſenſtiftung verwendet werden. Nach— 

dem das Legat am 15. September 1492 zu Bulach? und am 
17. September zu Altenſteigs gegen die Anfechtungen der Erben 

der Laugerin geſchützt worden war, wurden dem Stift vom Grafen 

Eberhard 700 fl. aus der genannten Summe überwieſen, damit 

es dieſelben in Renten und Gülten anlege und aus deren Er— 
trägniſſen jährlich einen ehrbaren Prieſter beſtelle „in wyß und 

form wie wir die chorſchuler uff unſerm chor beſtoellen.“ Dieſer 

Prieſter ſollte wöchentlich drei Meſſen zu leſen haben, nämlich 

jeden Sonntag eine im Spital, während im Stift gepredigt wird, 

damit er nachher dem Chordienſt wieder obliegen kann; vor 
dieſer Meſſe oder nach dem Offertorium ſollte er den Armen im 

Spital das Evangelium, ſowie die auf die Woche fallenden 

kirchlichen Feſte und gottesdienſtlichen Feiern verkünden. Die 

zwei andern Meſſen ſollte er im Stift auf einem Altar außerhalb 

des Chores leſen, am Chordienſt aber nach den Anweiſungen 

1511 Juni 12 inſkribiert „C. K. e Tubingens. Ul. 585, Nr. 24. Da er 

nur 1 als Inſkriptions gebühr entrichtet, ſo gehört er zu den armen Studenten. 

2 Perg. Orig. im Spitalarchiv Tubingen, kasc. II. Nr. 48. 

3 Desgl. fasc. IX, Nr. 826.
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des Stiftes teilnehmen. Am 27. Februar 1493 ertlären Propſt, 

Dekan und Kapitel jene Summe erhalten und angelegt zu haben 

und von Jahr zu Jahr einen Prieſter beſtellen zu wollen, der 

in Tübingen ſonſt nicht bepfründet iſt. Das Stift gab noch 

folgende nähere Verordnungen: So oft der Prieſter im Spital 

eine Meſſe zu leſen verſäumt, ſoll er dem Spital 37 Strafe 

bezahlen. Sollte dieſes ohne genügenden Grund mehr als vier 

Mal im Jahre vorkommen, ſo ſoll er jedesmal um ½ fl. geſtraft 

werden und auch dieſes Strafgeld dem Spital zufallen!. 

Über einen dritten derartigen Hilfsprieſter vgl. unten bei 

den geſchichtlichen Beziehungen zwiſchen Stift und Univerſität. 

4. Verhältnis zur Aniverſität. 

A. Rückſichtlich des Sinkommens. 

„Dictas decem prebendas regentibus catliedras assignatas 

penitus et omnino extingwimus ac volumus, quod dictus pre— 

positus eiusdem studii cancellarius pro tempore existens et 

tres ecclesiastici viri in dicta ecelèsia S. Georgii pro tempore 

prebendati per sindicum universitatis predicte omnes et singulos 

proventus dictarum deécem prébendarum ... in unam massam 

annis singulis redigi faciant illique postmodum inter règentes 

cathedras predictas iuxta eorum sufficientiam, labores et merita 

distribuantur.“ So lauten die auf unſeren Abſchnitt bezüglichen 

Worte der päpſtlichen Bulle vom Jahre 14822. Damit iſt nur 

geſagt, daß die Einkünfte der 10 Präbenden, welche ſchon früher 

für 10 Profeſſoren-Chorherren beſtimmt worden waren, jährlich 

in eine Maſſe geworfen und unter die Profeſſoren je nach ihren 

Leiſtungen und Verdienſten verteilt werden ſollten. Von der 

Präſenz iſt hier nicht einmal andeutungsweiſe die Rede. Und 

doch iſt die Univerſität in der Folge im Beſitze des größten 

Teiles derſelben. Man kann aber auch nicht annehmen, daß in 

den omnes et singuli proventus prebendarum das Einkommen 
der Präſenz eingeſchloſſen ſei, weil die Univerſitätslehrer im 

allgemeinen die Distributionen nicht erhielten. Und doch 

tönnen wir von ſeiten der Univerſität keinen Gewaltakt voraus— 

ſetzen. Denn es wäre unbegreiflich, warum der Propſt Vergen— 

Perg. Orig. Spitalarchiv Tübingen, kasc. II. Nr. 49. 

Freib. Dibz. Archiv XXX, 120.
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hans, der die Intereſſen des Stiftes ſonſt ſo trefflich zu wahren 

wußte, und die ſpäteren Chorherren in ihren wiederholten 

Streitigkeiten mit der Univerſität nicht Einſprache erhoben hätten. 

Von einer ausdrücklichen Erlaubnis des Papſtes oder Biſchofs 

erfahren wir ebenfalls nichts. Wir müſſen deshalb nach einer 

Erklärung dieſer auffallenden Tatſache ſuchen. Sie dürfte in 

folgendem liegen. Schon oben! war die Rede von der remu— 

neratio competens, welche die Stiftsvikare für Anwohnung beim 

Chordienſt erhielten. Wenn wir annehmen, daß aus der großen 

Präſenz ein entſprechender Teil ausgeſchieden und dieſer in der 

Form von Distributionen den Vikaren zugewieſen wurde, ſo 

müſſen wir uns unter dieſem Teil eben jenen denten, der nach— 

mals dem neuen Stift überlaſſen wurde. Der andere Teil aber 

wurde zu den Präbenden des alten Kapitels geſchlagen, die ohne 

die Präſenz bezw. die Distributionen jedenfalls nicht ſehr groß 
waren. So konnte es kommen, daß man dieſen Teil als zu 

den Präbenden gehörig zu betrachten anfing und ihn mit den 

Präbenden der Univerſität inkorporierte; ſo oft eine Präbende an 

die Univerſität kam, fiel ihr auch der entſprechende Teil aus der 

großen Präſenz zu. 

Danach blieb der Univerſität der Großzehnte an Frucht 

und Wein in Sindelfingen, in Leonberg, zu Weil im 
Glemsgau, zu Feuerbach und Neckarthailfingen. Zu 

Dagersheim und Darmsheim teilten ſich Stift und Univerſität 

hälftig in den Zehnten. Von allen dieſen Einkünften bezog der 

Propſt den neunten Teil, vom Weinzehnten in Kornthal den 

dritten Teil, vom Kraut- und Erbſenzehnten in Sindelfingen, 

Dagersheim, Darmsheim, Höfingen und Thailfingen im Gäu 

drei Elftels. 

Wie groß die Einkünfte aus den ſo vom Stift an die 
Univerſität übergegangenen Pfarreien waren, iſt im einzelnen 

nicht beſtimmt anzugeben. Da jedoch der Propſt in ſo enger 

Beziehung zur Univerſität ſtand und wir über deſſen Einkünfte 

ziemlich genau orientiert ſind, ſo laſſen ſich aus dem Abſchnitt 
über das Einkommen der Propſtei wenigſtens allgemeine An— 
haltspunkte gewinnen. 

ma. a. O. S. 146. 
Vgl. „bona preépositurén a a. O. S. 134f.
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Noch ſchlimmer ſind wir über die acht Präbenden, die der 

Univerſität intorporiert wurden, unterrichtet. Jedes der acht 
urſprünglichen Kanonikate hatte zum mindeſten einen eigenen 

größeren Hof, welcher ſpäter an die Univerſität überging. 

Mehreren ſolcher Höfe werden wir in den Propſtregeſten be— 

gegnen, wo gewöhnlich der Ausdruct „von wegen der acht ex— 

tinquierten Chorherrnpfründen“ darauf hinweiſt, daß wir es mit 

derartigen Höfen zu tun haben. 

Daß einzelne der Kanonikate erſt ſpät in den Beſitz der 

Univerſität kamen, iſt ſchon aus dem früher Geſagten zu ent— 

nehmen. Die Chorherrenliſte zeigt zudem, daß einzelne Chor— 
herren, die ſich noch im Beſitz alter Sindeffinger Präbenden 
befanden, ihr Leben noch bis ins neue Jahrhundert hinüber 

friſteten. Wenn Graf Eberhard am 17. Januar 1486 die vom 

Papſt der Univerſität einverleibten acht Chorherrenpfründen über— 

gibt“, ſo folgt daraus nicht, daß ſie erledigt waren; denn er 

ſchenkt der Univerſität auch die Kirche zu Brackenheim, und doch 

tritt ſie ihr Pfarrherr Vergenhans erſt am 8. April 1494 ab'ꝛ. 

Ebenſowenig beweiſen die allgemein gehaltenen Worte in Eber— 
hards zweiter Ordnung vom Jahre 14915. Denn die dort 

geregelte Beſoldung der Profeſſoren konnte in Kraft treten, auch 
wenn die Pfründen noch nicht ſämtlich an die Univerſität gefallen 
waren. 

Im übrigen tritt uns das alte Kapitel noch lange nach dem 

Jahre 1482 als ein Mittelding zwiſchen dem neuen Kapitel oder 

den aus bloßen Stiftsvitaren zu Kanonikern erhobenen früheren 

Kaplänen und der Univerſität, als ſelbſtändiges Kollegium ent— 
gegen. Und auch nachdem das alte Kollegium bis auf den Propſt 

verſchwunden war, wurde der Name aus finanziellen Gründen 

dennoch beibehalten. Letztere waren jedenfalls bei der Einrichtung 

maßgebend, daß drei Chorherren des (neuen) Stiftes die Einkünfte 

der alten Pfründen beſonders und unabhängig von der Univerſität 

einzuſammeln hatten. Der erſte Abſchnitt in den Bona prepositure 

iſt ſo angelegt, daß der Propſt zunächſt mit dem collégium auti— 
duim zu teilen hat. Erſt ſpäter und allmählich trat an deſſen 

Uu. S. 79. 

Vgl. deſſen Regeſten. 

Un. S. 83.
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Stelle die Univerſität, wie deutlich die zu Einnahmen und Aus⸗ 

gaben gemachten Zuſätze erkennen laſſen. Als ferner Graf 

Eberhard im Jahre 1479 vom Stift Urach 1000 fl. aufgenommen, 
wofür er dem genannten Stift das Dorf Dettingen (O.-A. 

Kirchheim) auf Wiedertauf verſchrieb, und dieſe Summe gegen 
50 fl. Zins der Univerſität zugewendet hatte, erkauften der 

Propſt und „die Kapitelherren des alten Stifts“ mit Einwillig— 

ung des Grafen 20 fl. jenes Zinſes mit 400 fl. Hauptgut, ſo 

daß von 1486 GJuni 24) an die Univerſität dem Grafen nur 

noch 30 fl., dem alten Kapitel aber die 20 fl. Zins zu entrichten 

hatte, bis ſie dieſen Zins mit 400 fl. loskaufen würde'. Während 
die Univerſität den dem Grafen ſchuldigen Zins am 11. Oktober 
1488 mit 600 fl. ablöſte?, hat ſie ihre Schuld dem alten Kapitel 

gegenüber wahrſcheinlich mit der Zeit geerbt. 

Wenn der Biſchof Otto von Konſtanz am 19. November 

1490 ſich mit dem Propſt und Kapitel des Georgenſtiftes wegen 

der primi fructus aus den dem Stift inkorporierten Pfarrkirchen 

zu Feuerbach und Weil im Dekanat Cannſtatt, Thailfingen im 

Dekanat Herrenberg und Kirchentellinsfurt im Dekanat Reut— 

lingen einigte und das Stift ſtatt der Annaten fortan jährlich 

auf Martini 19 fl. an die biſchöfliche Kurie bezahltes, ſo waren 

dabei altes und neues Kapitel gleichmäßig beteiligt. Wie wir 

aus dem Lagerbuch vom Jahre 1537 wiſſen, von dem ſpäter 

noch ausführlich die Rede ſein wird, bezahlte das neue Kapitel 

Perg. Orig. Univerſitätsarchiv Tübingen. Mh. J. 82. 3. 

Orig. Perg. ebd. Mh. I. 183. 

Abſchrift im Kopialbuch F. S. 92 des erzbiſchöflichen Archivs in 

Freiburg. Die bei Vochezer (Geſchichte des Hauſes Waldburg I, 898) 

ſo merkwürdige Faſſung „Feuerbach und Weil unter Cannſtatt, Thail— 

fingen im Gäu unter Herrenberg uſw.“ erklärt ſich aus dem überſehenen 

decanatibus. Die Stelle lautet: „ecelesie parrochiales villarum Furbach 

et Wiylsub Cannstatt, Tallfingen im Göw sub Herrenberg eét Kirchen— 

Tellisfurt sub Rutlingen decanatibus constitute.“ — Schon am 

3. Oktober 1421 war zwiſchen dem Ordinarius und Propſt Ulrich von 

Sindelfingen eine Einigung erfolgt, wonach das Stift ſtatt der primi 

kructus aus den inkorporierten Pfarrkirchen zu Feuervbach, Dagersheim, 

Weil und Thailfingen im Gäu bei jeder Erledigung 50 rheiniſche Gulden 

entrichtete. Orig. Perg. Stuttgart, Abteilung Sindelfingen. Abſchrift 

des Reverſes von Propſt und Kapitel sub éeodem die im Kopialbuch F 

im Erzbiſchöflichen Archiv in Freiburg S. 8f. Vagl. auch Freib. Diöz.⸗ 

Archiv I, 64.
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die oben genannten 20 7 7 an den Biſchof als primi fluctud 
aus den Pfarreien Thailfingen (im Gäu), Dagersheim, Darmsheim 

(ob für die beiden letzteren den ganzen Betrag oder entſprechend 

ſeinem Anrecht am Zehnten nur den halben, läßt ſich nicht ent— 

ſcheiden), Kirchentellinsfurth, Holzgerlingen und Aidlingen. Den 

andern Teil der Annaten hatte Propſt und Univerſität jedenfalls 

nach Maßgabe des Zehentbezuges zu entrichten. So heißt es 

unter den Ausgaben der Propſtei: Verner ſeind vil gmainer 

järlicher ſteter und unſteter ervdens und ußgab probſt und der 

univerſitet an ſtatt alten capitels als opffergelt, nüwe jar 

gen hoff und in die cantzly, primi fructus aim biſchof zu 

Coſtentz, zins aim ſtifft zü Tnwingen und ſunſt, derohalb 

jerlich auch ain impoſition gemacht wirt oder gmaine außgab 

zwiſchent der univerſitet und ainem probſt, welche aim probſt 
laufft 5 güldin ungevarlich. 

Ein ganz auffallendes Beiſpiel findet ſich noch aus dem 

Jahre 1525 bezw. 1530. Am 23. April 1525 löſen Propſt und 

altes Kapitel „von wegen der acht extinguierten Chorherren— 

pfründen“ eine bisher dem Propſt, Dekan und Kapitel des Stifts 

aus den Häuſern und Gärten des Kollegiums zu Tübingen zu 

entrichtende Gülte von 6 fl. mit 120 fl. ab. Als nun aber der 

Propſt und das alte Kapitel den betreffenden Gültbrief verlangten, 

konnte das neue Kapitel ihn nicht finden und ſtellte deswegen 
am 23. April 1530 eine Urkunde aus, daß der verlorene Gält— 

brief, falls er ſich finden ſollte, den Propft und das alte Kapitel 
in nichts mehr verpflichte“. 

Obwohl hier die Univerſität nicht genannt iſt, haben wir 

es doch mit ihr zu tun. Von den alten Sindelfinger Chorherren 

und von denen, welche noch vor 1482 Kanoniker geworden waren, 

konnte damals keiner mehr leben und die Univerſität mußte im 

Genuſſe ſämtlicher alter Pfründen ſein. Warum urkundet aber 

gleichwohl das alte Kapitel und nicht, wie doch ſo nahe läge, 

die Univerſität? Handelte die Univerſität etwa bloß als Re— 

präſentantin des alten Kapitels oder lief der Teil des Senates 

und des Lehrkörpers überhaupt, welcher früher Kanonikate inne— 

hatte, unter dem ſeit 1482 üblich gewordenen Titel „altes Kapitel“ 

weiter? Letztere Annahme würde vorausſetzen, daß auch das 

Perg. Orig Univerſitätsarchiv Tübingen. Mh. I. 89. 5.
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vom Stift an die Univerſität übergegangene Einkommen noch 

beſonders verwaltet worden wäre, was aber ſeit dem Abſterben 

des letzten Chorherrn vom alten Kapitel nur mehr geſchah, um 

das Einkommen des Propſtes feſtzuſtellen. In den verſchiedenen 

Zwiſten wegen des Patronatsrechtes ſtritten ſich Univerſität und 

Stift, wer von beiden in die Rechte des alten Kapitels eingetreten 

ſei, als ob das alte Kapitel noch weiter exiſtiert hätte. 

Nachdem einmal der Zehnte in den verſchiedenen Pfarreien 

an die Univerſität gefallen war, mußten auch die Rechte bezüglich 
deren Beſetzung ſo an ſie übergehen, wie ſie vorher dem Propft 
und dem Kapitel zuſtanden. Nach dem Statut vom Jahre 1297 

durfte der Propſt allein ohne Berückſichtigung ſeines Kapitels 

die Pfarreien oder Seelſorgeſtellen in Sindelfingen, Vaihingen 

und Darmsheim verleihen, das Kapitel allein die Vikare an die 
Kirchen zu Leonberg und Weil im Glemsgau wählen und präſen— 
tieren.. Wegen des Patronatsrechtes, des Zehnten und der 

Einkünfte der Kirche in Dulcheshauſen und der Kapelle in Leon— 

berg war zwiſchen dem Propſt Wernher und dem Kapitel ein 

Streit entſtanden, der am 4. November 1324 dahin geſchlichtet 

wurde, daß alle dieſe Rechte dem Kapitel zukommen. Nur wurden 

die Einkünfte an Hühnern und Gänſen, die das Stift von Wol— 

potus von Wurmlingen erkauft hatte, dem damaligen Propſt, 

ſo lange er lebte, vorbehalten. Auch der Zehnte daſelbft wurde 

dem Kapitel für ſeine ſpeziellen Zwecke überlaſſen?. Wie ſich 

das Recht der Beſetzung anderer, meiſt ſpäter dem Stift inkor— 

porierter Kirchen zwiſchen Propft und Kapttel teilte, iſt nirgends 

ausgeſprochen. Wahrſcheinlich wurde das Präſentationsrecht vom 

Propſt und vom Kapitel durch einfachen Kapitelsbeſchluß aus— 
—— 

geübts. Jedenfalls müſſen die Rechte genau beſchränkt und feſt— 

Haug l. c. p. 39: prepositus solus habèeat auctoritatem con— 

ferendi irrequisito capitulo ecelesias seu beneficia curata videlicet 

in Sindelfingen, in Voegingen et in Darmochain; capitulum solum 

habeat auctoritatem eligendi swWwe presentandi vicarios ad ecclesias 

apud Lewenberg et apud Wile in Glemesgowe, que ecclesie specialiter 

deserviunt capitulo nostro. 

Orig. Perg. Stuttgart. 

*In einem einzigen uns betannten Falle präſentiert das „Stift“, 

nämlich den Kanoniker Heinrich auf die dem Stift inkorporierte Pfarrei 

Thailfingen im Gäu. Schmid, Pfalzgr. S. 367 nach Gabeltkofer fol. 484.
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geſetzt geweſen ſein, da es nie zu großeren Streitigkeiten gekommen 

zu ſein ſcheint. 
Auch in Tübingen vernehmen wir nichts von ſolchen bis 

zum Jahre 1512. Zunächſt handelt es ſich um die Befugniſſe 

des Propſtes und der Univerſität: nachher macht das neue Stift 

der Univerſität das Präſentationsrecht auf verſchiedene Benefizien 
ſtreitig. Dabei kommen nur ſolche Benefizien in Betracht, welche 

die Univerſität als Erbin des Stiftes zu beſetzen beanſpruchte. 

Die Univerſität vermeinte, daß ſie als Nachfolgerin des 

alten Kapitels und in Wahrung von deſſen Recht in Gemein— 

ſchaft mit Propſt und Kanzler auf jene Benefizien, wenn ſie 

erledigt würden, präſentieren könne und dürfe. Dagegen bean— 

ſpruchte der Propſt das Präſentationsrecht für den Propſt allein 
mit Ausſchluß der Univerſität unter dem Beifügen, daß ſeine 

Vorgänger im Quaſipoſſeß geweſen ſeien und daß er es noch 

ſei. Dies wollte die Univerſität nicht zugeben, da jenes Recht 

dem Propſte nur bittweiſe und deswegen widerruflich (Precario) 

eingeräumt worden ſei. Solche Rechtsanſchauung begreift ſich 

aus der Tatſache, daß das alte Kapitel nach und nach ausſtarb 

und nur der Propſt als Rechtsnachfolger des Stiftes übrig blieb, 

die Univerſität aber nicht mit der Einverleibung der einzelnen 

Kanonikate auch den betreffenden Anteil an der Ausübung des 

Patronatsrechtes beanſpruchte. Am 7. September 1512 kam auf 

die Vermittlung von Ulrichs Kanzler Gregor Lamparter und des 

Tübinger Stadtpfarrers Martin Plantſch folgender Vergleich zu 

ſtande!. 

Vorausgeſetzt iſt, daß Propſt und Univerſität nur auf in 

den geraden Monaten erledigte Benefizien präſentieren dürfen, 
während die in den ungeraden oder päpſtlichen Monaten er— 

ledigten vom päpſtlichen Stuhle beſetzt werden. Im erſteren 

Falle präſentieren, wenn dies Benefizium, ſei es simpléx oder 

curatum, durch einen Todesfall oder durch freiwilligen Verzicht 

erledigt wird, Propſt und Univerſität abwechslungsweiſe. Dies 

iſt, wie in der Urkunde mit großer Umſtändlichkeit ausgeführt 

wird, ſo zu verſtehen: Wenn ein Kuratbenefizium frei wird, ſo 

darf der Propſt präſentieren: auf das nächſt erledigte Kurat— 

benefizium präſentiert die Univerſität. Wird aber vor Erledigung 
  

Freib. Diöz.-Archiv XXX, I138 ff.
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dieſes zweiten Kuratbenefiziums ein einfaches Benefizium vakant, 

ſo präſentiert der Propſt auch auf dieſes, obwohl die Univerſität 

von ihrem Rechte noch keinen Gebrauch gemacht hat. Überhaupt 

darf kein Teil zweimal nacheinander auf ein bencticium simplex 

oder auf ein benéficium curatum präſentieren. Wenn dagegen 

ein Benefizium nicht durch freie Reſignation erledigt wird, ſondern 

auf Grund eines Tauſches und zu deſſen Verwirklichung die 

Einwilligung des Propſtes oder der Univerſität eingeholt und 

gegeben worden iſt, ebenſo wenn ein Benefizium durch Tod oder 

freie Reſignation in einem päpſtlichen Monat vakant wird, aber 

vom apoſtoliſchen Stuhle in der geſetzlichen Friſt nicht beſetzt oder 

vom Ernannten nicht angenommen wird und deswegen der Propſt 

oder die Univerſität (an welchem Teile gerade die Reihe iſt) 

einen präſentiert, ſo ſoll durch dieſe Einwilligung oder Präſen— 

tation kein Teil ſein Recht verwirkt haben, ſondern bei der Er— 

ledigung des nächſten Benefiziums ſoll ſo im Turnus weiter 

präſentiert werden, wie wenn ein derartiger Zwiſchenfall gar nicht 

eingetreten wäre. 

Etwa 9 Jahre nach dieſem Vertrag erhob auch das Kapitel 

des Stiftes Anſpruch auf das Präſentationsrecht und zwar zu— 

nächſt für die Kaplanei St. Fridolin zu Dagersheim!. Die 

Univerſität behauptete, ihr und dem Propſte komme das Patronats— 

recht alternatis vicibus zu als den Erben und Inhabern aller 

Einkünfte und Rechte der zehn extinguierten Chorherrenpfründen, 

ferner kraft des mit dem Propſt geſchloſſenen Vertrags (vom 

7. September 1512) und infolge der Verjährung. Demgegenüber 

ſtützt das Kapitel ſeinen Anſpruch auf die genannte Kaplanei 

ſowie auf die Kaplanei St. Nikolaus zu Weil im Glemsgau? 

auf einen mit der Univerſität eingegangenen Vergleich, der uns 
aber unbekannt iſt, und auf die päpſtliche Bulle des Jahres 1482, 

wonach die Chorherren des neuen Stiftes den alten Chorherren 

ſukzedieren und namentlich drei vom Stift das Einkommen der 

zehn ausgetilgten Pfründen durch einen Syndilkus einſammeln 

ſollten. Da das Kapitel das Präſentationsrecht der Univerſität 

auch bezüglich der anderen infolge der Austilgung der zehn 

Kanonikate an ſie übergegangenen Benefizien anzugreifen drohte, 

Beſchreibung des O. A. Boblingen S. 110. 

Beſchreibung des O.-A. Leonberg S. 270. —
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ſetzte man am 15. April 1521 zur Ordnung des Ganzen folgende 

Punkte feſt': 
a) Die Kaplanei St. Fridolin zu Dagersheim verbleibt in 

Zukunft dem von der Univerſität auf ſie präſentierten Jörg Binder 
von Kirchheim? ohne Einſpruch des Stiftdekans oder Kapitels. 
Zur Entſchädigung zahlt die Univerſität dem Stift jährlich 4¼ů )7 

Heller, ſolange Binder die Kaplanei iu titulum beſitzt. 

b) Wenn die Kaplanei St. Fridolin und die St. Nikolaus 

zu Weil erledigt werden, ſo ſoll die Lehenſchaft beider Kaplaneien 

dem Stift zuſtehen ſtatt der Univerſität, wie dies infolge einer 

Vereinbarung der letzteren mit dem Propſt der Fall war. 
c) Die Lehenſchaft der anderen von den 10 ausgetilgten 

Kanonikaten herrührenden Pfründen, nämlich der Frühmeſſe zu 

Darmsheim, der Pfarrei zu Leonberg und der Kaplanei der 

Apoſtel Petrus und Paulus? daſelbſt, der Pfarrei zu Feuerbach 

ſamt der Frühmeſſe daſelbſt, der Pfarrei zu Bothnang? bei Feuer— 

bach und der Pfarrei zu Neckarthailfingen ſamt der Kaplaneis 

daſelbſt, auf welche etliche Laien, die Fiſcher genannt, nominieren, 
ſoll der Univerſität ohne Einmiſchung des Kapitels bleiben. 

Ausgenommen ſollten hiervon jedoch die beiden Pfarreien Dagers— 

heim und Darmsheim ſein. Bevor der Propſt wieder anweſend 

ſei, wird hier keine Entſcheidung getroffen, ob man ſich durch 

Teilung des Präſentationsrechts oder auf eine andere Weiſe 

Vidimierte Kopie im Univerſitätsarchiv Tübingen. Mh. I. 52. XN. 

Inſkribiert in Tübingeun am 6. Januar 1504 (UU. S. 555 26), 

verzichtet auf die genannte Kaplanei 1524, wird Kaplan zu Kirchheim 

und erſter evangeliſcher Stadtpfarrer zu Grözingen. Binder, Wirtemb. 

Kirchen- und Lehrämter II, 728. 

Auf die Bitte des Stiftes Tübingen wird dieſe Kaplanei am 

12. Mai 1480 mit der Pfarrei verbunden, aber ſchon 1489 wieder los— 

gelöſt und die Kaplanei St Nitolaus mit jener verbunden Dezember 22), 

weil jene Kaplanei zu drei, dieſe bloß zu Einer wöchentlichen Meſſe ver— 

pflichtete. Der Inhaber der letzteren wurde Hilfsprieſter des Plebanus. 

Orig. Stuttg. (Sindelf.). Vgl. Cleß II, 2. 466. 

Die Pfarrei Bothnang wuchs aus einer zu Feuerbach gehörigen 

Kapelle hervor, welche am t. Mai 1483 zur Pfarrei erhoben wurde. 

Orig. ebd. 

»Geſtiftet von Katharing Fiſcher aus ihrem väterlichen Erbteil ſamt 

einer Zulage von 15 fl. Zins durch das Stift in Sindelfingen. 1171 

November 12 und Dezember 20. Kopie Perg. im Univerſitätsarchiv 

Tübingen. Mh. J. 56. IX. 

Freib. Dioz Archiv. NF. IV. 11
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einigen ſolle. Wenn es aber zu keinem gütlichen Vergleich tkomme, 

ſo ſolle jedem Teil ſein Recht vorbehalten ſein, im übrigen aber 
dieſer Vertrag in allen anderen Punkten in Kraft bleiben. 

d) Rückſichtlich der Verwaltung des Einkommens aus den 

alten Pfründen ſoll es, wie es ſeit etlichen Jahren üblich, auch 

in Zukunft gehandhabt werden, daß nämlich zu jeder Jahres— 
rechnung der Univerſität der Dekan und zwei Chorherren des 

Stiftes beigezogen werden. 

e) Endlich behandelt die Urtunde einen ſchon in der päpſtlichen 

Bulle (1482) vorgeſehenen Fall. Wenn nämlich die Univerſität 

wieder eingehen ſollte, ſo ſollten die aus den 10 alten Präbenden 

herrührenden Güter wieder ans Stift zurückfallen. Zu dieſem 

Zweck verlangen die Stiftsherren den Rodel der Univerſität ab— 

ſchreiben zu dürfen, damit ſie ſich gegebenen Falles in den 

Rechnungen der Univerſität zurecht finden könnten. 

Die wegen der Abweſenheit des Propſtes hinausgeſchobene 

Entſcheidung bezüglich der Lehenſchaft der zwei Pfarreien Dagers— 

heim und Darmsheim erfolgte am 13. Januar 15221. Darnach 
haben Univerſität und Stift in der bisher üblichen Weiſe an dem 

Einkommen (Zehnten) teil, müſſen aber auch die Ausgaben und 

Beſchwerden beider Pfarreien gemeinſam tragen. Das Patronats— 

recht wird für die Zutunft geteilt zwiſchen Propſt, Dekan und 

Kapitel einerſeits und zwiſchen Rektor und Univerſität anderſeits. 

Wenn alſo eine der beiden Pfarreien in einem geraden Monat 

durch den Tod oder durch freie Reſignation ihres ſeitherigen Inhabers 

erledigr wird, ſo präſentiert das Stift (Propſt, Detan und Kapitel). 

Wird dieſelbe Pfarrei oder die andere unter den gleichen Be— 
dingungen vakant, ſo üben Rektor und Univerſität ihr Patronats— 

recht aus. Beim nächſten Erledigungsfalle präſentiert wieder 

das Stift, und ſo immer abwechslungsweiſe der Teil, der das 

letzte Mal nicht präſentierte. Wenn aber eine dieſer Pfarreien 

oder beide durch einen Pfründetauſch oder in einem päpſtlichen 

Monat erledigt werden, ſo kommt der nächſte Präſentations— 

Oirig. Perg. im Staatsarchiv Stuttgart. Auch Cleß I, 2. 747) 

kennt dieſen Vertrag, zieht aber, weil er die Bulle vom Jahre 1482 

nicht kannte, den falſchen Schluß aus ihr, daß „der Propſt und ſeine 

Geiſtlichteit damals noch ein von den Chorherren Profeſſoren unter— 

ſchiedenes Korps ausmachten, das ſeine eigenen Rechte und Einkünfte 

beſaß“. Vgl. auch die Beſchreibung des O.-A. Böblingen S. 140.
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berechtigte an die Reihe und darf auf die Pfarreien präſentieren 

bezw. den Tauſch genehmigen, ſo oft der Fall vorkommt, verliert 

aber gleichwohl ſein Präſentationsrecht auf die nächſte in einem 
geraden Monat durch Tod oder freie Reſignation erledigte 

Pfarrei nicht. 
Der ganze Vertrag läuft im Grunde genommen darauf hinaus, 

daß der Propſt ſein in der Vereinbarung mit der Univerſität 
(1512) feſtgelegtes Recht von nun an, ſtatt allein, mit dem Dekan 

und dem Kapitel ausübt. Auffallend iſt aber, daß bei einer in 

einem päpſtlichen Monat erfolgten Vakatur das Präſentations— 

recht ohne weiteres an Stift oder Univerſität übergehen ſolle. 

Endlich kamen Stift und Univerſität wegen des Patronats— 

rechtes im Jahre 1524 noch einmal in Berührung miteinander. 

Wie wir oben geſehen haben, blieb Jörg Binder auf der Kaplanei 

St. Fridolin zu Dagersheim, da die Univerſität dem Stift dafür 
einen jährlichen Zins von 4½ 7 entrichtete, ſolange Binder 
Kaplan daſelbſt bleibe. Nun reſignierte aber Binder mit Vor— 

behalt einer Penſion auf die Kaplanei zugunſten des Dominikus 

Wigolt“, des jungen Univerſitätspedellen, und das Kapitel gab 
ſeine Zuſtimmung unter der Bedingung, daß die Univerſität die 

4¼ auch künftighin bis zu Binders Tod weiter bezahle?. 

Weniger Intereſſe bieten verſchiedene Gültbriefe. Unter ihnen 

heben wir folgende zwei hervor: 

1. Am 16. Oktober 1481 kam ein Streit zwiſchen der 

Univerſität und deren Rettor A. M. Konrad Scheferlin einerſeits 

und dem Propſt Johannes Degen und ſeinem Kapitel andrerſeits 

wegen eines unterhalb der Chorherrenwohnungen gelegenen Hof— 

raumes (aréa) zum Austrags. Durch dieſen Hof führte ein Weg 

zur Burſa. Beide, Hof und Weg, wurden dem Stift zugeſprochen. 

Dieſes mußte aber Hof und Weg durch eine entſprechende Mauer 

abtrennen, durfte, wenn es wollte, beide abſchließen, mußte im 

letzteren Falle jedoch gegen eine einmalige Entſchädigung von 50 fl. 

für die Bedürfniſſe der Burſa ſo viel Raum übrig laſſen, als 

Inſtribiert 1517 Ottober 30. (Il. S. 610. 4 und Anmerkung) 

2 Orig. Pap. Stuttg., datiert: auff ſamstag nach dem achtenden 

unſers herren fronlichnamstag, der da iſt der alft Tag des monatz 

Junii 1524. Das Datum nach dem Feſttage gibt aber nicht den 11, 

ſondern den 4. Juni. 

»Orig. Perg. Stuttgart, Abteilung Stift Tübingen. 

11⁵
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zur Vornahme baulicher Reparaturen unbedingt nötig war, und 

in ſolchem Falle die Benützung des ſo ummauerten Weges 

freigeben. 
Während der vorige Vergleich der erſten Periode angehört, 

führt uns der folgende in diejenige Zeit der zweiten hinein, in 

welcher ſich die Anſchauungen über das Verhältnis von Stift 

und Univerſität noch nicht geklärt hatten und ein uns nicht recht 
begreifliches Schwanken über die gegenſeitigen Rechte bei vielen 

vorherrſchte. Dies kommt zum Ausdruck in der Urkunde vom 
30. April 15061. In den Statuten des Stiftes Sindelfingen 

fand ſich nämlich die Verordnung: „Betreffs der Häuſer und deren 
Hofräume (domus ét aréae) beſtimmen wir, daß ſolche, wenn 

ſie auf unſeren gefreiten Grundſtücken erbaut ſind oder noch er— 

baut werden, kraft des Eigentumsrechtes zur Stiftskirche gehören; 
nach dem Tod eines Kanonikers darf das Kapitel über deſſen 

Hofraitin oder Haus verfügen und ſie einem der Kanoniker als 

lebenslängliche Wohnung kaufsweiſe überlaſſen; aus dem Erlös 

ſollen Güter oder Gülten für die täglichen Distributionen bei den 

kanoniſchen Stunden, für notwendige Bücher und namentlich für 
das Nachtoffizium (Matutin und Laudes) gekauft werden?s. Ob— 

gleich weder des Vergenhans Vorgänger Degen noch die alten 

von Sindelfingen nach Tübingen verſetzten Kanoniker von dieſem 

Statut Gebrauch machten oder es irgend wie in Zweifel zogen, 

ſo glaubte Vergenhans doch, er ſei es ſeinem Gewiſſen ſchuldig, 

den Dekan und das Kapitel mit dieſem Statut bekannt zu machen. 

Nun hatte Graf Eberhard im Barr ſechs Chorherrenwohnungen 

mit den zugehörigen Hofraitinen verkauft mit Zuſtimmung des 

Kapitels und aus dem Erlös ſechs neue Chorherrenwohnungen 
in Tübingen bauen laſſen. Dieſe gingen jedoch, wie wir voraus— 

ſetzen müſſen, wie der größte Teil der Präſenz und mit dieſem 

an die Univerſität über als die Wohnungen der Profeſſoren für 

Theologie und kanoniſches Recht. Als die Kanoniker dieſen Tat 
beſtand vernahmen, verlangten ſie von der Univerſität, ſie ſolle 

jene Häuſer an das Stift abtreten, damit künftighin im Sinn 

des genannten Statuts über ſie verfügt werden könne. Die 

Chorherren ſuchten ihr Recht auch aus dem corpus juris canonici 

Orig. Perg. im Staatsarchiv Stuttgart, Abteilung Stift Tübingen. 
2 Vgl. Cleß II, 2. 228.
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zu begründen. Zur Entträftung dieſer Argumente brachte die 

Univerſität vor, ſie ſei ſeit Errichtung der Univerſität bis zur 

Gegenwart im unbeſtrittenen Beſitz dieſer Wohnungen geweſen, 

habe ſie offen als ihr Eigentum benützt und habe viele Ausgaben 

auf ſie verwendet; ferner habe das angezogene Statut die nach 

der Übertragung des Stifts gewählten Kanoniker nicht verpflichtet 
und keiner habe deſſen Beobachtung beſchworen. Auch müſſe 
man den Wechſel der Verhältniſſe berückſichtigen, infolge deſſen 

für die neuen Chorherren auch neue Statuten erlaſſen worden, 

die von den früheren bedeutend abweichen: in Sindelfingen ſeien 

die Kanoniker zum Chordienſt verpflichtet geweſen, die nach 

Errichtung der Univerſität aufgenommenen Chorherren ſeien 

Univerſitätsprofeſſoren geworden. Es ſei aber auch nicht wahr— 

ſcheinlich, daß, wenn jene Häuſer wirtlich dem Stift gehört hätten 

und das Kapitel ſie an neue Kanoniker hätte verkaufen und den 

Erlös für die Distributionen verwenden dürfen, Propſt und 

Kapitel, welche nach Tübingen verpflanzt worden, von dieſem 
für ſie ſo vorteilhaften Statut keine Anwendung gemacht hätten, 

da es ihnen doch ohne Zweifel betannt geweſen ſei. Zudem 

teilen ſich Propſt und Kapitel in die Distributionen aus der 

Präſenz, welche dadurch bedeutenden Zuwachs erhalten habe, daß 

die Univerſitätsprofeſſoren von ihnen ausgeſchloſſen waren. Daher 

ſei es klar, daß der Herzog die Kirche zu Aidlingen den Chor— 
herren-Profeſſoren zum Erſatz der Distributionen habe inkorporieren 

wollen. Gleichwohl habe aber die Univerſität die Inkorporation 

an die Präſenz ohne Widerſpruch geſchehen laſſen. 

Vergenhans, der infolge ſeiner Stellung als Kanzler der 
Univerſität und als Propft des Stiftes auf beiden Seiten be— 

teiligt war, einigte die ſtreitenden Parteien dahin, daß die Uni— 

verſität die in Frage ſtehenden Wohnungen ſamt den zugehörigen 

Hofraitinen behalten dürfe, als Gegenleiſtung aber einen Chor— 

prieſter, deſſen Wahl dem Stift zuſtehen ſollte, zu beſolden habe. 

Dieſer mußte ein Weltpriefter ſein und auf Wunſch des Stiftes 

jederzeit entfernt werden können. Er hatte die Pflicht, wöchentlich 

zwei Meſſen zu feiern, nämlich jeden Donnerstag ein Amt auf 

dem Altar der Univerſität zu ſingen bezw. wenn er (rechtmäßig) 

verhindert durch einen andern geeigneten Prieſter ſingen zu laſſen, 

die zweite aber nach der Anordnung der Univerſität zu leſen oder 

zu ſingen. An den kanoniſchen Tagzeiten und an den Toten—
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vigilien mußte er wie jeder andere Kanoniker unter dem Verluſt 

der Präſenzgelder teilnehmen und an Sonn- und Feſttagen hatte 

er dem zelebrierenden Chorherrn am Hochaltar zu miniſtrieren. 

Zu ſeiner Beſoldung entrichtete die Univerſität 35 fl., zur Hälfte 

auf Quatember nach Pfingſten und zur andern auf Quatember 

nach Lucia, an den Präſentiar des Stifts. Dieſer zahlte dem 

Chorprieſter an jedem der vier Quatember J7, alſo im ganzen 
16 J aus; ferner erhielt er täglich für das Anwohnen bei den 

tanoniſchen Stunden und bei den Meſſen ſieben Heller. An den 

Totenvigilien ſollte er 10 7 verdienen dürfen. Von den Hand— 

geldern, welche unter die beim Chorgebet und bei den Toten— 

vigilien Anweſenden verteilt wurden, bekam er zur Ergänzung 

des Fehlenden ſoviel wie ein Kanoniker; nur von den Jahrtags— 

präſenzgeldern, welche noch „im alten Buche des Lebens vor der 

Verlegung“ des Stifts enthalten waren, blieb er ausgeſchloſſen. 

B. Rückſichtlich gewiſſer Univerſitätsakte, namentlich der Benützung 

der Stiftskirche durch die Univerſität. 

In Ermanglung eines geeigneten Lokals mußte die theo— 

logiſche Fakultät ihre Vorleſungen im Chore der Stiftskirche 

halten!. Als aber die Auguſtiner-Eremiten ihr Kloſter umzu— 
bauen begonnen hatten, wies die Univerſität dem Prior und 

Konvent des Kloſters im Einvernehmen mit dem Generalvikar 
des Ordens, Andreas Proles, 40 fl. zu, wofür die Auguſtiner 

der Theologenfakultät einen Saal als Lettorium überließen. 

Derſelbe lag gegen Oſten am Haupteingang neckarwärtss. Der 

Chor ſelber wurde nachmals als Begräbnisſtätte der Herzöge 

von Württemberg benützt“. 

Etwas befremdlicher will es uns vortommen, wenn der 

Stadtſchreiber jedjährlich an Georgi den Freiheitsbrief für die 

Univerſität, den ihr Stifter am 7. Oktober 1477 ausgeſtellt, vor 

allem Volke „in byweſen ains vogts und zweyer richter und der 

mSattler, Topographie S. 289. 

Ull. S. 80 und 891. 

Sattler 1. c. S. 289; Beſchreibung des O.-A. Tübingen S. 222. 

Doch iſt der Grund, warum die Theologen ſich um ein Lektorium um— 

ſehen, nicht hierin zu ſuchen, wie Sattler (J. c.) meint. Vielmehr hatte 

es bisher nur an den nötigen Räumlichkeiten gefehlt Klüpfel J, 80) 

und da nach Erbauung der Sapienz ſich wieder kein geeignetes Lolal, 

fand, benützte man dieſe Gelegenheit.
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ſtatt gebütel“ von der Kanzel verleſen mußte!. Außerdem fand 

im Chor der Stiftstirche die feierliche Erteilung der Grade ſtatt'?. 

An den Türen der Kirche wurden Verordnungen verſchiedener 

Art angeſchlagen!. 

Auf der andren Seite nahmen die Chorherren vielfachen 

Anteil an den Feſtlichkeiten der Univerſität. Zu den bei den 

Promotionen üblichen „collationes“ waren ſie oft ſtatutengemäß 

eingeladen, auch ſoweit ſie nicht als Gradierte dem Univerſitäts— 
körper angehörten. Beim Propſt als dem Vorſitzenden bei den 

Promotionen war ſolches ſelbſtverſtändlich. Auf Beſchluß der 

Artiſtenfakultät unter dem Dekanat des Martin Plantſch (1488) 

wurde auch der Stiftsdekan zum prandiunm“ eingeladen“ und 

nach den Statuten derſelben Fakultät von 1505 befanden ſich 

unter den zum prandium beigezogenen Perſonen Propſt, Dekan, 

Stadtpfarrer und Prädikator'. Wer in der Theologie doktorieren 

wollte, mußte dem Rektor, dem Kanzler und jedem ordentlichen 

Profeſſor der Univerſität ein enrſprechend ſchönes Birett mit 

einem Paar hirſchlederner Handſchuhe, dem Stiftsdekan, dem 

Stadtpfarrer und den alten Kanonitern (antiquis canopicis) 
hirſchlederne Handſchuhe, den jüngeren Kanonikern in Tübingen 

(canonicis inniorihus ecclesie loci) aber geringere und minder— 

wertige Handſchuhe geben'. Endlich genoſſen die Chorherren 

alle jene Vergünſtigungen, welche den „birrétati“ zugute kamen“. 

UuU. S. 37: „Und umb das ſolich genad ꝛc.“ 

2 K. 1479; item die vicesima sexta meusis januarii baccalaurii 

prétati in choro ecclesie coll. loci licentiamet insignia magistralia 

recepcrunt. Fac. àart. lib. dèc. fol. 8b. Vgl. dazu in den Statuten der 

mediziniſchen Fakultät von 1497 das in eccleèsia collegiata- Ull. 307 

„Hxamine peracton). 

Die festa penthecostes (1479, que fuit proxima ante Petronclle 

(Mai 31). examen pro gradu haccalaureatus in artibus publice in valvis 

ecclesie fuit intimatum. Fac. art, lIib. dec, ib. und A. 1481: Mandletur 

insuper publice dominica prokima ante Katheérine per dèécanum 

mandato scripto tam valvis ecelesie lIoci coll. quain bursis affigendo 

omnibns hirretatis facultatis artium suh debito obedientie, scolaribus 

vero sub pena rètardationis et sine Spe admissiounis, ut primis vesperis 

et collationi officioque misse intèresse èt oflerre studeant. Fac, art. 

lib. dec. fol. cit. Vgl. dazu Ull. S. 323 „andet etc.“ 

PFac. art. lib. dec, fol. 27h. 

»UU. S. 324 „Item dominus prepocitus etc.“ 

Uu. S. 262 „Insuper etc.“ 

Ul. S. 282. 364.
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C. In Beztehung auf den Gottesdienſt. 

Solange das alte Kapitel noch beſtand und einzelne Pro— 

feſſoren der Univerſität noch Chorherren waren, darf deren aktive 

Beteiligung am Gottesdienſt vorausgeſetzt werden, namentlich 
wenn es galt, kirchliche Feſte der Univerſität zu begehen. Die 

Chorherren-Profeſſoren hatten wie die übrigen Kanoniker reſer— 

vierte Plätze im Chore der Stiftstirche. Nach der Veränderung 

vom Jahre 1482 aber war das Stift ein von der Univerſität 

völlig unabhängiges Inſtitut. Die neuen Chorherren hatte ihre 

stalla in choro, ſoweit nicht noch alte Kanoniker dieſe inne hatten. 

Wenn daher die Univerſität ihre eigenen Feſte in der Pfarrkirche 
abhalten wollte, mußte ſie, um auch in der Kirche als einheitliche 

Körperſchaft auftreten zu können, für abgeſonderte Sitze ſorgen. 

Doch ſcheint dies nicht die Univerſität als Ganzes, ſondern jede 
einzelne Fakultät für ſich aus ihrem eigenen Fiskus getan zu 

haben. Denn am 7. Januar 1491 bewilligte die Artiſtenfakultät 

zur Herſtellung der Sitze 30 fl., die juridiſche 20 fl., während 

wir über den Beitrag der übrigen Fakultäten nichts erfahren. 

Wegen der großen Mitgliederzahl bei der philoſophiſchen Fakultät 

und der allgemeinen Angabe „Sedèés in èccleèsia collegiata“ fann 

man ſich dieſe Sitze wohl nur im Schiff der Kirche denken, 

zumal da bald darauf die theologiſche Fatultät ihr Lektorium 

verlegte und ſo viele Sitze eine freie Bewegung zur Entfaltung 

des Kultus verhindert hätten. 

Kirchliche Feſte feierte die Univerſität nur wenige, um ſo 

mehr aber die einzelnen Fakultätens. Inwieweit dabei die Chor— 

Sexta féria post Epiphanie (féstum) anno MCCCCXCL sub 

dèécanatu magistri Johannis (Gouch. Geich. U. S. 474, Nr. 14) de 

Frankfordia conclusum fuit, quod si facultas juridica dare velit 

20 fl. ad structuram sedium in ecclesia coll, quod facultas artium con— 

tribuere debeat 30 fl., quod et ſactum eèst. Fac. art. lib. dec. fol. 78 a. 

Die theologiſche Fakultät feierte nach Beſchluß vom 

14. Auguſt 1494 das Feſt der vier großen Kirchenlehrer und des Aqui— 

naten (mUuU. S. 263); die juriſtiſche Falultäl das Feſt kathedrae 

Petri Februar 22), Gregors J. (März 12), des Ambroſius (April 4), 

der hl. Dreifaltigkeit, des Ivo enach UU. S. 277 der 19., nach Weiden 

bachs Kalendarium der 20. Matr), Mariäk Heimſuchung CJuli 2), der 

11000 Jungfrauen (Ottober 21), Mariä Empfängnis Dezember 8yund 

Opferung November 21) nach den Statuten von 1495 Uu. S. 277); 

die mediziniſche Fakultat das Feſt Petri Stuhlfeier (Februar 22),
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herren beteiligt waren, läßt ſich nicht erheben. Nur vom Stifts— 

dekan wiſſen wir, daß er nach den Statuten von 1505 auf das 

Erſuchen der Artiſtenfakultät das Amt am Feſte der hl. Katharina 

(November 25) zu ſingen hatte!. Gleichwohl dürfen wir an— 
nehmen, daß ſich die Chorherren zur Erhöhung der Feierlichkeit 

bei den Feſten eingefunden und namentlich an den Prozeſſionen 

beteiligt haben, zumal an den Donnerstagen, für welche die 

Univerſität eine feierliche Prozeſſion in der Kirche oder um dieſelbe 

mit dem Sanktiſſimum und deſſen unverhüllte Ausſetzung während 
der hl. Meſſe von dem Kardinallegaten Raymund erwirkt hatte?. 

Auch fielen manche Feſte des Stiftes mit ſolchen der Univerſität 

zuſammen, wie eine Vergleichung zeigt. Übrigens beſaß die 

Univerſität eine eigene Kapelle mit einem Altar in der Nähe des 

Chores, in welcher ſich jene Sitze der Profeſſoren befandens. 

5. Einkommen der Propſtei. 

Das Einkommen des Propſtes ſetzt ſich aus zwei Teilen 

zuſammen, einem ſolchen, welches er mit den Chorherren gemeinſam 

hatte und von der großen Präſenz erhielt, und einem ſolchen, 

das er ſelbſtändig verwaltete und welches zur Propſtei allein 

gehörte. Dieſer in den „Boua prepositure“ eingehaltenen Zwei⸗ 

teilung ſchließen wir uns im folgenden an. 

A. Nach dem wiederholt genannten Statut von 1297 hatte 

der Propſt in Sindelfingen ſo viel Einkommen an Frucht und 

Geldzins wie ein Chorherrk. Da es in Sindelfingen zehn 
    

Gregors J., des Ambroſius, Nundine per duos dies, Mariä Heimſuchung, 
des Hieronymus (September 30), des Dionyſius (Oktober 9), des Cosmas 

und Damian (September 27 2), des Lukas (Oktober 18) und Mariä 

Empfängnis, nach den 1497 beſtätigten Statuten (UU. S. 303); die ar⸗ 

tiſtiſche das Feſt der hl. Katharina mu. S. 322); die ganze Univerſität 

das des Ambroſius, Auguſtinus, Ivo, Lukas und der Katharina (. 

S. 108). 
mUn. S. 322 und 323, wonach er dafür 2erhielt. 

2 Ul. S. 2088 ff. 

Capella universitatis (UU. S. 323 und 325); „dèecanus facultatis 

artium stallum habeat in capella universitatis, in Sedibus doctorum“ 

UU. S. 329); „unam qualibèet feria quinta in altari universitatis 

cantando“. Vgl. oben S. 165. 
Prepositus debeèet habere, sive St presens sive absens, redditus 

integre prebende in frumento et denariis sicut alius canonicus, et
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Kanonikate waren, erhielt er den elften Teil der Präſenz. Bei 

der Übertragung des Stiftes nach Tübingen blieben aber neben 

einem Drittel der Präſenz auch noch swei Kanonikate bezw. deren 

Einkommen in Sindelfingen zurück. Daher teilte ſich der Propſt 
in Tübingen nur noch mit acht Kanonikern in die Präſenz, erhielt 

alſo den neunten Teil derſelben. Die übrigen acht Teile wurden 

den acht Chorherren, von etwaigen Verjäumniſſen und Strafen 

abgeſehen, gleichmäßig zugewieſen. So bezog der Propſt den 

neunten Teil des Großzehnten in Sindelfingen, Dagersheim, 

Darmsheim, Leonberg, Weil im Glemsgau, Feuerbach und Neckar— 

thailfingen und zwar an Frucht und Wein, überdies noch ein 

Knechtmalter Roggen in Sindelfingen, Dagersheim, Darmsheim 

und Weil und ein Knechtmalter Dinkel in Leonberg mehr als 

ein Chorherr (oder zum voraus). Ferner hatte der Propſt den 

dritten Teil des Weinzehnten in Kornthal, die übrigen zwei 

Drittel aber das Kapitel. In den Kraut- und Erbſenzehnten 

teilten ſich Propſt und Kapitel ſo, daß der Propſt ſoviel erhielt 

als drei Chorherren zuſammen, alſo drei Elftel desſelben!. So 

hatten ſie gemeinſam aus dem Erbſenzehnten, wozu auch Wicken 
und Linſen gerechnet wurden, in Sindelfingen, Dagersheim und 

Darmsheim je 3 Malter, aus einem Hof zu Höfingen und zu 

Thailfingen im Gäu je 1 ½ Malter. Dieſe Vergünſtigung genoß 

der Propſt, weil er bei der Einkommensteilung zwiſchen Stift 

Sindelfingen und Tübingen zugunſten des Kollegiums etwas 
den Regulierten von ſeinen Einkünften überlaſſen hatte, nämlich 
12 789 2 h2. 

Nachdem die acht Pfründen der Univerſität inkorporiert 

worden waren, trat die Univerſität in die Rechte des „alten 

Kapitels“ ein, ſo daß das Einkommen der Propſtei nicht berührt 

wurde durch jene Veränderung. 

Nach Errichtung des „neuen Kapitels“ erhob ſich die Frage, 

ob der Propſt auch an der neuen Präſenz ſeinen Anteil erhalten 

ſolle. Noch unter Vergenhans wurde dahin entſchieden, daß er 

tertiam partem vini crescentis in Korntal et in Walhain; residuc 

vero due partes intér canonicos equaliter dividautur. Haug. Chron. 

J. c. p. 39. 

Uber die Krautzehnten in Sindelfingen ſiehe Freib. Diöz.⸗Archw 

XXN, S. 155. 6. 

Freib. Diöz.⸗Archiv a. a. O. S. 113. 9. Siehe auch unten S. 173f.
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von der „alten Präſenz in Tübingen“ nichts bekomme, von den 

neuen Jahrtagsſtiftungen und den täglichen Distributionen aber 

ſo viel wie ein Chorherr, für den Fall, daß er anweſend ſein 
Wie eine Bemerkung Widmanns zeigt, wurden dieſe ihm aufs 

neue ſtreitig gemacht, aber mit Berufung auf obige Entſcheidung 

ebenfalls zuerkannt?'. Seit 1519 reichte man ihm, wenn er an 

den Feſttagen des Propſtes das Amt ſang, aus der Präſenz 
2 wie dem Dekans. 

B. Die Propſtei hatte in Sindelfingen ein eigenes Haus, 

das „gantz fry gehalten“ worden iſt und „weder ſtur, ſchatzung, 

dienſt noch dehainerley ander ufflegung“ gegeben hat. Bei der 

Verlegung des Stiftes nach Tübingen verkaufte der Graf die 
Propſteiwohnung und behielt den Erlös für ſich. Deshalb kaufte 

er für den Propſt und ſeine Nachfolger in Tübingen ein Haus, 

„das Dietherich Laſts ſaeligen geweſen und in der Müntz gelegen 

iſt mit ſiner hoffraitin, gartten und zugehoerungen“ und freite 

es „für all ſtur, ſchatzung, wacht, dienſt, frondienſt, landtſchaden, 

raiſen und all ander ufflegung und beſwerung, wie mann die 

genennen mags.“ Dieſe Wohnung ſtieß einerſeits an das Haus 

des Dekans, anderſeits an die Scheuer des Dr. Ludwig Truchſäß, 

auf der Rückſeite aber an die Wohnung des Konrad Lutz“. 

Obwohl hier die Freiung bereits ausgeſprochen iſt, ſo bezahlte 
der Propſt dennoch jährlich 5 fl. Steuern, bis er ſie mit 100 fl. 

loskaufte“. 
Propſt Widmann verwendete auf die Reparierung des 

Propſteihauſes, auf den Bau eines neuen Häuschens, auf die 

Ausbeſſerung der Scheuer und alles deſſen, was zu dieſen Ge— 

bäuden gehörte, ſowie auf die Verbeſſerung des von Vergenhans 

der Propſtei geſchenkten? Weinberges große Summen, nach ſeiner 

eigenen Angabe mehr als 150 fl., nach der eines Späteren ſogar 

mehr als 200 fls. 

Ebd S. 134, Anm. 4. 

Ebd. Ebd. 
Freiungsbrief des Grafen vom 23. Juni 1481. Orig. Perg. Unn 

verſitätsarchiv Tübingen Mu. I. 82. II. 

Archiv a. a. O. S. 1357 

Archiv a. a. O. 135 Item prèpositura. 

Ebd. S. 137. 

Ebd. S. 135, Anm. 1. 
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Die Propſtei hatte in Sindelfingen zwei Höfe; den einen 

hatte Johannes Scheck, den andern Cunlin Bechlin inne. Beide 

ſind um den Zehnten und um das Dritteil verliehen. 

Der Propft mußte dem Meier des erſten Hofes einen eigenen 

Wärter geben für ſeinen Teil und ſeinen Zehnten. Wenn dieſer 

Knecht bei der Beſorgung der Erntegeſchäfte mithalf, mußte ihm 

der Meier einen entſprechenden Lohn geben; arbeitete er aber 

nicht, ſo war der Meier auch nicht zur Reichung von Koſt und 

Lohn verpflichtet. Der Meier durfte den dritten Teil des Zehnten 
einführen und Farren und Eber halten, ſoweit dies dem Propſt 

nicht zum Schaden gereichte. Zu dieſem Hofe gehörten folgende 

Güter: in der Zelg „uff Herbſtein“ 9 Morgen und 1 Jauchert 
Acker, in der Bochtelfinger Zelg gegen die „Rütmül“ 12 Morgen 

Acker, in der Zelg gegen den „Bueckern“ 14 Morgen und 3 ½ 

Jauchert Acker und 8 Mannsmad Wieſen ſamt 2 „wißbletzlin““. 

Der zweite Hof iſt unter den gleichen Bedingungen verliehen 

wie der erſte, nur darf der Meier kein Faſelvieh (männliche Zucht— 
tiere wie die oben angegebenen) halten. Die Güter dieſes Hofes 

ſind: in der Zelg auf Herbſtein 7 Morgen Acker, gegen „Bircken“ 

7 Morgen, gegen Bochtelfingen 10 ½ Morgen, Wieſen 4/¼ 

Mannsmaden?. 

Einen dritten Hof, den Johannes Nagel innegehabt und der 

in der erſten Zelg 7, in der zweiten 9½, in der dritten wieder 

7 Morgen umfaßte, verkaufte Vergenhans, weil der Hof dem 

Propſt nicht leicht 50 Malter, teils Dinkel, teils Haber, abwerfen 

konnte, und erlöſte 377 fl 4 aus den Ackern und einen mit 
82 7 ablösbaren, 47 2 5 betragenden Zins aus den Wieſen, 

welche Johannes Nagel von ihm kaufte. Ebenſo veräußerte er 
2 Mannsmad Wieſen, den „Prüel“ genannt, für 100 fl., an 

Bernhard Kengel, 6 Mannsmad in Hofſtetten um 290 fl. an 

Hanns Markwart und Konrad Widmann, die unfruchtbaren 

Propſteiäcker in Hinderweils um 40 fl. (ſo billig), damit die 

WZum ganzen vgl. Bona preposituré fol. 214 bis 25a. Auffallend 

iſt, daß fol. 214 der Meier Cunrat Scheck genannt wird, während er 

kol. 10a Johannes Schect heißt. Vater und Sohn“ 

Bona prepobiture fol. 25b bis 27a. 

Zu dem Flurnamen „Hinderwil oder Hinter Weil“ vugl. Be— 

ſchreibung des O.-A. Böblingen S. 223; es lag eine halbe Stunde nord— 

weſtlich von Sindelfingen.
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Propftei wenigſtens noch den Zehnten erhielt, und einige Vier— 

teile Frucht, Landacht genannt, aus etlichen Ackern um 16 F. 

Der Geſamterlös betrug 877 fl. 4½1. Dieſe Summe ergiebt 
ſich nur, wenn man für jene 47 2 „ Zins die Ablöſungsſumme 
von 82 7 einſetzt. 

Dieſes Geld verwendete Vergenhans mit Genehmigung des 

Biſchofs und Einwilligung des Kapitels wieder zum Nutzen der 

Propſtei. Er kaufte die 5 fl. jährlichen Zinſes los, welchen 

die Propſtei ſeither entrichten mußte, mit 100 fl., kaufte von 

den Regulierten in Sindelfingen einen Zins von 10 fl. auf 

Johannis des Täufers Tag, einen ſolchen von 5 fl. aus einigen 

Gütern in Luſtnau auf Martini, 17 7 aus den Steuern in 
Tübingen, welche aus der Kanzlei auf Hilarientag (Januar 13) 
bezahlt werden, um 340 77, 10 7 13 5 ebendaſelbſt um 152 fl., 

von den Auguſtinern 5 7 um 100 7 und 47 2 Wieſenzins. 

Dies gibt, überall die 20 fache Ablöſungsſumme gerechnet, eine 

Ausgabe von 925 fl. (weniger 47). Somit überſteigen die Aus— 

gaben die Einnahmen um 47 fl., welche dem Propſt durch 5 fl. 

Zins von Heinrich Ochſenbach wegen einer Mauer erſetzt wurdens. 

Außerdem hatte die Propſtei den Heuzehnten in Sindelfingen 

für ſich allein. Jede Mannsmad Wieſen entrichtete ſtatt desſelben 
3 Pfennige. In der früheren Zeit betrug er ſamt dem von 

Rohr (O.-⸗-A. Stuttgart) 12 7 15 6 b, ſpäter vermietete er 

ihn an die Regulierten in Sindelfingen um 18 7, zog ihn aber 

bald wieder ſelbſt ein, vermutlich weil er ſich im Laufe der Zeit 

ſehr erhöhte“. 

Wie ſich der Propſt mit dem Stift in Sindelfingen in den 

Kleinzehnten daſelbſt aus Flachs, Hanf, Rüben, Obſt, Zwiebeln, 

Bienen u. dgl. teilte, ſ. Arch. XXX (I902), 155. 

In Herrenberg hatte der Propſt aus 6 Morgen Weinbergen 
den 6. Teil des Ertrages“. 

Da der Propft bei der Einkommensteilung zwiſchen Stift 

Tübingen und Sindelfingen den Regulierten einige Zinſen zur 

Bona prépositure fol. 10a. 

Urkunde des Grafen vom 13. Januar 1489. Orig. Perg. in 

Stuttgart, Abteilung Stift Tubingen. 

Bona prepositure fol. IIa. 

Freib. Diöz.⸗Archiv XXXN, 135. 

Ebd. S. 136.
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Ergänzung des Fehlenden widerlegte“, ſo erhielt er zum Erſatz 

aus der Präbende des Ir. Martin Kell 3 7 2 3, des Dr. Mö— 

chinger 2 7, des Dr. Criſtannus 2 ½ 77 4 3, des Johannes Gilt— 

linger 187 und des Dr. Mangold 12 3, zuſammen 97 6 82. 

Ein voller Erſatz wurde dem Propſt deshalb nicht gewährt, weil 
auch andere Präbenden einen entſprechenden Abzug erfuhren?. 

Wenn ein ſolcher Chorherr ſtarb und ſeine Präbende der Uni— 

verſität intorporiert wurde, ging die Verpflichtung an die 

Univerſität über. 
Ferner: Der Flücker gibt jährlich 2 Malter Dinkel für ein 

Pfund Pfeffer“; aus dem Prennershof zu Darmsheim 100 Eier 

und ein Oſterlamm, der Mesner daſelbſt 100 CEier, derſelbe 

weitere 100 Eier aus dem Schulhof, ebenſoviel Michel Miller 

aus einer Wieſe, 8 Hühner aus des Feldſtetters Haus und 

Gärtlein, 30 5 der Pfarrer in Darmsheim und 56 ½ 8 h aus 

den Propſteiwieſen in Sindelfingen, die der Propſt verpachtetes. 

In Weil erhielt er 12 Hühner von den Huben, zu Leonberg 

etliche Gänſe (jedoch bekam Vergenhans nie mehr als zwei, ſein 
Nachfolger bloß noch eine,, zu Hirſchlanden 4 Hühner oder 2 

„Kappen“ aus einem Hof. 

Zu Plieningen betrug der Zins nach der am 12. Februar 
1484“ geſchehenen Erneuerung 6 ½ 7 5 ½ h, gereicht zumeiſt 

aus Wieſen und Holz. 
Zu Riedenberg (Birkach O.-A. Stuttgart) 85 I Hühner 

aus einem Acker: aus des Nagels Hofwieſen 17 2 5 f. oben). 

Ackergült und Zehnten der Propſtei: 

à) Zelg Herbſtein: aus 3 Morgen Acker an dem Aichholz 
5 Viertteile nach der Zelg und der Zehnte; aus weiteren 3 
  

4 „Summa Ex censibus prepositi 12 7F8 2 h.“ Freib. Diöz.⸗ 

uug a. a. O. S. 113. 

Freib. Diöz.-Archiv a. a. O. S. 136. 

Vergenhans 27, Menctler 19 / und 10 Huhner, Hegbach 1 7 

4 , Michael 87. Ebd. S. 113f. 
Bis zum Jahre 1380 wurde das Pfund Pfeffer vom Spital in 

Eßlingen geliefert, am 23. Ottober 1380 aber vom Propſt Ulrich von 

Giltlingen gegen eine dem Spital in Sindelfingen fallende Gilte von 

2 Malter Dintel umgetauſcht. Orig. Perg. im Univerſitätsarchiw Tübingen 

Mh. I. 52. II. 

Freib. Dröz.⸗Archiv a. a. O. S. 136. 

Bona Pprepositure fol. 28 à; vgl. auch die Randbemertung daſelbſt: 

„Item A. D. 1507 ſind diſe zins aber ernuwet ꝛc.“ 

—
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Morgen ſind die 7 Viertteile abgelöſt und wird nurmehr der 

Zehnte gegeben; aus 6 Morgen 10 Viertteile nach der Zelg und 
der Zehnte: aus 4 Morgen ob dem großen Hofacker 4 Viertteile 

nebſt dem Zehnten: aus 2 Morgen auf dem Aichholz 2 Viertteile 

und der Zehnte; ein Acker liegt brach; aus einem Morgen der 

Zehnte; 2 Morgen liegen brach; aus einem Morgen werden die 

2 Viertteile nicht geliefert; aus einem Acker, von dem der andere 

Morgen brach liegt, 2 Viertteile und der Zehnte; dgl. aus einem 

Acker vor dem Aichholz: dgl. 2 andere: aus einem Jauchert nur 

der Zehnte, weil die Landacht abgelöſt iſt; aus 2 Morgen „an 

dem aichach“ (waren früher in Nagels Hof) 4 Viertteile und 

der Zehnte!. 

b) Zelg Riedmühle ſoder Bochtelfingen: aus 3 Morgen 

5 Vierteile und der Zehnte: aus 5 Morgen auf dem Aichholz 

gingen früher 10 Viertteile ein, ſpäter wurde aus einem Teil 

dieſes Ackers eine Wieſe gemacht und um 3/ , verliehen, der 

Reſt, ungefähr 2 Morgen, trug noch 2 (3) Viertteile; aus 2½ 

Morgen, die früher 5 Viertteile abwarfen, wegen deren Ablöſung 

nur noch der Zehnte: aus einem Morgen zu „Kürnberg“ gelegen, 

2 Viertteile und der Zehnte; aus 2 Morgen, zu „Kürnbach“ ge— 

legen, 3 Viertteile und der Zehnte: aus 3 Morgen, teils in der 

genannten Zelg, teils in der Zelg Herbſtein gelegen, 2 Viertteile 

und der Zehnte; aus 2 Morgen an der Burghalde nur der 

Zehnte; ein Acker zu Kürnberg „iſt verloren“: aus einem Acker 

beim Mühlſtetter Weg ſind 4 Viertteile abgelöſt und wird nur 

noch der Zehnte gereicht; aus einem Morgen nur mehr der Zehnte, 
weil die 2 Viertteile abgelöſt ſind; bei 2 Morgen fehlt die Angabe 
des Ertrages?. 

c) Zelg Birken: aus ½ Morgen „auf oder an dem Muͤhl— 

weg“ und / „an der mittelgewand an dem Krummen“ 10 Viert— 

teile und der Zehnte; aus einem Acker bei „Urwiſen“ früher 2, 

jetzt 1 Malter, weil er eine Zeit lang brach lag; aus 2 Morgen 

an dem „Hürnacher weg, went an den Böblinger weg“ ſind die 
2 Viertteile abgelöſt und wird nur noch der Zehnte entrichtet; 

dgl. aus 1 Morgen zu „Begſtetten“: Marckwart Dieterlin von 

Bona prepositure fol. 14 bis 16a 

Ebd. kol. 16b bis 18a.
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Dagersheim gibt 3 Viertteile aus einem Acker, „der iſt verloren, 

dann ich hon kain anſtoeßer funden“!. 
Summe: in der erſten Zelg 4 Malter und 3 Viertel, 

in der zweiten 1 Malter, 4 Viertel und 3/ͤ 7 

in der dritten 2 Malter und 2 Viertel; 
dazu noch der jährlich wechſelnde Zehnte. 

Auf die hier genannten „abgelöſten Viertel“ beziehen ſich 

die Worte „Vendidi ex quibusdam agris inferius specificatis 
certaà quartalia frumèentorum wulgo landacht pro precio sedeècim 

librarum?.“ 

Zu Hinderweil gehörte das ganze Feld, mit Ausnahme der 

„Hirſauer Acker“, der Propſtei; Vergenhans aber verkaufte es 

und behielt ſich nur den Zehnten vors. 

Der dritte, Nagelshof genannte, vom Propſt ebenfalls 
veräußerte Hof trug der Propſtei den Zehnten. Von den 7 

Morgen der erſten Zelg liegen 5 „zu dem mittel bühel“ und 

2 auf dem „roten bühel“; in der zweiten (Bochtelfinger) Zelg 

liegen 2 ½ Morgen zu Hofſtetten, 2 auf dem Aichholz, 2 „zu 

der mittel gewand“, ½/ über dem Rietmüller weg“ und 2½ „zu 

dem lanngen anwannden“. Die etwa 8 Morgen der Birkener 

Zelg haben die Bürger zu Sindelfingen inne. 

In Rohr hatte die Propſtei Wieſenzehnten im Betrag von 

etwas mehr als 18 ; nach einer unter Widmann 1527 ge— 

ſchehenen Erneuerung erhielt er nur noch 17 4 ms. 

Endlich kaufte Vergenhans aus eigenen Mitteln den bereits 
erwähnten, 3 Morgen großen Weinberg am Sſterberg um 130 fl. 

Dieſen hinterließ er teſtamentariſch der Propſtei, damit ſie einen 

Erſatz habe, falls er vielleicht etwas vernachläſſigt hätte. Der 
Propſt bezog den 1. Teil des Weinertrages“. 

Bona prepositure fol. 18a bis 18h9. 

Ebd. kol. 11a. 

Ebd. und Bona preépositure fol. 19a. 

Kaufbrief der Sindelfinger Bürger Bernhard Kengel, Konrad 

Mötzel, Hans Dinckelacker, Hans Schelle, Hans Bichtold, Hans von 

Darmsheim, Jörg Schuchmacher für die beiden erſten Zelgen vom 2. Mai 

1493. Orig. Perg. im Univerſitätsarchiv Tubingen. Mh. I, 52. VII. 

Für den der Propſtei bleibenden Zehnten zahlte der Propſt 55 77, 
10 4 h. 

Bona prepositure fol. 31a und Innenſeite des hinteren Dectels. 
— “Freib. Diöz.-Archiv a. a. O. S. 137. „Item égo émi de pe— 

cunia mea.“
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Im Jahre 1517 kauften die Regulierten ihren 10 fl. be— 

tragenden Zins mit 200 fl. zurück. Die eine Hälfte des Zinſes 

entrichteten nunmehr etliche Einwohner von Breitenholz (O.-A. 

Herrenberg), die andere Hälfte die Stadt Böblingen auf Johannis 
des Täufers Tag. Von den Böblingern ging die Verpflichtung 

noch zu Widmanns Zeiten an „Clain Henßlin“ in Dagersheim über!. 

Wenn wir einen Überblick über das geſamte Einkommen der 

Propſtei gewinnen wollen, ſo tut ein bereits genanntes Lagerbuch 

im Staats⸗Archiv in Stuttgart weſentliche Dienſte. Es trägt 
die Archivnummer 186 und die Aufſchrift „Ernewerung 1537, 

auf der erſten Seite ſteht „Deß ſtiffts zu Tuwingen, auch aller 

vacierender pfrunden in ſtatt und ampt Tuwingen einkomenn.“ 

Das Papier iſt gewöhnliches Urbarpapier und hat als Waſſer⸗ 

zeichen das ſchon beſchriebene, wie die ſechſte Lage jenes Urbars 
es aufweiſt?. 

Die Angaben ſind um ſo genauer, als beim Zehnten immer 

der Durchſchnittsertrag aus den letzten neun Jahren gerechnet iſt. 

Danach belief ſich das Einkommen der Propſtei an: 
Geld: 222 77 13 5. 
Roggen: 7 Malter 1½ Viertel 

Dintel: 250 Malter à Viertel] Leonberger Maß, 
Dinkel: 26 Scheffel 3 Viertel Nürtinger Maß. 

Haber: 220 Malter 3 Imi Leonberger Maß. 

Haber: 13 Scheffel 5 Simri ] Nürtinger oder 

Gerſte: 7 Simri 3 Imi Stuttgarter Maß. 
Erbſen, Linſen, Wicken: 1 Malter Leonberger Maß. 

Hühnern 27, Eiern 100, Gänſen 1, Wein 3 Fuder 3 Eimer 
9 ⁰2 Maß Eßlinger Aichs. 

Am Ende des Berichtes über das Einkommen der Propſtei 

findet ſich noch die Bemerkung, daß der Propſt von dem Erbſen— 

zehnten in Sindelfingen, Dagersheim und Darmsheim 3 Teile, 

die Univerſität 8 Teile bekomme, ſo lange der Zehnte 9 Malter 

nicht überſteige. Sobald aber der Zehnte mehr betrage, habe 

der Propſt an dem Mehrbetrag nur den 9. Teil zu beanſpruchen. 

Zu Thailfingen im Gäu gebe das Stift zu Tübingen jährlich 
3 Viertel Erbſen an den Propſt ab. Von dem zu Hirſchlanden 

mEbd. S. 137. „Item monasterium,“ „Regulares“ und „Oppidani“. 

2 Freib. Diöz.⸗Archiv XXX, 183. 

Egb. 186, kol. 36b. 

Freib. Dioz⸗Archiv. NF. IV. 12
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fallenden Ertrag an Erbſen (1ẽ½ Malter) erhalte der Propſt 

den neunten Teil —- 1 Viertel und 1ů½ Imi. Im ganzen erhalte 

dadurch die Propſtei noch 2 Malter 7 Viertel 1 ⅛ Im Erbſen 

weiter!. 

Ausgaben der Propſtei. 

I) 27h für die Sammlung der Frucht auf den beiden 
Höfen zu Sindelfingen. 

2) 39 7 19 5 für die Sammlung der Zehentfrucht und des 

Zehentweines an den Orten, an welchen Propſt und Univerſität 

ihren Zehnten gemeinſam beziehen. 
3) 2 7 Scheuernzins zu Sindelfingen. 

4) 2 7 Kaſtenzins von den gemeldeten Früchten. 

5) 17 für das Haus der Univerſität und des Propſtes. 

6) 400 zu Sindelfingen dem Propſt fallende Eier für den 

Keller daſelbſt nebſt der Nutznießung einer der Univerſität und 

dem Propſt gehörigen Wieſe. 

7) Wenn Univerſität und Propſt ihr Zehentkraut zu Sindel— 

fingen ſammeln, gibt man dem Keller 100 Krautköpfe?. 
8) Während Propſt und Univerſität bezw. deren Pfleger die 

Unkoſten bislang dadurch deckten, daß ſie eine entſprechende 

Menge Frucht an Ort und Stelle verkauften, hat der Propſt 

doch meiſtens noch gegen 7 7 h darauf zahlen müſſen. Wenn 

dazu noch an den Pfarrhäuſern oder Zehentſcheuern u. a. gebaut 

wurde, machte man eine beſondere „Impoſition“, wozu der Propſt 

nach ſeinem Anteil an den Zehenterträgniſſen beiſteuern mußte. 
9) 14 6 koſtete das Einſammeln und Einführen des Land— 

garbweines zu Herrenberg. 
10) 3 ½ 7 „iſt aim probſt bißher auff das geſegnet gangen“. 

11) Eine Ohm Weines auf den „Martinstag“. 

12) 20 fl. auf Oſtern, Pfingſten, Fronleichnamsfeſt und 

Weihnachten, auf welche Feſte der Propſt alle Stiftsperſonen 
nach alter Gewohnheit einzuladen hattes. 

13) 5 fl. wegen einer weiteren Impoſition ſiehe oben S. 157. 

Dazu war noch durch eine Feuersbrunſt das Univerſitätshaus 

1Lgb. kol. 39 a. 
2 Lgb. fol. 37a, Nr. 1—7. 

Vgl. UU. S. 97 „de hospitalitate prepositi consueta“.



179 

vernichtet (1534) und mit ihm drei dem Propſt und der Uni— 
verſität zinſende Häuſer, ſo daß der Zins verloren ging!. 

14) Wenn der Propſt Wein, Korn, Haber oder anderes, 

das ihm wächſt, haben will z. B. für ſeine Haushaltung, muß 

er auf ſeine eigenen Koſten die Frucht von Sindelfingen, das 
zwei Meilen, und den Wein von Feuerbach, das drei Meilen 
von Tübingen entfernt iſt, kommen laſſen. Die Fahrt nach 

Feuerbach und zurück koſtet ihn 1ů ¼ fl. Die Herbeiführung der 

Frucht für ſeinen Haushalt kommt ihn jährlich auf 11 7 h zu 

ſtehen. Dieſe Unkoſten wurden dem Propſt verurſacht, weil er 

in Tübingen keine Gefälle an Frucht und Wein hatte (abgeſehen 

von den 3 Morgen Weinberg, welche Vergenhans der Propſtei 

ſchenkte). 
Summe der Ausgaben an Geld 111 7 3 3, ohne das Kraut 

und die Eier?. 

Ausgaben der Propſtei an Frucht: 

1) Der Propſt gibt dem Keller zu Sindelfingen für ſeinen 

Anteil an den dortigen Gefällen 2¼ͤ Malter Roggen und 
15 Malter Haber. 

2) Vom Abgang oder „caſten-ſchwini“ geben Propſt und Uni⸗ 

verſität an 100 Malter 5 oder an 20 Malter 1 Malter, gleichviel 

ob die Frucht von den Höfen gegeben wurde oder Zehentfrucht wars. 

Lgb. 186 fol. 37 b. 
2 Ebd. fol. 38 a. 

Ebd. kol. 38 b.
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III. 
Rogeſten der Pröpſte und Porzeichnis der 

Ehorhorron des St. Seorgenltifts zun Bübingen 
von [176 653ʃ. 

A. Regeſten der Bröpſte des St. Georgenſtiftes in Tübingen 

von 1476—1534. 

J. M. Johannes Degen (1476—1482). 

1455. Pfarrer in Eltingen, tauſcht mit ſeinem Oheim die Pfarrei 

gegen die Propſtei Sindelfingen ein und iſt deren letzter Inhaber. Haug, 

Chron. Sindelf. S. 6: UU. S. 9. 

1462 Februar 8 verpflichtet ſich namens des Johannes (Vergenhans), 

Rektors der Pfarrkirche zu Weilderſtadt, wegen der Annaten der laut Urt. 

vom 31. Januar 1462 mit dieſer Kirche zu vereinigenden Pfarrkirche zu 

Ihingen. Württ. Geſchichtsquellen II, 510, Nr. 94. 

1463 Februar 22 ſtellt ein Vidimus aus über die Urkunde Papfſt 

Gregor IX. vom 8. März 1229, in welcher dieſer das Kloſter Bebenhauſen 

in ſeinen Schutz nimmt und deſſen Güterbeſitz, Rechte und Freiheiten be— 

ſtätigt. WUB. VI, 487 u. III, 252. 
1465 März 21 erhält der Propſt Johannes Tegen von Sindelfingen 

vom Papfſte Paul II. den Auftrag, dem Spital in Reutlingen ſeine Weiden, 

Wälder und ſonſtigen liegenden Güter zu Wannweil nebſt Leuten, Zehnten 

und Patronatsrecht der Kirche daſelbſt zu beſtätigen, was denn auch am 

10. März 1467 geſchah. O.-A.⸗Beſchr. Reutlingen (2. Aufl. 1893) II, 306. 

1476 November 13 wird mit Abt Heinrich von Blaubeuren und dem 

Propſt Nötlich von Herrenberg zum Exekutor der päpſtlichen Bulle be— 

treffend die Errichtung einer Univerſität in Tübingen beſtellt (als Propſt 

in Sindelfingen). Ul. S. 12. 

1477 März 10 wird infolge des von Heinrich Fabri ausgefertigten 

Inſtrumentes betreffend die Verlegung eines Teiles des Sindelfinger 

Stiftes nach Tübingen Propſt in Tübingen. Orig. Perg. Stuttg. 

Staats⸗Arch. 

1477 März 11 iſt als Propſt mit den beiden Sindelfinger Chorherren 

M. Konrad Menckler von Maichingen und M. Joh. Heckbach nebſt den 

Brüdern Joh. und Ludwig Vergenhans, den Kirchherren zu Brackenheim 

und Kirchheim u. d. Teck, bei Veröffentlichung des Publikationsinſtrumentes 

betreffend die Errichtung der Univerſität zu Tübingen in Urach zugegen. 

Un. S. 25. 
1477 Mai 28 iſt bei der separatio bonorum zwiſchen Stift Sindelfingen 

und Tübingen in Sindelfingen anweſend. Freib. Diöz.⸗Archiv XXX, 109ff. 

1477 September 15 iſt in die Univerſitätsmatrikel eingetragen als 

„Prepositus eccl. coll. béate virg. Marie èet Ss. Georii martiris atque 

cancellarius apostolicus ipsius nostre universitatis Tüwingensis.“ 

Uu. S. 460, Nr. 2.



181 

1478 November 13 (Freitag nach Martini). Propſt und Kapitel ver⸗ 

kaufen das Aichholz zu Sindelfingen ſamt den Zinſen aus etlichen in 

demſelben gelegenen Wieſen um 700 7 h an die Regulierten in Sindel⸗ 

fingen, welchen Verkauf Mechthilde und Eberhard beſiegeln am Mitwoch 

nach Lucientag (Dezember 16). (S. Reg. 1479 Auguſt 24). 

1479 März 21. Propſt und Kapitel geben den Regulierten zu Sindel— 

fingen um 620 7 h einen Hof daſelbſt zu kaufen, welcher zur Chorherren— 

pfründe ihres Mitkanonikers M. Konrad Mütſchelin gehörte. Orig. Stuttg. 

1479 Auguſt 24. Jodokus Meder von Weil ſtellt in Degens Propſthaus 

und in deſſen Gegenwart ein Vidimus über den oben unter dem 13. 

November 1478 genannten Verkauf aus. Aus dieſem Vidimus allein 

kennen wir dieſen Verkauf. Orig. Stuttg. 

1480 Dezember 8 urkundet, daß ihm der Bienenzehnte zu Sindelfingen 

vollkommen und „nach ordnung des rechten“ gereicht worden ſei. Orig. Stuttg. 

1481 April 23 Tübingen; ſiegelt mit dem Kapitel die erſte Univerſitäts⸗ 

ordnung Eberhards im Bart. UU. S. 75. 
1481 Oktober 16 Tübingen; Vergleich zwiſchen der Univerſität und 

deren Rektor Konrad Scheferlin einerſeits und dem Propſt Degen und 

dem Kapitel anderſeits wegen eines Hofraumes bei den Chorherren— 

wohnungen und der Burſa. Über das Nähere vgl. S. 163. 

1482 September 30 ſtirbt. UU. S. 9. 

II. D. D. Johannes Vergenhans (1482- 1508). 

Über dieſen unter dem Namen Nauclerus ſpäter ſo berühmt ge— 

wordenen Mann exiſtieren zwei Biographien, eine von Moller, Disputatio 

de Johanne Nauclero, 1697, und eine von H. Moll, Johannes Vergen— 
hanns, Tübingen 1864. Vereinzelte Nachrichten finden ſich in den meiſten 

Werken über die Univerſität, ſo in Zellers Merkwürdigkeiten S. 433, bei 

Bök, 1. c. 40 und 41 und in den Allgemeinen Deutſchen Biographien 

S. v. Nauklerus. Vgl. auch Erich Joachim, Joh. Nauklerus und ſeine 
Chronik, Göttingen 1874; und Württ. Vierteljahrshefte 1887, S. 89 ff. 
Wir beſchränken uns deswegen auf folgendes: 

1459 wird von Abt Wolfram von Hirſau einem Konventualen als 
Beiſtand beigegeben in einer Geſandtſchaft nach Mantua an Pius II. 
Fr. Steck, Das Kloſter Hirſau. Calw 1844. S. 122. 

1462 Februar 8 bezahlt als Rektor der Pfarrkirche zu Weilderſtadt 

(oppidi Wile) die Annaten der mit ſeiner Kirche vereinigten Pfarrkirche 

zu Ihingen durch Propſt Degen (ſ. oben) im Betrag von zehn Kammer⸗ 

goldgulden. Württ. Geſchichtsg. II, 510, Nr. 95. 

1464 als Johannes Vergenhans de Wyla D. D. in Baſel intituliert 

und 1465 unter den Beſoldeten der Univerſität aufgeführt. Doch ſcheint 

er dieſe ſchon 1465 verlaſſen zu haben. Viſcher, Geſch. der Univerſität 
Baſel von 1460—1529. S. 237. 

1466 Mai 22. Joh. V., decretorum doctor, Propſt der Stiftskirche 

zu Stuttgart, und Joh. Wundrer, Pleban der Leutkirche zu Weilderſtadt, 

verpflichten ſich im Namen des Kloſters Schönrain O. S. B, Würzburger 

Diözeſe, wegen der Annaten der dieſem mittels Urk. vom 8. März 1466
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einverleibten Kirche zu Hirſchlanden, Speirer Diözeſe, deren Einkommen 

auf 10 % Silber geſchätzt wird. Württ. Geſchichtsg. II, 515, Nr. 113. 

1466 Mai 22. Dieſelben verpflichten ſich im Namen des Kloſters 

Hirſau O0. S. B., Speirer Diözeſe, wegen der Annaten der mittels Urk. 

vom 7. März 1466 demſelben einverleibten Kirchen zu Maichingen und 

Burbach, Speirer Diözeſe, deren Einkommen auf 20 % Silber geſchätzt 

wird. Ebd. II, 515, Nr. 114. 

1467 wird er als „Propſt zu Stuttgart“ von Graf Ulrich an den 

burgundiſchen Hof geſchickt. K. Pfaff, Geſch. des Fürſtenhauſes und 

Landes Wirtemberg. Stuttg. 1839. 
1470 Januar 21 urkundet als Propſt, daß Abt Werner und der 

Konvent zu Bebenhauſen eine Gülte mit 300 fl. abgelöſt haben. Orig. 

Perg. Stuttg. 

2 wird Kirchherr in Brackenheim „als er zu Anfang der Regierung 

Eberhards an deſſen Hof überflüſſig wurde“. K. Klunzinger, Geſch. des 

Zabergäus (Stuttg. 1841) II, 56. 
1477 März 11. Vgl. Degen. 

1477 Auguſt 16 iſt zu Urach als „Chorherr des Stiftes in Tübingen“ 

bei Errichtung des St. Amandenſtiftes daſelbſt zugegen. Sattler, Grafen 

IV, 63. 
1477 September 15 wird erſter Rektor der Univerſität, veſp. eröffnet 

als ſolcher die Univerſitätsmatrikel. UU. S. 460. 

1479 Auguſt 4. Abt Heinrich von Blaubeuren reſerviert dem D. D. 

Joh. Vergenhans, nachdem dieſer auf ſeine Pfarrei Brackenheim verzichtet, 

deren Einkünfte; Vergenhans unterhält den ſtändigen Pfarrverweſer da— 

ſelbſt und entrichtet jährlich 10 fl. auf Martini an die Univerſität. Perg. 

Orig. Univ.⸗Arch. Tübingen. Mh. I, 80. 2; mit Siegel des Abtes. 

1480 September 25. Tübingen; erſcheint in Angelegenheiten des Grafen 

Eberhard mit dem Kaiſer und iſt Zeuge bei Fertigung eines Proteſtes 

des erſteren gegen die kaiſerlichen Bezüchtigungen. Sattler, Grafen III, 144. 

1481 Januar 29. Zeuge eines Vergleiches zwiſchen dem Erzherzog 

und dem Grafen Eberhard. Sattler, Grafen III, 145. 

1481 Juli 23 erſcheint als „Kirchherr zu Tübingen“ unter den Räten 

Eberhards des Alteren in einem Vergleich des letzteren mit ſeinem Vetter 

Eberhard dem Jüngeren wegen gegenſeitiger Unterſtützung in Sachen der 
böhmiſchen Lehen. Sattler, Grafen III, 151. 

1482 März 15 bis April 16 iſt mit dem Grafen Eberhard in Rom. 

P. Fr. Stälin 1. c. I, 2. 673. 
1482 wird nach dem Tode Degens vom Kapitel zum Propſt ge— 

wählt. Un. S. 9. 

1483 März 12 Tübingen errichtet auf Grund der Bulle Sixtus IV. 

(d. d. 1482 April 13) am Stift ein Dekanat, eine Scholaſtrie und eine 

Prädikatur. Freib. Diöz.⸗Archiv XXX, 116 ff. 

1484 Juni 9 tauſcht mit dem Prior zu Sindelfingen etliche Gülten 

zu Echterdingen und Plieningen um. Drig. Perg. Stuttg. 

1485 November 17 Tübingen; Propſt, Dekan, Kapitel-⸗ und Präſenz⸗ 

herren einigen ſich mit dem Vogt und den Richtern der Stadt Tübingen
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dahin: 1. Die Stiftsherren ſollen eine von den Barfüßern nach deren 
Reformierung an die Pfarrktirche übergegangene Jahrzeit je am Sonntag 

nach den 4 Fronfaſten begehen und die Spitalpfleger jeder anweſenden 

Perſon (doch nicht über 17) wie vor Errichtung des Stiftes 2 3 ausbe⸗ 

zahlen. 2. Gegenüber der Beſchwerde der Präſenzherren, daß die Stadt 

ſie wegen ihrer ſteuerbaren Gülten und Güter um 1 T höher beſteure 

(Z ſtatt bisber 2 7) als ſeither, wird auf Vermehrung ihres Einkommens 

hingewieſen und feſtgeſetzt: es bleibt bei der früheren Steuer (2 ); 

aber auf alle Gülten und Güter, die die Präſenzherren ſeit 1450 im 

Tübinger Zwing erworben hatten, wird die gewöhnliche Tübinger Steuer 

gelegt. (Punkt 2 iſt nur verſtändlich, wenn man an die früheren Kaplanei— 

pfründen denkt, für die Präſenz im eigentlichen Sinn kann er natürlich 

erſt von 1477 an in Betracht kommen.) Orig. Perg. Spit.⸗Arch. Tübingen, 

fasc. IV, Nr. 238. Siegel des Kapitels und der Stadt. 

1486 März 4 Tübingen; kauft Haus, Hof und Güter der Kaplanei 

zu Schwärzloch und entrichtet dem Kaplan als Kaufpreis eine jährliche 

Gülte von 20 7T Heller. Orig. Perg. Stuttg. Siegel des Dekans Konrad 

Bömlin als des durch den Generalvikar in dem Schreiben vom 20. Mai 

1484 beſtellten Vermittlers, des Propſtes und des Kapitels, welches zu⸗ 

gleich für den damaligen Kaplan Johann Schwärzloch ſiegelt. Siehe 

oben S. 146. 

1486 März 27. Unter jenen 22 F h hatte der Propſt dem Kaplan 

auch 10 fl. Gülte von dem Kloſter Bebenhauſen zugewieſen; nun ſtellt 

er noch ſeinen Bruder Ludwig als Bürgen. Orig. Perg. Stuttg. Siegel 

fehlt. 

1487 Juni 25 entſcheidet mit mehreren anderen zu Neidenſtein wegen 

eines Geleitbriefes. Steinhofer, Neue wirttemb. Chronik III, 446. 

1487 November 11. Propſt, Kapitel und der Chorherr Hans Gült⸗ 

linger verkaufen an Prior und Konvent zu Sindelfingen 3 Mannsmad 

Wieſen ſamt einem darin gelegenen Seelein zu Schönaich um 120 T, 

welches Geld für die Pfründe des genannten Kanonikers verwendet wird. 

Orig. Perg. Stuttg. 

1488 November 27 befindet ſich als Eberhards Ratgeber auf dem 

Reichstag zu Mainz. Sattler, Grafen III, 198. 

1489 Juni 8 ſiegelt mit Abt Bernhard von Bebenhauſen und Felix 

Stoll, Pfarrer zu Poltringen und Oberkirch, einen Vergleich der Gemeinde 

Kayh mit dem Kloſter Bebenhauſen und dem Pfarrer von Altingen. 

Vidimus des Abtes Blaſius von Hirſau d. d. 1492 Februar 22. Orig. 
Perg. Stuttg. (Bebenhauſen). 

1489 Juni 11. Die representantes capitulum ecelesie coll. in Tibingen 

bekennen, daß ihnen der Prior zu Sindelfingen 400 7 h bezahlt und 

damit eine Gülte von 40 7 h aus dem Hofe des Dr. Johannes ex 
Heckbach abgelöſt habe (Zinsfuß 10%8). Orig. Perg. Stuttg. 

1491 November 15 Tübingen; die Auguſtiner verkaufen wegen des 

Neubaues eine Gülte von 5 7 1 um 101 7 h an den Propſt. Perg. 

Orig. Univerſitäts⸗-Arch. Tübingen. Mh. I, 82. XIV. Siegel des Priors 

und Konventes der Auguſtiner. Freib. Diöz.⸗Archiv XXX, 137.
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1491 Dezember 20 Urach; ſtegelt als Kanzler der Univerſität die zweite 

durch Eberhard erlaſſene Univerſitatsordnung. UU. S. 92. 

1492 Juni 21 Konſtanz; iſt mit einer Reihe kirchlicher Würdenträger 
zugegen bei Abfaſſung einer Ubereinkunft der Bistumsgeiſtlichkeit wegen 

gegenſeitiger Haftbarkeit im Kampfe gegen neue Abgaben an den Ordi— 

narius. Geſchichtsfreund XXXIII, 107. Siegel des Kapitels. 

1492 September 21 iſt mit dem akademiſchen Senat, worunter auch 

D. D. Konrad Veßler, bei der Publitation von Eberhards Univerſitäts— 

ordnung anweſend als Kanoniſt und Kanzler der Univerſität. UU. S. 93. 

1492 Oktober 31 Tübingen; die Stadt vergleicht den Dr. Ludwig 

Truchſeß von Höfingen mit dem Propſt wegen des Abwaſſers aus des 

erſteren Stallungen und wegen einer Badeſtube. Orig. Perg. Univerſitäts⸗ 

Arch. Tübingen. Mh. I. 82. 7. 

1493 Januar 4 vergleicht mit dem Kanonikus Konrad Veßler und dem 

Ordinarius zu Tübingen Martin Preuninger (UU. S. 516, Nr. 34) wegen 

des Einkommens der Pfarrei Plieningen den dortigen Pfarrer Joh. 

Böpplin (UU. 462, Nr. 30; nicht „Koeplin“, Freib Diöz.-Archiv XXVI, I29) 

und das Kloſter Bebenhauſen. Orig. Perg. Stuttg. 

1493 Februar 12 wird mit dem Abt Georg von Zwiefalten durch 

kaiſerlichen Auftrag in den Streitigteiten des Grafen Andreas von 

Sonnenberg mit dem Grafen von Werdenberg zur Vernehmung der 

Zeugen beſtellt. Vochezer, Geſch. v. Waldburg J, 757. 

1493 Februar 27. Propſt und Kapitel einigen ſich wegen der Beiſteuer 

des Dekans, der Chorherren und der Kapläne des Stiftes mit dem 

Ruralkapitel auf jährlich 17 hh. Orig. Perg. Stuttg. Siegel abgeriſſen. 

Den genaueren Inhalt ſiehe Freib. Diöz.-Archiv XXX, ISI f. 

1493 Februar 27. Propſt, Dekan und Kapitel urkunden auf Grund 

des Teſtamentes der Anna Laugerin vom Grafen Eberhard 700 fl. er— 

halten zu haben und davon einen Chorprieſter unterhalten zu wollen. Orig. 

Perg. Spitalarchiv Tübingen, kasc. II, Nr. 49, mit Siegel des Kapitels. 

1494 April 4. Streit zwiſchen den Regulierten und dem Propſt wegen 

des kleinen Zehnten zu Sindelfingen auf der Grundlage der Teilung d. d. 

1477 Mai 28, nur ſollten künftighin etliche Güter in den alten Etter ge— 

rechnet werden. Orig. Perg. Stuttg. 

1491 April 8 verzichtet auf die Einkünfte der Kirche zu Brackenheim 

und überläßt ſie der Univerſität unter der Bedingung, daß ſie ihm jährlich 
auf Pfingſten 50 fl. (1495 erſter Termin) und dem ordentlichen Profeſſor 

Konrad Plücklin jährlich auf Martini 10 fl. entrichte. Dieſe 10 fl. habe 

er (Propſt) dem Plücktlin bei deſſen „conductio ad lecturam“ zur Er— 

gänzung ſeiner Beſoldung aus den genannten Einkünften zu zahlen ſich 

verpflichtet. Orig. Perg. Univ.⸗Arch. Tübingen. Mh. 1, 80. III. Siegel 

des Vergenhans. ÜUber Plüctklin vgl. Roth, Beiträge zur Geſch. der 

Univerſität Tübingen, in Univerſitätsſchriften 1867, S. 35. 

1494 Mai 12 Tübingen; vergleicht mit dem Kanonikus Konrad Veßler 

das Kloſter Bebenhauſen und den Pfarrer Heinrich Eſchelbach von 

Plattenhardt (O.⸗A. Stuttg.) wegen des Weinzehnten vom Berge Bechten⸗ 

rain. Orig. Perg. Stuttg.
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1495 iſt von Anfang April bis Ende Juli mit dem Grafen Eberhard 

auf dem Reichstag zu Worms. Sattler, Grafen IV, 28 f. 

1495 September 14 Tübingen; ſtellt an den Biſchof Thomas die Bitte 

um Erneuerung der primaria in Darmsheim (altare b. virg. Marie) 

infolge der Aufforderung der Gemeinde daſelbſt an ihn als Patronus 

ipsius ecclesie in Tarmchain ... prepositure nomine“. Dieſer Bitte 

wird am 21. September 1495 vom Generalvikar entſprochen. Orig. Perg. 

Stuttg, welcher Urkunde jene als Transfix angehängt iſt. 

1495 September 18 Tübingen; Propſt, Dekan und Kapitel urkunden, 

daß der aus dem Haus des Konrad Staiger ihnen fallende Zins von 

14 fl., nachdem dasſelbe in die Hände des Ulrich Schäffer übergegangen, 

größtenteils erſetzt ſei. Staiger entrichtet ſelber 2 fl., Schäffer aus ſeinem 

neuen Haus 6 7½ fl., 4½ fl. geben Heinrich Mütſchelins Güter. Orig. 
Perg. Spit.⸗Arch. Tübingen, fasc. II, Nr. 50. Siegel des Kapitels. 

1496 März 8; richtet mit den Abten Georg von Zwiefalten und 

Johannes von Bebenhauſen und mit ſeinem Bruder Ludwig, Propſt zu 

Stuttgart, im Namen der Klöſter, Stifter und der Prieſterſchaft des 

Herzogtums ein Schreiben an den Biſchof wegen deſſen Mandat, betreffend 

die Einziehung des auf dem Reichstag zu Worms bewilligten gemeinen 

Pfennigs wider die Türken. Sattler, Herzöge J, Beil. 4. 

1496 Juli 15; legt dem Herzog Eberhard dem Jüngeren mit vielen 

anderen den Huldigungseid ab. Sattler, Herzöge 1, 9. 

1496 Juli 23. Abt Johannes Fridinger und das Stift Tübingen 

(Propſt und Kapitel) kommen miteinander überein wegen Verſteinung 

des Vorzehnten in Feuerbach. Konzept oder Kopie in Stuttg. Papier. 

1496 Oktober 9 Tübingen; genehmigt als Propſt und Kanzler die 

Statuten der theologiſchen Fakultät und ſiegelt mit dieſer. Un. S. 264 
und 269. 

1497 Februar 13 Tübingen; ſtellt dem Abt Johann von Beben⸗ 

hauſen ein Vidimus aus über eine vom 2. Januar 1291 datierte Urkunde 

des Inhaltes, daß die Stadt Weil dem Kloſter den Ankauf einer Hof— 

ſtätte geſtattet und für ſie Freiheit von Steuer und Frondienſt gewährt 

habe. Zeitſchr. f. Geſch. des Oberrheins XIV, 100. 

1497 Auguſt 23 Tübingen im Propſteihaus; Vergenhans verſchreibt 

der Pfründe St. Nicolai in Schwärzloch, deren Inhaber Aber zugleich 
Chorherr iſt, 5 7 Heller jährlicher Gülte. Urkunde auf die Rückſeite 

des unter dem 4. März 1486 oben genannten Originals geſchrieben. 

1499 September 29 Tübingen; Heinrich Ochſenbach, Bürger zu Tübingen, 

urkundet, daß der Propſt, „ſein Gevatter“, einen Teil des Propſteigartens 

an ihn verkauft und die Unterhaltung der zwiſchen beiden Gärten auf— 

geführten Mauer übernommen habe. Univ.-Arch. Mh. I, 82. X. Orig. 
Perg. mit anhängendem Siegel des Ausſtellers. 

1500 Februar 10 Tübingen; übergibt der Pfründe Johannis des 

Täufers, der hl. Katharina und Maria Magdalena ſein eigenes Haus 

„an der Neckarſteig gegen den Kirchenſtaffel“. 

1500 April 13 Tübingen; „der Univerſität Kanzler Dr. Vergenhans 

ſtellt an B. Hugo einen Revers über die von demſelben unterm 6. April
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1500 dem Kollegiatſtift Tübingen inkorporierten Pfarreien Holzgerlingen 

und Aidlingen aus. Konſtanzer Kopeibuch, A. A. S. 401.“ Freib. Diöz.⸗ 

Archiv IX, 131. 

1500 November 6 Tübingen; Propſt, Dekan und Kapitel geben nähere 

Beſtimmungen über die Gründe, welche trotz perſönlicher Abweſenheit 

zum ungeſtörten Fortbezug der Präſenzgelder berechtigen. Freib. Diöz.⸗ 

Archiv XXX, 132. Stat. 34. 
1500 November 10 Tübingen; Vergenhans und Dr. Mangold Wyd⸗ 

man, Chorherr des Stifts, einigen den Stiftsdekan Hans Veſenmayer 

und die Spitalpfleger zu Tübingen wegen des Zehnten aus einem Gut 

oder Garten, der an das Gut des Dr. Ludwig Truchſeß von Höfingen 

und an den Neubrand ſtößt. Danach gehört der Zehnte aus dieſem 

Garten, weil er noch im Derendinger Zwing lag, dem Spital. Im 

übrigen ſoll jeder Teil den Zehnten auf ſeinen Gütern beziehen wie 

ſeither, jeder Neubruchzehnte aber im Derendinger Zwing dem Spital 

zufallen. Orig. Perg. Univ.⸗-Arch. Tübingen. Mh. I. 85. II, mit den 
Siegeln des Propſtes und des Mangold. 

1501 8. d. Propſt und Martin Plantſch, der hl. Schrift Doktor und 

Stadtpfarrer, heben im Verein mit anderen im Namen des Herzogs Ulrich 

die Bruderſchaft der Handwerker und Weingärtner auf zum Wieder— 

aufbau der St. Jakobskirche. Klüpfel 1. c. 1, 100. 

1503 Juli 1; ſchreibt an Biſchof Hugo wegen des Einkommens des 

auf die Pfarrei Ringingen von der Univerſität präſentierten M. Sixtus 

Flaiſchmann oder (UU. S. 472, Nr. 59) Carnificis. Orig. Perg. Univ.⸗ 

Arch. Tübingen. Mh. J. 63 14a. Statt des Vikars, der kein Siegel 

hat, ſiegelt Conradus Veſſeler, Decr. Doc. ecel. colleg. canonicus. 

1504 Mai 1 Kloſter Windesheim. Der Superior des Kloſters 

Windesheim und mehrere Mitglieder des Kapitels genehmigen folgenden 

Vertrag zwiſchen Vergenhans und dem Prior Nikolaus in Sindelfingen: 

Da die Regulierten verſchiedene Jahrtage „minus beneé“ gehalten hatten, 

ſo entrichtet ihnen der Propſt 200 fl. Dafür müſſen ſie fortan 25 

vom Propſt auf einer Karte aufgezeichnete Anniverſarien abhalten. Orig. 

Perg. Stuttg. Vgl. Cleß 1. c. II, 2. 108. 

1505 Auguſt 16. Vergenhans, Joh. Lupfdich l'. J. D. und M. Joh. 

Veſenmayr, Stiftsdekan, entſcheiden zugunſten des Kloſters Engelthal 

gegen einen Lehenmann, verurteilen aber beide Teile zur Tragung der 

Koſten. Zeitſchr. für Geſch. des Oberrheins XVIII, 214. 

1506 April 30. Tübingen; vergleicht Univerſität und Stift, welches 

auf 6 im Beſitz jener befindliche Chorherrenwohnungen Anſpruch macht, 

dahm, daß die Univerſität die Wohnungen behalten, dafür aber jährlich 

35 fl. zur Beſoldung eines Chorprieſters an das Stift entrichten ſolle. 

Freib. Diöz.⸗Archiv XXX, 16ff. 
1507 Januar 8. Vergenhans, Dr Martin Plantſch und Dr. Konrad 

Ebinger ſiegeln ein Vidimus über eine Urkunde des Kardinallegaten 

Raymund d. d. 1502 Juni 16, welche dem Kloſter Bebenhauſen den 

bereits gekauften Zehnten beſtätigt und den Ankauf von neuem geſtattet. 

Orig. Perg. Stuttg. mit den 3 Siegeln.
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1507 s. d. vermittelt mit ſeinem Bruder Ludwig und mehreren 

anderen zwiſchen dem Kloſter Bebenhauſen und Tübingen. Manufkript 

auf dem Rathaus zu Tübingen. Schmid, Pfalzgr. S. 393. 

Aus den Jahren 1508 und 1509 finden ſich keine Nachrichten über 
Vergenhans. Sein Amtsnachfolger Widmann urkundet indes ſchon am 

9. Februar 1509, „Nach einer Notiz in Rauſchers Collectanea (im kgl. 
Staatsarchiv) fällt ſein Tod auf den 5. oder 6. Januar 1510 und iſt er 

84 Jahre alt geworden“ (UU. S. 97, Anm. 1). Das gleiche Todesjahr 

gibt auch eine von H. Bebel verfaßte Grabinſchrift (Lateiniſche Inſchriften 

in Deutſchland und Italien geſammelt. Landesbibliothek Stuttgart Ms. 

Hist. G. 58, fol. 192). Wir müſſen deswegen eine Reſignation Vergenhans' 

annehmen. Dafür läßt ſich weiter anführen, daß ſein Tod erſt am 

20. April bezw. 3. März 1510 urkundlich bezeugt iſt (Württ. Geſchichtsg. 

II, 558, Nr. 278) und daß ſein Teſtament erſt im November 1510 voll— 

zogen wurde (ſiehe oben S. 151). 

Nach genannter Grabinſchrift ſchenkte Vergenhans der Univerſität 

und der Präſenz je tauſend Goldgulden, ließ die Stiftskirche auf ſeine 
Koſten ausmalen und ſtiftete ein ewiges Licht neben dem Magdalenen⸗ 

altar, den er beſſer ausſchmücken ließ und reicher dotierte. 

III. U. J. D. Ambroſius Widmann (1509—1534h). 

Ambroſius Widmann, der Sohn des Arztes und Profeſſors der Medizin 

D. Joh. Widman de Möchingen Uu. S. 495, No. 55), iſt geboren zu 

Baaden um 1481 oder 82, machte ſeine Studien in Gemeinſchaft mit 

ſeinem Bruder Beatus ſehr frühzeitig in Tübingen linſkribiert 1490 

September 24 als de Tuwingen, wohl weil ſein Vater ſich ſeit 1484 dort 

niedergelaſſen hatte, UU. S. 514, No. 19, vgl. übrigens die Anmerlung 

daſelbſt) und Italien als Rechtsgelehrter und wurde 1506 beider Rechte 

Doktor (v. Pfaff, Plutarch S. 85—89). In demſelben Jahre 1506 war 

er Aſſeſſor beim Hofgericht zu Stuttgart, ebenſo im Jahre 1509, Februar 25, 

Juni 15, November 11. Schon vor dem letzten Datum, am 5. September 

1509, hatte er den Eid als Beiſitzer des Reichskammergerichts geleiſtet 

und verweilte von da an mit mannigfachen Unterbrechungen in Worms, 

bis das Reichskammergericht wegen einer ausbrechenden Peſt am 

24. Oktober 1511 geſchloſſen wurde (Sattler, Topogr. 301; Staats⸗Arch. 

des kayſ. und heil. röm. Reichs Kammergerichts III, 64. 90. 466; 

S. 65, Note a wird es für zweifelhaft gehalten, ob wir es hier wirklich 

mit dem ſpäteren Propſt und nicht etwa mit dem D. Mangold Widmann, 

professor juris, dem Aſſeſſor beim württembergiſchen Hofgericht von 

1497—1499, zu tun haben; allein der Zuſatz „Möchinger“ iſt entſcheidend, 

ſelbſt wenn man von der Verſchiedenheit der Vornamen ganz abſehen 

wollte). Auffallend iſt nur, daß er den Titel eines Propſtes nicht führte. 

Der Grund mag darin liegen, daß die päpſtliche Beſtätigung noch nicht 

eingetroffen war. Der Herzog Ulrich hatte ihn nämlich dem apoſtoliſchen 

Stuhl präſentiert, vermutlich noch im Jahre 1509. Schnurrer, der hiervon 

ſpricht ohne Angabe der Ouelle (J. c. 335 und 336), berichtet weiter, daß 

Widmann in der erſten Hälfte des Jahres 1511 alle Weihen einſchließlich
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der Prieſterweihe erhalten und nach kurzer Reſidenz in Tübingen ſich 

nochmals als Beiſitzender nach Worms begeben habe. Am Palmſonntag, 

der damals auf das Feſt des hl. Ambroſius, ſeines Namenspatrons fiel, 

am 4. April 1512 feierte er ſeine Primiz zu Güterſtein in der Karthauſe 

und reſidierte von da an zu Tübingen als Propſt und Kanzler der 

Vniverſität. 

1509 Februar 9; gibt „von wegen der extinquierten Chorherren— 

pfründen“ dem Hans Güter eine Hube zu Weil im Glemsgau als erbliches 

Lehen (Haus, Scheuer, Wieſen, Acter nebſt einem kleinen See an der 

Kornthaler Gaſſe)ß. Orig. Perg. Mh. J. 60. w mit anhängendem Siegel 
des Propſtes. 

1509 Februar 9. Propſt und Univerſität übergeben von wegen der 

ꝑ. . . Chorherrenpfründen dem Zahlmeiſter Klaus Koch zu Weil eine daſelbſt 

liegende Hube als Lehen. Siegel des Propſtes anhängend. Drig. Perg. 

Univ.⸗Archiv Mh. I. 60. IV. 
1509 Dezember 31. Propſt und Kapitel erlaſſen ein Statut über den 

cantor und über die Aufnahme ſolcher, die zum Pſallieren unfähig ſind. 

Freib. Diöz.⸗Archiv XXX, 132. Stat. 35 und 36. 
1510 April 20. Ambr. W., Kleriker der Konſtanzer Diözeſe, verpflichtet 

ſich wegen der Annaten der ihm nach dem Tode Vergenhans' durch 

Urkunde von 1510 März 8 übertragenen Pfarrkirche der Stadt Tübingen, 

deren Einkommen auf 28 / Silber geſchätzt wird. Württ. Geſchichtsg. 

II, 558, Nr. 278. 

1510 Oktober 23 richtet Bebel von Tübingen aus einen Brief an 

„Domino Ambrosio Saliceto preposito et cancellario gymnasii nostri 

imperialisque consistorii assessori“. Zapf, Heinrich Bebel (Augsburg 

1802), S. 282. 
1510 November 22. Propſt, Dekan Veſenmayer und das ganze Kapitel 

wenden ſich an Biſchof Hugo in Konſtanz wegen Beiziehung des Spital⸗ 

kaplans zum Chordienſt auf Grund des Teſtaments des Vergenhans. 

Drig. Perg, mit anhängendem Kapitelsſiegel in Stuttgart, Abt. Stift 

Tübingen. 

1510 November 22. Propſt, Dekan und Kapitel erlaſſen ein Statut 
über das Holznutzungsrecht des Dekans an ſeinem Präbendewald und 

bezüglich der Rechenſchaftsablegung über die Einkünfte der Kapelle 

St. Blaſii. Freib. Diöz.⸗Archiv XXX, 132 f., Stat. 37 und 38. 

1511 Februar 26; gibt dem Jörg Wieſt einen Hof zu Sindelfingen 

als Lehen. Angezogen in einer Urkunde vom 20. Juli 1581. Orig. Perg. 

Univ.⸗Archiv Mh. I, 52. 25. 

1511 Februar 27 bis März 11; iſt mit anderen Prälaten und Pröpſten 

bei den Feſtlichkeiten anläßlich der Vermählung des Herzogs Ulrich mit 

der bayeriſchen Prinzeſſin Sabina in München anweſend. Heyd, Ulrich, 

Herzog zu Württemberg, (Tübingen 1841) J, 153. Als Hochzeitsgeſchenk 

gab das Stift 40, die Univerſität 100 fl. Reimchronik, in Bibliothek des 

litterar. Vereins 74, 1—70. 

1512 März 13. Der Prior Nikolaus von Sindelfingen und ſein 

Konvent erſtehen vom Propſt ½¼ Wieſen zu Sindelfingen um 2 7 10 f h
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Zins, ſolange Widmann lebt, und das Benützungsrecht eines über dieſe 

Wieſen führenden Weges, ſolange ſie dieſelben innehaben. Orig. Perg. 

Stuttgart. 
1513 September 7. Der wirtemb. Kanzler Gregor Lamparter und der 

Tübinger Stadtpfarrer Martin Plantſch einigen Propſt und Univerſität 

wegen des Beſetzungsrechtes der vom Stift an die Univerſität über— 

gegangenen Benefizien. Freib. Diöz.⸗Archiv XXXX, 138 ff. 

1513 September 22. Biſchof Hugo von Konſtanz beſtellt als Ver— 

mittler in den zwiſchen den Bürgern von Reutlingen und deren Pfarrer und 

Dekan Peter Schenk ausgebrochenen Streitigkeiten den Abt von Beben— 

hauſen, den Pr. Ambroſius Widmann und den Pfarrer Martin Plantſch 

zu Tübingen. Beyer, Nachrichten von dem Ruralkapitel Reutlingen 

Lindau 1765) S. (20 und) 106. 

1515 April 25. Vergleich zwiſchen dem Propſt und dem Dr. Joh. 

Lupfftich wegen des Waſſerabfluſſes und des Unrates aus den Ställen 

des letzteren. Zeugen: Jakob Strüli, Jörg Menſch und Peter Boſch, 

alle drei Kanoniker des Stifts Tübingen. Orig. Perg. Univ.⸗Arch. Tübingen. 

Mh. I. 112. Siegel der Stadt. 

1515 Juli 28. Der Rektor Balthaſſar Sattler von Cannſtatt, der 

hl. Schrift Lizenziat, Konrad Blicklin, genannt Ebinger, Kaſpar Forſt— 

meiſter und Heinrich Winckelhofer, alle drei beider Rechte Dolktoren und 

ordentliche Profeſſoren zu Tübingen, entſcheiden in gleicher Angelegenheit 

zugunſten des Propſtes. Orig. Perg. Univ.⸗Archiv Tübingen. Mh. I, 82. VI. 

1515 November 28. Der Propſt und die Univerſttät hatten ſchon am 

4. Februar 1513 dem Hans Grülich den Widenhof zu Leonberg verliehen. 

Dieſer glaubte ſich aber durch die Schätzung des Pflegers in Leonberg 

„mit dem Keffach“ beſchwert. Auf ſeine Bitte erlauben ihm Propſt und 

Univerſität, die Schätzung durch ihren Keller in Sindelfingen unter Bei— 

ziehung von zwei Leonbergern Meiern (falls es Grülich ſo wünſche) vor⸗ 

nehmen zu laſſen. Des Kellers Spruch ſollte beide Teile binden, nicht 

aber des Meiers Nachfolger. Die Koſten der Schätzung trägt der Meier. 

Orig. Pap. Univ.⸗Archiv Tübingen. Mh. I. 55. I. Siegel des Propſtes 

aufgedrückt. 

1516 April 19. Der Propſt in Tübingen, der Abt von Maulbronn 

und der von Lorch werden mit der Vollziehung der päpſtlichen Bulle 

betreffend die Umänderung der Kappenherren beauftragt. Sattler, 

Herzöge J, 231. 
1516 Juli 21. Jakob Lemp, Andreas Rimpis, Konrad Ebinger und 

Bartholomäus Clevio (UU. S. 559, Nr. 12), Profeſſoren der Univerſität, 

entſcheiden zwiſchen Univerſität ſamt Propſt und dem Spital zu Kirchheim 

einerſeits und dem Pfarrherrn von Neckarhauſen anderſeits wegen des 

Zehnten aus etlichen Gütern, die in der Stelhalden zwiſchen Neckar— 

thailfingen und Neckarhauſen gelegen waren und erſt neulich zu Wein— 

gärten ausgerodet worden waren, dahin, daß Propſt und Univerſität den 

Zehnten aus den zwei Morgen Weingärten einziehen, dem Pfarrherrn aber 

den 8. Teil geben müſſen. Orig. Perg. Stuttg., Abt. Stift Tübingen. 

Siegel der vier Vermittler anhängend.
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1517 Ende Juli. Der Propſt vollzieht den oben genannten Auftrag 

jedoch mit zwei anderen Männern als den oben angeführten. Sattler, 
Herzöge I, 231. 

1517 November 13; erhält ein Kanonikat in Augsburg. Schnurrer 

J. c. 337, Note 8; Gabelkover, Miscellanea historica III, 256. 

1518 Januar 7; ſtellt ein Vidimus aus über eine Urkunde des General— 

vikars des Biſchofs Otto vom 31. März 1486, in welcher die Errichtung 

einer Pfründe in der Pfarrkirche zu Entringen beſtätigt wird. Orig. 

Perg. Stuttg., Abt. Bebenhauſen. Siegel des Propſtes. 

1519 Januar 28; Propſt und Dekan Joh. Vechenmayer () entſcheiden 

in zweiter Inſtanz als päpſtliche Bevollmächtigte zwiſchen dem Kloſter 

Kirchbach und deſſen Pfarrer Leonhard Oheim zu Pfaffenhofen wegen der 

Kompetenz des Pfarrers, des Baues des Pfarrhauſes und der Pfarr⸗ 

ſcheuer und wegen Schmähung. Zeitſchr. f. Geſch. des Oberrheins IV, 336. 

1520 Juli 19; „wird nach vollendetem Reſidenzjahr wirklich als 

Domkapitular in Augsburg eingeſetzt“. Schnurrer 1. c. S. 336. 

1521 April 6; auf dieſen Termin war ein Landtag angeſagt, zu dem 

die Prälaten des Landes durch ein Schreiben vom 25. Februar eingeladen 

worden waren. Da nun aber für den 15. April die Abweſenheit des 

Propſtes bezeugt iſt, ſo hat er wohl ſicher an dem Landtag teilgenommen. 

Sattler, Herzöge II, 76 und oben S. 161. 
1522 Januar 13; ſiegelt mit der Univerſität und mit dem Kapitel 

einen Vergleich der beiden letztgenannten, wonach Stift und Univerſillit 

das Patronatsrecht über die Pfarreien Dagersheim und Darmsheim 

alternatim ausüben (ſiehe oben S. 162). Orig. Perg. Stuttg., Abt. Stift 

Tübingen; alle 3 Siegel erhalten. 

1522 Mai 25; iſt mit dem Propſt von Stuttgart, Urach, Göppingen, 

Herrenberg, Backnang und Faurndau beim Einzug des Herzogs Ulrich in 

Stuttgart zugegen. Reimchronik in Bibl. des litt. Vereins 74, S. 99 u. 100. 

1523 September 21; von dem Zehent zu Neckarthailfingen, welcher 

dem Propſt, der Univerſität und dem Spital zu Kirchheim gehörte, war 

infolge eines Mißverſtändniſſes ein Teil zum Altdorfer Zehnten ge⸗ 

nommen worden, welchen der Prior und der Konvent zu Sindelfingen 

bezog, und umgekehrt. Um künftighin derartigen Vorkommniſſen vorzu⸗ 

beugen, werden die beiderſeitigen Rechte anerkannt und feſtgeſetzt, daß 

etliche in der Altdorfer Markung gelegene Güter nach Neckarthailfingen 

zehentpflichtig ſeien. Orig. Perg. Univ.⸗Archiv Tübingen Mh. I, 82. VIII: 

mit anhängendem Siegel des Konventes. Zweites Exemplar Mh. I, 56. 
XII mit Siegel des Propſtes und der Univerſität. 

1524 Februar 13 Tübingen; wird mit dem Stiftsdekan von Papſt 

Hadrian VI. durch die Bulle vom 8. Mai 1523 beauftragt, den beab⸗ 

ſichtigten Verkauf des Zehnten in Bönnigheim durch das Kloſter Beben⸗ 

hauſen zu unterſuchen, und gibt mit dem Dekan Johannes Rumetſch die 

päpſtliche Erlaubnis zum Verkauf. Orig. Perg. Stuttg., Abt. Beben⸗ 
hauſen, mit den Siegeln beider. 

1524 Oktober 14; Propſt, Dekan und Kapitel erklären ſich mit dem 

Vorſchlag der biſchöflichen Kurie einverſtanden, ſtatt der Annaten aus
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den Pfarreien Holzgerlingen und Aidlingen eine jährliche Abgabe von 

6 fl. zu entrichten. Kopialbuch im Erzb. Archiv in Freiburg, F. 241f. 
1525 Oktober 23; als Mitglieder der von der öſterreichiſchen Re⸗ 

gierung eingeſetzten Kommiſſion zur Verbeſſerung der Univerſität ver— 

öffentlichen der Propſt und Kanzler Widmann und der Theologieprofeſfor 

Martin Plantſch eine neue Univerſitätsordnung. UU. S. 141. 

1526 März 12; ſtellt einen Erblehensbrief über einen Hof in Sindel— 

fingen für Hans Wieſt aus, als Transfix, angezogen in Urkunde Mh. I, 

52. 25 des Univ.⸗Archivs Tübingen. 
1527 November 2; erhält eine Kanonikatspräbende an der Kathedral— 

kirche zu Baſel und wird am 16. Dezember desſelben Jahres Archidiakon 

derſelben Kirche. Schnurrer J. c. S. 336 und 337. 

1530 April 23; Propſt, Dekan und Kapitel urkunden, daß ihnen der 

Propſt und das alte Kapitel wegen der 8 extinquierten Chorherrenpfründen 

mit 120 fl. einen Zins von 6 fl. abgelöſt haben und daß der verloren 

gegangene Gültbrief, wenn er ſich wieder finden ſollte, durch vorliegende 

Urkunde außer Kraft geſetzt werde. Orig. Perg. Univ.⸗Archiv Tübingen 

Mh. I., 89. V. Siegel des Kapitels anhängend. 

1531 März 8 wird von der „vorderöſterreichiſchen) Regierung in 

Innsbruck mit der Schlichtung eines Streites zwiſchen Propſt und 

Kapitel des Stiftes zum hl. Kreuz in Horb beauftragt, nach welchem 

das Kapitel zum Chordienſt nur einen Chorherrn ſtellen wollte und 

der Propſt denſelben durch Vikare und Kapläne halten laſſen ſollte. 

Boſſert in Blätter f. württ. Kirchengeſchichte (1895), Nr. 2, S. 12. 

1531 Juli 24; Propft, Dekan und Kapitel erhalten von Magdalena 

Küſtenpfening. Witwe des Prof. Dr. Kaſpar Forſtmeiſter, 300 fl. und 

verpflichten ſich zu einem jährlichen Zins von 15 fl. zu einer frommen 

Stiftung, deren Vollſtrecker der Propſt, Dekan, Pfarrherr und ein vom 
Vogt und Gericht zu Tübingen dazu Verordneter ſein ſollen. Zweck der 

Stiftung iſt ein ewiges Licht und eine Ampel am Grabe ihres Gemahls 

in der Pfarrkirche, ein Grabtuch, das nach dem Gebrauch zu Kleidern 

für arme Leute verwendet wird, und mehrere andere Almoſen. Es 

ſiegelt das Kapitel, der Propſt, der Dekan Joh. Rumetſch, der Pfarrherr 

Dr. Gall Müller und die Stadt Tübingen. Für die Magdalena Küſten— 

pfening ſiegelt ihr Tochtermann Peter Neſer, der geiſtlichen Rechte extra— 

ordinarius zu Tübingen (UU. S. 609, Nr. 30). Orig. Perg. Spital⸗Archiv 

Tübingen, kasc. XI, Nr. 349. Alle 6 Siegel ſehr gut erhalten. 
1531 Oktober 18. Wolfgang Andreas Rem, Propſt der Kollegiat⸗ 

kirchen zu Augsburg und zu Spalt, Eichſtätter Dibzeſe, verpflichtet ſich 

für ſich und ſeine Nachfolger zur Zahlung eines Leibgedings von 52 rhein. 

Goldgulden von den Einkünften der Propſtei der Kirche des hl. Nikolaus 

zu Spalt an Ambroſius Widmann, Propſt der Kollegiatkirche in Tübingen. 

Württ. Geſchichtsq. II, 565, Nr. 303. 

1534 Januar 12; Propſt, Dekan und Chorherren des Stifts in 

Tübingen urkunden, daß ſie den Kapitalbrief über 1250 fl. mit 50 fl. 

Zinſen, welchen der frühere Pfarrer zu Tübingen, Dr. Martin Plantſch, 

zur Dotierung der von ihm bei den Barfüßern neu geſtifteten Pfründe
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gegeben, und welchen der Abt von Bebenhauſen und der Pfründner 

Ciriacus Loer (UU. S. 565, Nr. 3)), beim Stift hinterlegt hatten, ver— 

wahren und auf Verlangen Abſchrift davon geben werden. Orig. Perg. 

Stuttg. Abt. Bebenhauſen. Siegel des Konventes. 

1535 Juli 12; entweicht nach Rottenburg, weil er ſich mit der 
Reformation nicht befreunden kann (Klüpfel 1J. c. I, 31) und wurde daſelbſt 

nach dem Tode des M. Kaſpar Wölflin 1541) 18. Propſt in Rottenburg⸗ 

Ehingen (Freib. Diöz. Archiv XVII, 231). Er ſtarb daſelbſt nach langem 

Proteſt gegen die Vorkommniſſe auf der Univerſität am 10. Juni 1561 

in einem Alter von etwas über achtzig Jahren, wie eine Grabinſchrift 

zeigt. Hofſmann, Miscellanca quaedam hist. Univ. Tubing. (Tübingen 

1777), S. 10. 

Über die Verhandlungen mit dem Propſt und den Chorherren nach 

dem Augsburger Interim vgl. K. Rothenhäusler, Die Abteien und Stifte 

des Herzogtums Württemberg (Stuttg. 1886, S. 216. 

B. Verzeichnis der Kanoniker in Tübingen. 

1 Mangoldus Widman, inſtribiert 1177,8 als canonicus in 
Tübingen (UU. S. 462, Nr. 36), Sommer 1483 Rektor (UU. S. 489), 

faßt als ſolcher mit den Repräſentanten der Univerſität einen Beſchluß 

über die Stellvertretung des Rektors in deſſen Abweſenheit am 18. 

Mai 1483 (UU. S. 49, Anm.): 1491 als dècr. doct. Rektor der Univerſität 

Uu. S. 518), 1493 mit Konrad Feßler, Aſſeſſor beim Hofgericht in 

Tübingen, (Sattler, Topogr. S. 301), gibt mit Feßler als „juris canonici 

doctores et canonici ecclèsie coll. s. Georgii Tübingen, regentes ac 

representantes celebrem facultatem juridicam predicti insignis Gem— 

nasii“ am 11. Dezember 1495 ein Gutachten ab (Seeger, Die ſtraf— 

rechtlichen consilia Tubingensia, in Univerſitätsſchriften (Tübingen 1877) 

S. 19); 1499, Ende September, Widman und Veßler in Stuttgart. 

Sattler, Herzöge I, 49. 1500 November 10 vgl. Regeſten des Vergenhans. 

1508 zahlt er noch das Subſidium von ſeiner ſindelfinger-⸗tübinger Pfründe. 

Freib. Diöz.⸗Archiv XXVI, 76f. 
2. Conrad Veßler, inſkribiert in Tübingen 1477,8 als „de 

Cella Eberhardi, prom. Basileae (1467 Juli 14 nach Fac. art. lib. dec. 

fol. 1b) und collegiatus“ in Tübingen (UU. S. 461, Nr. 9), war in 

Baſel Realiſt, „von Mindelheim“, Viſcher 1. c. S. 168; Eiſenbach 1. c. 

S. 241; vgl. Fac. art. lib. dec. fol. 4a; 1478 Rektor (UU. S. 471); 

1479 Dekan der Artiſtenfakultät (Ifa.); 1483 Mai 13 ſ. Mang. Widman; 

1490 auf 91 Rektor als „in decretis licentiatus“ (UU. S. 515); 1492 

Juni 24 wird als Kanoniker in Tübingen mit dem Stuttgarter Stifts⸗ 

dekan als Vermittler und Anwalt des Bistumsklerus in deſſen Kampf 

gegen die Kurie von Konſtanz beſtellt, Geſchichtsfreund XXIII, 410; 

1492 September 24 als decr. doct. bei Veröffentlichung der Univerſitäts⸗ 
ordnung zugegen, ebenſo Dezember 20 (Ul. S. 93); 1493 Januar 4 

ſ. Regeſten des Vergenhans; 1491 Mai 12 dgl.; 1495 Dezember 11 

ſ. Mang. Widman; 1497 Rektor (UU. S. 537); 1497 Januar 25 Dr.
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Cunrat Vaeſſeler Richter in einer Streitſache zwiſchen dem Kloſter auf 

dem Kniebis und dem Kloſter Engelthal, von Herzog Eberhard beſtellt. 

Zeitſchr f. Geſch. des Oberrheins XVIII, 110 f. 1499 September ſ. Mang. 

Widman; 1502—1503 Rektor (Uu. S. 550 und 551) 1503 Juli 1 f. 
Regeſten des Vergenhans. 

3. Conrad Bomlin; C. Bömler, Dekan des Stiftes zu Tübingen, 

verkauft an Hans Bock, Kirchherrn zu Kuſterdingen (Freib. Diöz.⸗Archiv 

a a. O. S. 51), am 25. Februar 1482 Güter, die bisher zur St. Blaſius⸗ 

pfründe gehört haben. Orig. Perg. Spital-Archiv Tübingen, kasc. VIa. 

Nr. 274; wird 1483 März 12 offiziell Dekan des Stiftes (Freib. Diöz.⸗ 

Archiv XXX, 122); 1483 inſtribiert als „guondam plebanus et decanus 

in Urach et hodie primus dèécanus eccl. coll. Tuwingensis (Ull. S. 488, 

Nr. 66). 1484 auf 85 Rektor Uu. S. 495), 1484 November 26 faßt mit 

dem Senat einen Beſchluß über die Schließungszeit der Burſa Uu. 

S. 51, Anm.); 1486 März 4 ſ. Regeſten des Vergenhans; 1493 März 1 

ſiegelt mit Abt Bernhard von Bebenhauſen und dem Pfarrer Martin 

Plantſch eine Urkunde betreffend die Errichtung einer Pfründe in der 

Pfarrkirche. Orig. Perg. Stuttg, Abt. Bebenhauſen. Sein Name be— 

findet ſich auch unter den Wohltätern des Kloſters Güterſtein: Conrad 

Bämli, Dekan der Kollegiattirche in Tübingen. Rothenhäusler a. a. O. 

S. 267; Freib. Diöz.⸗Archiv XXVI, 187. Noch 1508 iſt er Stiftsdekan 

und als ſolcher Inhaber der Kaplanei Simon und Judä und der Kaplanei 

St. Blaſius. Ebd. S. 77. 

4. Johannes Giltlinger, inſtribiert 1477,8 als Magiſter und 

Kanonitus in Tübingen, UU. S. 161, Nr. 8; 1487 November 11 ſ. Re⸗ 

geſten des Vergenhans; 1488 März 13 Böblinger Richter entſcheiden 

einen Streit zwiſchen ihm und Hans Krutwaſſer wegen eines Hofes in 

Grötzingen. Orig. Perg. Stuttg. Stift Tübingen. — 1491 November 11 

Mh. I, 52. VIII. Noch 1508 entrichtet er das Subſidium von ſeiner 
alten (ſindelfingen-tübingiſchen) Pfründe. Freib. Dioz.-Archiv a. a. O. S. 76. 

5. Johannes Hegbach „1438—78 crèbro occurrit, anno 1453 

inter consiliarios Urici comitis de W. Haug, Chron. Sind. S. 48; 

1477 März 11 ſ. Regeſten des Propſtes Degen: 1477,8 inſtribiert als 

Mag. D. D. und Kanonikus (Uu. S 461, Nr. 4). 1489 Juni 11 can. f. 

Regeſten des Vergenhans. 

6. Mag. Conradus Mutſchlin; 1479 März 21 ſ. Regeſten des 

Degen; zahlt 1508 als Kanonikus in Tübingen, anteéa in Sindelſingen 

ſein Subſidium, beſaß alſo eine alte (Sindelfinger) Pfründe. Freib. 

Diöz.⸗Archiv a. a. O. S. 76. 

7. Conrad Menckler, von 1467- 75 Lehrer an der Univerſität 

Heidelberg. Württ. Jahrb. 1877, III, 106; 1475 „de Moenchingen“, 

Kanonikus in Sindelfingen, Haug. 1. c. S. 48; 1477 Marz 11 ſ. Regeſten 

des Propſtes Degen. 

8. Criſtannus Wolman aus Giengen, Konſtanzer Diözeſe, in 

Heidelberg inſkribiert am 26. November 1461, 1475 in vig. s. Joh. Bapt. 

zum Dekan, 1476 Juni 22 als mag. und sacre theol. bacalaurius zum 

Rektor gewäht bis 19. Dezember 1476; Töpke, die Matrikel der Uni⸗ 
Freib. Dioz.⸗Archiv NF. IV. 13
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verſität Heidelberg J, 306 und 350; inſkribiert in Tübingen 1478 (Un. 

S. 473, Nr. 73); hier Rettor 1180, UU. S. 478; ordentlicher Profeſſor der 

Theologie 1483 Mai 13, UU. S. 49, Anm., und 1484 November 26, 
Un. S. 51, Anm.; 1483 Juni 23 urkundet Joh. Hüw, Bürger zu Sindel⸗ 

fingen, daß er von Dr. Criſtannus, Chorherrn zu Tübingen, einen 

Pfründehof um den Zehnten und um das Dritteil beſtanden habe. 

Mh. I, 52. VI. 
9. Joh. Aber, inſkribiert als capellauus in Schwertzloch (UU. S. 

463, Nr. 9); 1486 März 27 ſ. Regeſten des Vergenhans; 1497 Auguſt 23 

ſ. ibid.; 1508 iſt er noch capellanus capelle in Schw. translatus ad 

ecclesiam in Tuewingen. Freib. Diöz.-Archiv a. a. O. S. 77. (Eler 

iſt Schreib⸗ oder Leſefehler nach den Urkunden.) 

10. Caspar Roctenbauch, canonicus, von Magſtatt, kauft non 

dem Bebenhauſer Abt Bernhard Rockenbuch ein dem Kloſter gehöriges 

Haus ſamt Hofraitin in der Münz 1488 Februar 25 (UU. S. 68, Anm.); 

1489 Februar 25 inſkribiert als cursor theol. ord. S. Aug. (Ull. S. 509, 

Nr. 24); 1491 Oktober 8 verkauft er als Pfarrer zu Magſtatt ſein Haus 

an die Univerſität. Mh. IJ, 107; ſtirbt am 6. März als Kanoniker des 

Stiftes zu Stuttgart. Cruſius III, 10. 3. 

11. Johannes Kefer, inſkribiert als artium magister studii 

Colon. canonicus eccl. Tuwingensis die Michaelis (September 29) 1489. 

1508 plebanus in Dagersheim. Freib. Diöz.-Archiv a. a. O. S. 101. 

12. Jakob Strylin. Prior und Konvent des Kloſters Rohrhalden 

urkunden am 31. Januar 1485, daß der can. Jakob Strigel eine Gülte 

abgelöſt habe. Orig. Perg. Stuttg., Abt. Stift Tübingen; 1494 De⸗ 

zember 5 kauft von Baſtion Schörer in Rottenburg eine Landgarbgülte 

in Tübingen, Mh. IJ, 108; 1508 capell. s. Petri in Tuwingen. Freib. 

Diöz.⸗Archiv a. a O. S. 77; 1515 April 25 Zeuge ſ. Propſtregeſten; 

ſtirbt 1516 in Urach. Gratianus, Geſch. der Achalm II, 177 und 

Gratianus, Die Pfarrkirche St. Amandi zu Urach, S. 29, Nr. 32. 

13. Johannes Stain von Schorndovrf, inſkribiert 1477/8, UU. 

S. 461, Nr. 1; 1479 Rektor der Univerſität, UU. S. 477; verpflichtet ſich 
als Kanonikus der Kollegiatkirche zu Tübingen wegen der Annaten der 

ihm durch Urk. vom 6. März 1487 übertragenen Pfarrkirche zu Veringen. 

Württ. Geſchichtsg. II, 540, Nr. 208. 

14. Udalricus Brüchſell, inſkribiert 1477/8 als art. baccé. 

und capellanus in Tuwingen, UU. S. 463, Nr. 18. 1490 Auguſt 25 
Ulrich Brichſſell, Heinrich Ochſenbach und Hans Ritter nehmen als 

Kirchenpfleger für den Bau der St. Georgskirche vom Spital 100 fl. auf 

und verpflichten ſich den Zins an das Auguſtinerkloſter zu zahlen, den 

bisher das Spital entrichtet hatte. Orig. Perg. Spit. Archiv Tübingen. 

fasc. II, Nr. 51. 1508 iſt er (alias Lager) Kaplan des Altars St. Nikolaus 

und Gebhard. Freib. Dibz⸗Archiv a. a. O. S. 77. 
15. Georius Menſch de Tüwingen, inſtribiert 1477 8, UU. S. 466, 

Nr. 106; 1494 Chorherr in Tübingen (ebd. Anm.); 1508 iſt er Kaplan 

des Altars B. Marie Virg. Freib. Dibz.⸗Archiv a. a. O. S. 77. 1515 

April 25 ſ. Regeſten des Propſtes Widmann.
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16. Georius Gartner de Tüdingen, inſkribiert 1477,8, UU. S. 

466, Nr. 107; 1478 Mai 25 Pfleger des Stifts (Drig. Perg. Spit.⸗Archiv 

Tübingen kasc. II, Nr. 46); 1483 Januar 16 (Orig. Perg. ibid. Nr. 47) 

iſt er Vikar des Stiftes; nach einer undatierten Urkunde (h. I. 83. II 

iſt er Chorherr. 1508 Chorherr des Altars B. M. Virg. et omnium 

Sanctorum. Freib. Diöz.⸗Archiv a. a. O. S. 77. 

17. Hainricus Braittenſtein, inſkribiert als „capellanus apud 

S. Jacob. in Tüw.“ 1477 8, UU. S. 463, Nr. 11; 1491 Chorherr (ö'bid. 

Anm.); iſt noch 1508 ſolcher Kaplan und Chorherr. Archiv a. a. O. S. 77. 

18. Johannes Veſenmayer aus Donzdorf; 1500 November 10 

tritt er erſtmals urkundlich als Dekan auf ſ. Regeſten des Vergenhans; 

1505 Rektor, UU. S. 560; 1505 Auguſt 16 ſ. Regeſten des Vergenhans; 

1510 November 22 ſ. Regeſten des Widmann; 1513, Gabelkofer, Mis— 
cellanea historica II, 302; 1519 Januar 28 ſ. Regeſten des Widmann; 

tauſcht 1524 mit Johannes Rumetſch um die Pfarrei Derendingen gegen 

ein Reſervat von 10 fl., erſcheint als ſolcher urkundlich (Mh. I, 82. IX, 

Datum wegen eines Loches unbeſtimmbar, aber vor dem 26. Juli 1524 

anzuſetzen, denn) am 26. Juli 1524 tauſcht er ſeine Pfarrei mit Jerg 

Rincker gegen eine Chorherrnpfründe ein (Orig. Perg. Spit.⸗Archiv 

Tübingen, kasc. VIII, Nr. 310). Er iſt von da an Beſitzer des Kanonikates 

St. Sebaſtiani und Fabiani, das ihm von Propſt und Kapitel verliehen 

wurde. Im Jahre 1535 zählte er 70 Jahre. Lgb. kol. 58 a. 

19. Johannes Gackmayer de Rotemburg, inſkribiert 1493 No⸗ 

vember 26, Ul. S. 526, Nr. 9; 1502 Juli 23 verkauft als can. mit 

Einwilligung des Kapitels und des päpſtlichen Legaten Raymund ſein 

baufälliges Pfründehaus am Bebenhauſer Hof zu Tübingen um 50 Gold— 

gulden an das Kloſter Bebenhauſen (Orig. Perg. Stuttg. Abteilung Beben⸗ 

hauſen). 

20. Martin Schimpff, inſkribiert am 26. April 1497, UU. S. 537, 

Nr. 62, vom Stift mit dem Kanonikat St. Jakob belehnt im Jahr vor 

dem pfalzgräfiſchen Krieg (alſo etwa 1503) und zum andern Mal ver— 

wechſelt; verzichtet am 20. September 1536 gegen ein Leibgeding auf 

ſein Kanonikat. Rothenhäusler 1. c. S. 215). 

21. und 22. Karl Miltiz, Kleriker der Meißner Diözeſe, verzichtet 

auf Kanonikat und Präbende der Kollegiatkirche in Tübingen, welche Prä— 

bende nach Supplikation von 1513 Juli 26 dem Johann Miltiz über— 

tragen wird, der dem Karl ein jährliches Leibgeding von 6 Goldgulden 

von den Einkünften desſelben Kanonikates bewilligt. Württ. Geſchichtsg. 

II, 561, Nr. 289. — Es iſt dies der berühmte päpſtliche Kammerherr. 

23. Lux Luxmann von Ehningen bei Herrenberg, Inhaber der 

Chorherrnpfründe St. Maria Magdalena und Katharina, belehnt vom 

Stift im pfalzgräfiſchen Krieg (1504), beſitzt ſie noch 1535. Lgb. fol. 53a. 

24. Peter Boſch, 1511 April 5 wird „des Herrn Petter Boſchen 

Pfründe im Stift“ erwähnt (Orig. Perg. Spit.⸗Archiv Tübingen, kasc. IIIg, 

Nr. 175) und nochmals 1517 März 21 (Orig. ibid. Nr. 180); 1508 iſt 
er Inhaber der St. Sebaſtianskaplanei. Freib. Diöz.⸗Archiv a. a. O. 

S. 77. 1515 April 25 ſ. Regeſten des Widmann. 

13*
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25. Ernſt Heß, ſeit 1513 Inhaber des Kanonitates St. Nikolai, 

belehnt von P. Julius II. und vom Kapitel (Lagb. fol. 29a); 1517 in 

Rom (Cruſius III, 10, 67; 1519 April 15 in Tübingen (J. c. 8; vgl. 

Klüpfel 1. c. I, 1097); 1526 November 12 inſkribiert als „Erneſtus Bampff 

de Bidencapp“, zahlt wegen ſeiner Armut nur 15 als Inſkriptionsgebühr 

(Un. S. 460, Nr. 17); 1534 Dezember 2, Herzog Ulrich entſcheidet einen 

Streit des Ernſt Heß mit dem Stift, als deſſen Vertreter die Kanoniker 

Martin Dicklin und Balthaſſar Elacantz anweſend ſind, wegen rück— 

ſtändiger Präſenzgelder (Orig. Perg. Stuttg., Abt. Stift Tübingen); 

1537 verläßt er Tübingen Rothenhäusler 1. c. 215. „Der Tübinger 

Chorherr Ernſt Heß hatte die Erledigung einer Stiftskaplanei (im St. 

Moritzſtift in Rottenburg-Ehingen) in des Papſts Monat benützt, um 

ſie ſich von Rom aus zuſprechen zu laſſen, während ſie das Stift dem 

Pfarrer M. Simon (Stumpf) in Dettingen verliehen hatte. In Inns— 

bruct war man über Heß empört und befahl, dieſe „Cortiſei“ in Rotten— 

burg ſo wenig zu gedulden, als dies im Fürſtentum Württemberg geſchehe 

und Stumpf in ſeinem Rechte zu ſchützen.“ Blätter f. württ. Kirchen— 

geſchichte (1895) S. 12. 

26. Philippus Untroſt de Waiblingen, inſkribiert 1485 Oktober 25 

Uu. S. 499, Nr. 5; 1514 tauſcht er ſein Kanonikat mit Einwilligung 

des Abtes Johannes von Bebenhauſen gegen die ſtändige Pfarrverweſerei 

zu Ofterdingen ein, welche damals Bernhard Pur von Nagold inne hatte. 

Orig. Perg. Stuttg. Abt. Bebenhauſen. 

27. Bernhard Pur ſ. oben Nr. 26. 

28. Martin Dicklin, belehnt von Propſt, Dekan und Kapitel 

1517 (Egb. fol. 33b); 1534 Dezember 2 ſ. unter Ernſt Heß; noch 1551 

erhebt er als canonicus Tubingensis Anſpruch auf ſeine Präbende. 

Rothenhäusler S. 216. 

29. Kirſchmid, Beſitzer der Peter- und Paulspfründe, kauft am 

17. Dez. 1518 ein Haus in Tübingen um 200 fl. Tüb. Prädikatur, Büſchel 63. 

30. und 31. Ludwig Pöß und M. Hans von Minckingen, 

1519 Mai 1 in einem Vertrag der Univerſität mit dem Herzog Ulrich. 

Roth, Beiträge zur Geſch. der Univerſität Tübingen (1867) S. 9. 

32. Joß (L Jodocus) Vogler von Urach, 1518 von Propſt, Dekan 

und Kapitel mit der Pfründe St. Oßwald belehnt, wird ſpäter Dekan 

nach der Reformation. Rothenhäusler 1. c. S. 216. 

33. Jacobus Hegner ex Ringingen, inſkribiert 1508 März 13, 

(Un. S. 571, Nr. 85), ſeit 1511 Kanoniker (Lgb. fol. 44b), von Propſt, 

Dekan und Kapitel belehnt. 

34. Georg Rincker, verzichtet 1524 Juli 26 auf ſeine Chorherrn— 

pfründe zugunſten Veſenmayers gegen die Pfarrei Derendingen. (Orig. 

Perg. Spit.⸗Archiv Tübingen, kasc. VIII, Nr. 310); als Pfarrer in 
Derendingen 1534 September 28. Sattler, Herzöge III, Beil. 16. 

35. M. Johann Wieſt, canonicus des Stifts zu Tübingen, inſkribiert 

1498 Auguſt 3,de Magſtat“ (Un. S. 541, Nr. 26), 1524 Zeuge (IIh. I, 82. IN). 

36. Joh. Rumetſch de Bulach, inſkribiert am 18. Februar 1497, 

1508 mag. art. (UlU. S. 536, Nr. 27 und Anm.), wird durch einen Tauſch



197 

mit Veſenmayer Detan 1524 (Lgb. 14b), 1524 (Ih. J, 82. IN); 1524 

Februar 13 ſ. Regeſten des Widmann. 

37. Joh. Böblinger von Böblingen, 1527 von Propſt, Dekan und 

Kapitel mit dem Kanonikat St. Nikolai in Schwärzloch belehnt (Egb. 

fol. 60a), verzichtet am 21. September 1536 auf ſeine Präbende. Rothen⸗ 

häusler S. 215. 

38. Balthaſſar Elochontz von Stetten, inſkribiert 1525 Februar 22 

Ull. S. 637, Nr. 40), 1530 von Propſt, Dekan und Kapitel mit der 

Heilig-Kreuzpfründe belehnt (Egb. fol. 654); verzichtet am 20. September 

1536 auf ſeine Präbende gegen Verleihung der Pfarrei Altdorf (Rothen— 

häusler S. 215); bis 1548 Pfarrer daſelbſt (Binder, Wirtembergs Kirchen— 
und Lehrämter I, 421), 1556—63 erſter evang. Pfarrer nach dem Interim 

in Böblingen (Binder II, 877), 1563—69 (2) evang. Abt in Alpirsbach 

(Rothenhäusler S. 164 und Uu. S. 637, Nr. 40). 1534 Dezember 2 

ſ. Ernſt Heß, Nr. 25. 

39. Ludwig Dolmetſch aus Leonberg, inſkribiert am 30. Oktober 1522 

UU. S. 629, Nr. 11), 1531 mit der Pfründe Johannis Baptiſtä und 

Katharinä belehnt (Lgb. kol. 69a): verzichtet am 20. September 1536 

gegen ein Leibgeding auf ſeine Präbende. Rothenhäusler S. 215. 

40. Johannes Betz von Bietigkhaim, am 20. Januar 1534 von 

Propſt, Dekan und Kapitel mit der St. Annapfründe belehnt (Lgb. fol. 

75b), verzichtet am 20. September 1536 auf ſeine Pfründe gegen die 

Pfarrei Luſtnau (Rothenhäusler S. 215). Iſt wohl identiſch mit dem 

am 18. März 1541 inſkribierten Joannes Betzius Bietenkamenſis UU. 

S. 680, Nr. 33). 

41. Petrus Heß von Bidencap in Heſſen, wird von Dr. Peter 

Spiſer mit dem Kanonikat Petri und Pauli belehnt 1534, denn die 

Pfründe hat apostolice vaciert“. Lgb. fol. 72 b.



Verzeichnis der Dekane, Kammerer und 
Pfarrer im jetzigen Landkapitel Linzgau. 

Von P. Benvenut Stengele in Würzburg. 

Je größer im Laufe der Zeit die Zahl der Kirchen und des 

Klerus wurde, deſto notwendiger wurde eine kirchliche Organi— 

ſation derſelben. So entſtanden im Gegenſatz zu den Dom- und 

Stiftskapiteln die ſogenannten Landkapitel, wie ſolche im Bistum 

Konſtanz ſchon zwiſchen 786 und 789 eingerichtet wurden. Als 
Grundlage diente der Gauverband, d. h. es wurden die Kirchen 
und Geiſtlichen der einzelnen Gaue zu einem Kapitel vereinigt. 

An der Spitze eines Kapitels ſtand der Archipresbyter, vom 12. 

Jahrhunderte an Dekan genannt, welcher über die Pflege des 

Gottesdienſtes und über den Lebenswandel des Klerus in ſeinem 

Kapitel zu wachen hatte. 

Nicht den letzten Rang an Ausdehnung und Bedeutung 

unter den ſo gebildeten Dekanaten nimmt jenes des Linzgaues 

ein. Schon frühzeitig muß ein Catalogus defunctorum desſelben 
angelegt worden ſein; denn im Jahre 1581 wurde derſelbe unter 

dem Dekan Mag. Johann Büchelmann und unter dem Kammerer 
Johann Handſchuoch erneuert. Im Jahre 1832 kam er mit der 

ganzen damaligen Dekanatsbibliothek an die von Dekan und 

Stadtpfarrer Wocheler in Überlingen dortſelbſt gegründete Stadt— 

bibliothek, wo er ſich heute noch befindet. Doch hat dieſer 

Katalog unterdeſſen inſofern eine Anderung erhalten, als ihn der 

Bibliothekar Haid bis Anfang des 19. Jahrhunderts fortſetzte. 

Obwohl ſehr mangelhaft, bildet er doch die Grundlage für nach— 

ſtehende Zuſammenſtellung. Dank den freundlichen Mitteilungen, 

welche die einzelnen hochwürdigen Herren Pfarrer des Dekanats 

aus den in ihren Regiſtraturen vorhandenen Pfarr- und Standes— 

büchern machten, ſowie jener des Herrn erzbiſchöflichen Archivars
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Zell in Freiburg bezüglich der ehedem zum Landkapitel Theuringen 
gehörigen Pfarreien, ferner durch Benützung verſchiedener Urkunden— 

bücher, namentlich des Codéx dipl. Salamitanus, des Fürſten— 

bergiſchen Urkundenbuches, des Urkundenbuches von St. Gallen 

und des Wirtembergiſchen Urkundenbuches konnten manche Lücken 

ausgefüllt und manche falſchen Angaben berichtigt werden. 

Die Veröffentlichung des ſo ergänzten und berichtigten Ver— 

zeichniſſes ſoll in der Art erfolgen, daß zunächſt die Reihenfolgen 

der Dekane und Kammerer mitgeteilt werden, worauf dann die 

der Pfarrer der einzelnen Pfarreien unter Voranſtellung kurzer 

hiſtoriſcher Notizen über letztere folgen. Bemerkt ſei noch, daß 

der Umfang des Kapitels Linzgau jetzt faſt noch derſelbe iſt wie 
in den früheſten Zeiten; nur wurde anfangs des 19. Jahrhunderts 

Fiſchbach, als nunmehr württembergiſche Pfarrei dem Dekanat 

Tettnang (ehemals Theuringen) zugeteilt, dagegen die zum Dekanat 

Theuringen gehörigen Pfarreien Bergheim, Homberg, Illmenſee, 

Limpach und Urnau dem Dekanat Linzgau zugewieſen. 

I. Dekane. 

Die Dekane werden aus der Geiſtlichkeit eines Landkapitels 
entweder vom Biſchof ernannt oder, was gewöhnlicher iſt, von 

den dazu gehörigen Pfarrern gewählt und dann vom Biſchof be— 

ſtätigt. Sie führen im Namen desſelben in ihrem Dekanat die 

kirchliche Aufſicht über Geiſtliche und Laien, ſowie über alle 

kirchlichen Gebäude und Einrichtungen, ohne jedoch eine Juris— 

diktion zu beſitzen (daher oculi episcopi genannt). Sie vermitteln 

den Pfarrern die oberhirtlichen Erlaſſe, wachen über Ausführung 

derſelben und berichten an den Biſchof alles Nötige; ſie führen 

die neuernannten Pfarrer in ihr Amt ein und treffen beim Tode 

eines Pfarrers die nächſten Anordnungen, wie ſie auch das Recht 

haben die verſtorbenen Pfarrer zu beerdigen. In Ausübung 

ihres Amtes nehmen ſie ein- oder zweimal im Jahre die Viſitation 
ſämtlicher Kirchen und kirchlichen Archive in ihrem Sprengel vor. 

Die Dekane des Landkapitels Linzgau ſind, ſoweit bekannt, folgende: 
J. Bernhard, Lütprieſter in Überlingen ca. 1200. 
2. Heinrich Röb in Überlingen, ca. 1220. 

3. Friedrich in Pfullendorf 1241 (Wirtemb. Urkundb. IV, 6Ä). 
4. Berthold in Seefelden 1263 (Cod. dipl. Sal. I. 417).
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10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

Konrad Vogt in Roggenbeuren, ſtarb 1532. 
Johann Seßler in Lippertsreuthe, ſtarb 1535. 

22. 

Johannes Frickh in Hagnau, ſtarb 1565. 

Johannes Büchelmann in Pfullendorf 1576. 

„Ulrich Merkh in Seefelden, ſtarb 1588. 

Dr. Balthaſar Gerum in Überlingen, ſtarb 1608. 

Gallus Hummel in Bermatingen ſeit 1608. 
Martin Reiter in Altheim 1618. 
Auguſtin Rogg in Hagnau ſeit 1621. 

Jakobus Hofſtetter in Kluftern, ſtarb 1657. 

Ludwig Zeltenbach in Meersburg 1660. 

Andreas Dornſperger in Markdorf, ſtarb 1681. 

33. 

Franziskus Hofherr in Meersburg, ſtarb 1710. 
35. Jakob Ohler in Kluftern 1718. 

Johann Georg Burtſcher in Immenſtaad 1721. 

Dr. Johann Georg Spengler in Markdorf, ſtarb 1736. 

Benedikt Tiberius Stier in Weildorf, ſtarb 1758. 
39. 

Johann Chryſoſtomus Stengele in Weildorf, ſtarb 1801. 

Joſeph Anton Schnizer in Kippenhauſen, reſign. 1812. 
Ignaz Beutter in Roggenbeuren, reſign. 1817. 

Heinrich in Leuttirch 1283 (Cod. dipl. Sal. I, 284). 
Heinrich Verendorf in Seefelden, ſtarb ca. 1300. 

Werner Vogt in Seefelden, ſtarb ca. 1350. 

Heinrich Harthuſer in Andelshofen 1399. 

Johann Miller in Unterſiggingen, ca. 1410. 
Johann Frecher in Pfullendorf 1422. 

Konrad Sutor in Bermatingen, ſtarb 1432. 

Johann Unterſing in Meersburg 1442. 

Joß Reckh in Lippertsreuthe, ca. 1450. 

Johann Müäller in Überlingen 1452 (Hess, Prodrom p. 181). 

Mgr. Jos Rot in Überlingen 1459 (Ullersberger, Über— 
lingen). 

Andreas Rechnaw in Frickingen ſeit 1166, ſtarb 1468. 

Konrad Fiſcher in Altheim ſeit 1468. 
Jodokus Roth in Andelshofen, ſtarb 1494. 

Heinrich Töber in Frickingen ſeit 1494, ſtarb 1504. 

Franziskus Sonnenberger in Pfullendorf, ſtarb 1557. 

Dr. Johann Hugo Keßler in Markdorf 1685. 

7＋ Dr. Franz Joſeph Enroth in Überlingen 1777.
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43. Franz Bell in Seefelden, reſign. 1831. 

44. Franz Sales Wocheler in Überlingen, reſig. 1845. 

45. Ignaz Klenker in Röhrenbach, reſign. 1849. 
46. Athanaſius Stöhr in Weildorf und Überlingen, ſtarb 1877. 

47. Georg Wieſer in Markdorf ſeit 1877. 

II. Bammerer. 

In früherer Zeit war in jedem Landdekanate ein Pfarrer 

aufgeſtellt, welcher die Interkalarfrüchte oder das ſog. Ratum 

zwiſchen dem abgehenden und dem aufziehenden Pfarrer oder 

zwiſchen den Erben des verſtorbenen und dem nachfolgenden 

Pfründebeſitzer zu berechnen und die beiderſeitigen Anſprüche ins 

Reine zu bringen hatte. Ein ſolcher bald vom Biſchofe ernannter, 

ſpäter regelmäßig durch Kapitelwahl mit dieſem Geſchäfte betrauter 

Pfarrer hieß Kammerer. Ein ſolcher iſt, wenn der Dekan krank 

oder legal abweſend oder ſonſtwie verhindert iſt, der Stellver— 

treter desſelben: er erſtattet, wenn der Dekan ſtirbt, hierüber 

Bericht an die vorgeſetzte biſchöfliche Stelle, übernimmt ſogleich 

die Dekanatsakten und mit dieſen die interimiſtiſchen Funktionen 
des Dekans, ſetzt auch nach erhaltener Bewilligung des Ordinariats 

den Termin für die Wahl eines neuen Dekans an, wovon er 

die ſtimmberechtigten Kapitularen verſtändigt, und leitet die Wahl— 

handlung. Zugleich iſt der Kammerer als ſolcher der Vermögens— 

verwalter und Rechnungsführer des Kapitels. Aus dem Land— 

kapitel Linzgau ſind folgende Kammerer bekannt: 

Heinrich in Markdorf 1250 (Wirtemb. Urkundb. II, 216). 

Hans in Röhrenbach 1376. 

Joß Reckh in Lippertsreuthe vor 1450. 

Heinrich Töber in Frickingen bis 1494. 

Johann Miller in Röhrenbach 1509. 

Konrad Vogt in Roggenbeuren 1517. 
Chriſtoph Golther in Meersburg 1532. 

8. Martin Schley in Seefelden 1553. 
9. Johann Soldernhorn in Markdorf, ſtarb am 6. Sep— 

tember 1567. 

10. Alexander Behringer in Leutkirch, ſtarb 1571. 
11. Johannes Hendtſchuoch in Herdwangen, ſtarb 1591. 

12. Sebaſtian Irmler in Frickingen bis 1612. 

ν
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Georg Reyſer in Lippertsreuthe 1618. 
14. 

15. 

16. 

Sigismund Molitor in Hagnau ſeit 1635. 

Johannes Brackenhofer in Leutkirch 1642. 
19. 

Auguſtin Rogg in Hagnau ſeit 1622. 

Jakob Hofſtetter in Kluftern 1630. 

Jakob Rieff in Leutkirch, ſtarb 1635. 

Johannes Bieler in Hagnau, reſign. 1677. 
Johann Baptiſt Glanz in Meersburg, ca. 1680. 

Michael Waibel in Hagnau, ca. 1700. 

Johann Georg Mayer in Kluftern 170l1. 

23. Franz Hofmann in Meersburg, ſtarb 1710. 

Nikolaus Bär in Meersburg 1715. 
Franz Andreas Retich in Hagnau 1716. 

Johann Georg Burtſcher in Immenſtaad 1718. 
HJohann Georg Spengler in Markdorf 1721. 

Joſeph Andreas Kempf in Pfullendorf, ſtarb 1741. 

Dominitus Wicker in Leutkirch 1753. 

Joh. Thomas Staiger in Kluftern, ſtarb 1767. 

Johann Baptiſt Gimmi in Kippenhauſen, ſtarb 1776. 
Joſeph Anton Strohmayer in Kluftern, ſtarb 1797. 

Joſeph Ignaz Hornſtein in Frickingen, reſign. 1814. 

Franz Bell in Seefelden, reſign. 1817. 
Albrick Birkhofer in Salem, reſign. 1823. 

Martin Hug in Altheim, ſtarb 1843. 

Joſeph Haiß in Kluftern, ſtarb 1844. 
38. 

Benedikt Egger in Leutkirch, ſtarb 1856. 
10. 

41. 

12. 

43. 

44. 

45. 

46. 

17. 

Karl Lederle in Illmenſee, reſig. 1849. 

Fridolin Knöbel in Röhrenbach, reſig. 1861. 

Franz Kaver Fiſcher in Frickingen, reſig. 1866. 
Franz Xaver Ummenhofer in Pfullendorf, reſig. 1868. 

Rudolf Groß in Lippertsreuthe, reſig. 1878. 

Karl Hummel in Owingen, ſtarb 1888. 

Joſeph Fehrenbacher in Hagnau, ſtarb 1892. 

Heinrich von Bank in Herdwangen, reſig. 1898. 

Wilhelm Philipp in Bergheim ſeit 1899.
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III. Pfarrer. 

Es dürfte ſich empfehlen, die einzelnen Pfarreien nach ihrem 

Alter d. h. nach der Zeit ihrer Gründung aufzuführen. Danach 

ergibt ſich folgende Ordnung. Überlingen (Aufkirch) geht bis 
zum Ende des 6. Jahrhunderts zurück; Seefelden ſtammt aus 
der Zeit des hl. Gallus; Bermatingen ſtammt ebenfalls aus der 

Zeit des hl. Gallus; Pfullendorf; Pfaffenhofen (-Owingen), früher 

Filial von Aufkirch; Leutkirch; Roggenbeuren; Frickingen; Weil— 

dorf; Röhrenbach; Hagnau, früher Filial von Bermatingen; 

Meersburg, früher Filial von Seefelden; Markdorf, früher Filial 

von Bermatingen; Deggenhauſen, früher Filial von Roggenbeuren; 

Linz, früher Filial von Pfullendorf; Herdwangen, früher Filial 

von Owingen; Oberhomberg; Illmenſee, früher Filial von Pfrungen; 

Limpach; Urnau, früher Filial von Theuringen; Andelshofen, 
früher Filial von Aufkirch; Altheim, früher Filial von Frickingen; 

Lippertsreuthe, früher Filial von Frickingen; Unterſiggingen, früher 

Filial von Roggenbeuren; Kippenhauſen, früher Filial von Ber— 

matingen; Immenſtaad 1414 errichtet, früher Filial von Ber— 

matingen; Kluftern errichtet 1430, früher Filial von Bermatingen; 

Mimmenhauſen errichtet 1630, früher Filial von Seefelden; 

Bergheim errichtet 1660, früher Filial von Theuringen; Itten— 

dorf errichtet 1696, früher Filial von Bermatingen; Großſchönach 
errichtet 1720, früher Filial von Frickingen; Denkingen errichtet 
1736, früher Filial von Pfullendorf; Bettenbrunn errichtet 1804; 

Hödingen errichtet 1807, früher Filial von Überlingen; Salem 
errichtet 1808; Aftholderberg errichtet 1824, früher Filial von 

Pfullendorf; Beuren errichtet 1839, früher Filial von Weildorf; 
Hepbach errichtet 1858, früher Filial von Theuringen. 

1. Aberlingen. 

Zu Überlingen (Jburinga) wohnten ſchon frühe alemanniſche 

Herzöge. Im Anfange des 7. Jahrhunderts heilte der hl. Gallus 

die Tochter des Herzogs Gunzo, Friedeburga, Verlobte des Königs 

Siegebert, von tötlicher Krankheit, worauf ſie ſich, anſtatt zu 

heiraten, ins Kloſter St. Peter zu Metz begab. Überlingen ge— 

hörte urſprünglich zur Pfarrei Aufkirch, deren Anfang wir am 

Ende des 6. Jahrhunderts ſuchen müſſen. Aus dem Leben des 
hl. Gallus erſieht man, daß am Hofe Gunzos ſchon vor Ankunft
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dieſes Heiligen im Jahre 612 ſich mehrere Geiſtliche aufhielten, 

die dem Herzoge wohl als Hofkapläne, Notare und Geheimſchreiber 

dienten, wie ja dieſe Amter damals faſt durchweg von Geiſtlichen 

verwaltet wurden. Einer von ihnen ſcheint auch als Leutprieſter 

der Pfarrei Aufkirch vorgeſtanden zu haben. 

Im Konſtanzer Bistumszehntbuch (Liber decimat) vom Jahre 
1275 erſcheint dahier als Pfarrer der Konſtanzer Domherr Konrad 

von Blumberg, welcher darin Pfarr-Rektor genannt wird. Er 

hatte von ſeiner Pfründe 13. Pfd. 20 Schilling als Zehnt zu 

entrichten, was auf ein gutes Einkommen ſchließen läßt. Am 
15. Mai 1311 verlieh Kaiſer Heinrich VII. in einer zu Cremona 

ausgeſtellten Urtunde dem Abt und Konvente des Benediktiner— 

kloſters Engelberg in Unterwalden das Patronatsrecht der Pfarrei 
Aufkirch, welches bisher dem Kaiſer zuſtand. Am 29. Mai 1342 

trat der dortige Abt Wilhelm ſeine Rechte über Aufkirch an das 
Deutſch⸗Ordenshaus Mainau ab und von dieſem gingen ſie 1556 
an die Stadt Überlingen über. Bis zum Jahre 1357 war Über— 

lingen eine Filiale von Aufkirch, von da an wurde aber das 

Verhältnis gerade umgekehrt. Um jene Zeit wurde der Bau 
des Münſters in Überlingen in Angriff genommen. Seit 1521 

beſtanden daſelbſt neben der St. Nikolauspfründe noch 32 Kap— 

laneien, und zwar bis zum Jahre 1609: worauf aus dieſen ein 

aus einem Propſte, acht Kanonikern und vier Kaplänen beſtehendes 

Kollegiatſtift gegründet wurde; der Propſt ſollte der jeweilige 

Pfarrer ſein mit Verpflichtung, ſtets, wie von alters her, noch 

vier Helfer zu halten. Durch den Reichs-Deputations-Hauptbeſchluß 

vom 23. Februar 1803 wurde demſelben, wie ſo vielen anderen 
geiſtlichen Anſtalten, der Todesſtoß gegeben. Doch erſt im Jahre 

1810 zog das großherzoglich badiſche Arar das Vermögen des— 

ſelben an ſich mit der Verpflichtung, aus demſelben die Dotation 

des künftigen Pfarrers und dreier Vikare zu beſtreiten, die Pfarr— 

und Vikarswohnung zu unterhalten und einen jährlichen Beitrag 

von zweihundert Gulden an den Überlinger Schulfond zu verab— 

reichen. Gegen dieſe Inkammerierung des kollegiatſtiftiſchen Ver— 

mögens proteſtierte zwar die Stadtbehörde Überlingen, allein durch 

den nach ſiebzehnjährigem Prozeſſe am 21. September 1827 ge— 

ſchloſſenen Vergleich wurde die Sache ſo ziemlich zugunſten der 
großherzoglichen Regierung entſchieden. Gegenwärtig beſteht die 

Pfarrei Überlingen aus einer Pfarrpfründe mit drei Vikariaten,
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von denen aber bei dem jetzigen Prieſtermangel ſelten eines beſetzt 

iſt, und aus ſieben Kaplaneien, von denen jedoch höchſtens drei 

bis vier die nötige Kongrua tragen. Patron von der Pfarrei 

und allen ſieben Kaplaneien iſt jetzt der Großherzog von Baden. 

1. 

—
 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

.Dr. Lorenz Mär 1528 und 29. 

Marquardus plebanus 1220 und 1227 (Cod. dipl. Sal. 

J, 158 und 190). 

M., viceplehanus, 1225, 28. Oktober (Rég. Epise. Const. 

I, 156, No. 1376). 

Friedrich, rector è&cclésiae, 12 8, 28. März (Rég. Epise. 
Const. I, 193, No. 1697). 

Heinrich, plebanus, 1258, 28. Auguſt (Reg. Episc. 

Const. I, 225, Xo. 1980). 

Hermann, pleébanus, 1270 (Cod. dipl. Sal. II, 36). 

Heinrich, viceplebauus, 1281, 31. Januar (Cod. dipl. 

Sal. I. 225, No. 1980). 
Im Jahre 1275 erſcheint dahier als Pfarrer der Kon— 

ſtanzer Domherr Konrad von Blumberg (Freib. Diöz.- 

Archiv J, 135). 
Ohne Namen wird in einer Urkunde vom 24. Oktober 1306 

ein honorandus vir dominus plebanus in Überlingen als 

Zeuge genannt. 

Erwin, Kammerer, 1322, ＋ 1232. 

Graf Albert von Hohenberg, Kanonikus zu Konſtanz, 

ſpäter Biſchof von Freyſing (1349, 7 25. April 1359), 

reſig. als Pfarrer in Überlingen 1314. 

S. Richardus dictus Roeder, Ord. Teut. 1344. 

Franziskus Ries reſig. 1358. 
Heinrich Kob aus Überlingen 1358—1364. 
Ulrich Kupferſchmied, vicarius. 1364—1372. 

Johann von Kachhofen, genannt Altſtetten, 1372—1382. 
Br. Dietrich von Prüfen, Ord. Teut. 1394—1391. 

Johann Müller, Dekan, 1454. 
Mag. Joſeph Roth, Dekan, 1459. 

Johann Haffner, Ord. Tent. 1468— 1501. 
Johann Berth, Ord. Teut. 1501. 

Wilhelm Anshelm, Ord. Peut. 1505. 

Dr. Johannes Schlupf 1517—1521. 

Michael Herolt, Ord. Teut. 1527.
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42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 

48. 

49. 

Auguſt Scherrer aus Konſtanz, Verweſer von Juni 1893 

51. 

Dr. Georg Oswald 1531—1544. 
Mgr. Vinzentius Hartweg. 
Dr. Jatob Mayer, obiit 1591 in archièepiscopatu Salis- 

burgensi. 

Dr. Balthaſar Wuhrer, Suttraganus et Canonicus Con— 

tantiemis, 1558—1574, obiit 1606 die 9. Februar. 

Sein Nachfolger iſt unbekannt. 
Johann Oswald, erſter Propſt, ＋ 1611. 

. Dr. Balthaſar Gerum, 7 nach kurzer Zeit. 
Chriſtoph Ulein, 1621. 

32. 

Benedikt Pfiſter, T 1656. 

Dr. Johann Jakob Senflein, ＋ 1665. 

Dr. Franz Jakob Weech, 7 1685. 

Chriſtoph Bernhard Hagger, ＋ 1711. 

7. Dr. Johann Joachim Ferdinand Geiſt von Wildegg, 

Dr. Alexander Hildebrand, ＋ 1640. 

＋ 1718 U • 

Johann Joſeph Reichle aus Überlingen 1732 —1757. 

Franz Enroth aus Meersburg 1757—1781. 

Fidel Mader aus Überlingen 1781, ＋ 1803. 

Franz Joſeph Hofacker aus Überlingen, letzter Propſt 
1803, J 17. Dezember 1819. 
Vinzenz Kimmacher aus Überlingen, Verweſer 1819—20. 

Franz Sales Wocheler aus Ballrechten 1820,6. Mai 1848. 

Peter Zureich aus Altenburg, Verweſer 1848—49. 

Johann Nep. Mäller aus Überlingen 1849, 2. Juli 1864. 

Leopold Streicher aus Ringsheim, Verweſer 1864—66. 

Athanaſius Stöhr aus Villingen 1866, T 4. April 1877. 
Auguſt Scherrer aus Konſtanz, Verweſer 1877. 

Ferdinand Eiſen aus Kartung 1877, ＋ Juni 1893. 

bis Juli 1894. 
Dr. Auguſt Freiherr von Rüpplin, ſeit Juli 1894. 

2. Seefelden. 

Seefelden (Sevelt) iſt wohl eine der älteſten Pfarreien der 

Bodenſee-Gegend; denn laut St. Galler Nachrichten hielt der hl. 

Gallus, als er um 612 die Tochter des Herzogs Gunzo zu Über— 

lingen von einer tötlichen Krankheit heilte, hier Gottesdienſt.
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Seefelden kam im 12. und 13. Jahrhundert teils durch Schenkung, 

teils durch Kauf von den Rittern von Vatz an das Gotteshaus 

Salem, welchem die Kirche mit dem Zehnten und den Einkünften 

im Jahre 1225 vom Biſchof Konrad II. von Konſtanz überwieſen 

wurde, was auch Papſt Gregor IX. beſtätigte. Der Erzbiſchof 

von Freiburg hat gegenwärtig die freie Kollatur. 

1. 

2. 

S 
2—2

=˖ 
Or
 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

Berthold, plebanus, 1165 (Cod. dipl. Sal. I, 15). 

Ulrich, plebanus, 1205 (Zeitſchr. f. Geſch. des Oberrheins 

XXXI, 88). 
Luithold, vicarins, 1217 (Cod. dipl. Sal. I, 145). 

Berthold, plebanus, und Heinrich, viceplebauus, 1250 

(Cod. dipl. Sal. II, 288). 

Berthold, Dekan, 1256 und 1263 (Cod. dipl. Sal. I, 

361 und 414). 

Heinrich, plebanus, 1263 (Cod. dipl. Sal. II, 103). 

Berchte, plebanus, 1278 (Cod. dipl. Sal. II, 203). 

Heinrich Verendorf, Dekan. 
Hans von Eſchach. 

Jakob Scherpf. 

Wernher Vogt, Dekan. 

Heinrich Rober. 

Heinrich Rebſtein. 
Heinrich Beſſerer, Kammerer. 

Johannes von Payer. 

Lienhard Mayer. 

Michael Winder. 

Georg Feucht (Faicht), ＋ 6. Mai 1515. Parochus per 
20 annos. 

Georg Walther. 

Mathäus Schlaywect. 
Martin Schley, Kammerer, ＋ 1566. 

Johannes Wurrer, ＋ 1574. 
Johannes Wild, J 8. März 1581. 

Ulrich Merk, Dekan, ＋ 5. Dezember 1588. 

Paul Schegelin, T 1. März 1593. 
Jodokus Byrbaumer, 7 2. Oktober 1623. 

Julius Agrikola, ＋ 1632. 

Nikolaus Gärtner 1632—1661. 
Johann Jakob Haagen, Verweſer 1661—62.



30. Mgr. Johann Martin Erbrecht von Rappertswyl 1662, 

reſig. 1689. 
J. Johann Simon Rueſch 1689— 1707. 

32. Franz Ignaz Büttner 1707. ＋ 27. Auguſt 1722. 

33. Franz Maurer aus Konſtanz 1722, ＋ 21. Juni 1762. 

34. Georg Hypolit Burchard aus Konſtanz 1763— 67. 

35. Johann Jakob Mader aus Liebburg 1767, ＋ 2. Ok— 

tober 1802. 

36. Franz Bell aus Konſtanz, Dekan, 1802—1831. 

37. Johann Bapt. Wiggenhauſer, Verweſer 1831—32. 
38. Ignaz Ehrle aus Sipplingen 1832—1836. 

39. Valentin Sieger aus Villingen, Verweſer 1836 —37. 

10. Karl Konſtanzer aus Konſtanz 1837, ＋ 12. März 1871. 

11. Peter Erſche aus Rielaſingen, Verweſer 1871—1873. 
42. Karl Will aus Freiburg 1873—1877. 

43. Karl Suidter aus Raſtatt, Verweſer ſeit 1877, Pfarrer 

ſeit 1883. 

3. Bermatingen. 

Dieſe Ortſchaft treffen wir als „villa“ ſchon in einer zu 

Bermatingen ausgeſtellten und von einem Prieſter Majo ge— 

ſchriebenen Urkunde vom Jahre 779. In dieſem Jahre (März 
29) verlieh nämlich Abt Johann von St. Gallen an Ato und 

ſeine Gemahlin Heroſta den von ihnen an St. Gallen übertragenen 

Beſitz zu Bermatingen (Permuotinga) gegen Zins. Die Zeit der 

Entſtehung dieſer Pfarrei dürfte in den erſten Jahrhunderten des 

in Schwaben verkündeten Evangeliums zu ſuchen ſein, doch wird 

ſie erſt im Liber déècimat, vom Jahre 1275 zum erſten Male 

als ſolche urkundlich genannt. Im Mittelalter gehörten zur 

Pfarrei Bermatingen die Ortſchaften: Markdorf, Hagnau, Kluftern, 

Fiſchbach, Immenſtaad, Kippenhauſen und Ittendorf. Im Jahre 

1390 wurde die Pfarrei dem Kloſter Salem, welches im 13. und 

14. Jahrhundert teils durch Kauf, teils durch Schenkungen in 

den prädominierenden Beſitz von Bermatingen gekommen war, 

inkorporiert. Das dortige Kaplanei-Benefizium errichtete im Jahre 
1532 die dortige Gemeinde. Der große Kapitelsjahrtag wurde 

ſchon im Jahre 1243 von Fräulein Hildegard Schenk von Itten— 

dorf geſtiftet. Patron der Pfarrei Bermatingen iſt jetzt die großh. 

markgräfl. bad. Standesherrſchaft.
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Majo, prèesbyter in Peramotinga 779 und 788 (Wart— 

mann, Urkundenb. der Abtei St. Gallen J, 83, Xo. 87). 

Dietrich in Bermatingen, viceplebanns 1262 und 1271 

(Cod. dipl. Sal. II, 67). 

Werner, plébanus absens; Erfridus, viceplebanus 1275 

(Freib. Diöz.-Archiv J, 138). 

Dietrich, plebauns 1279 und 1284 (Cod. dipl. Sal. 
II, 228). 
Albrecht von Schmalegg, Sohn des Schenken von Itten— 
dorf von 1288-—1304 (Reg. Episc. Const. II, 5J). 

Heinrich Montelli, viceplebauns 1294 und 1301 (Fürſtenb. 
Urkundenb. V, No. 268). 

Albertus Pincerna de Winterstéften 1324 (Cod. dipl. 

Sal. III, 75). 
Heinrich Bruiſch. 

Johann Nußthorn. 

Konrad Sutor, Dekan, ＋ 29. September 1432. 

Heinrich Weinmann. 

Lienhard Schlerff. 

Hans Oſchwalt. 

Hans Klem. 

Jakob Prälin 1509. 

16. 

Mauritius Raßler 1556. 

Georg Vockher. 

Wolfgang Wyſer, T 23. September 1573. 

Mgr. Sebaſtian Buſcher 1521 und 1530. 

Gallus Hummel, Dekan, ＋ 1. Juli 1620. 

Johann Schönelin 1620—29. 

Chriſtophorus Legerer aus Pfullendorf, 30. Oktober 1633. 

Petrus Dreßler, ＋ 20. September 1635. 

Bartholomäus Riedler. 

Martin Moſer 1665 —1679. 

Martin Pfohr aus Überlingen 1679—89. 

Bernhard Linder 1689—92. 

Franz Schneider 1692—1724. 

Franz Anton Enroth aus Meersburg 1724 65. 

Ernſt von Albini aus Machenſee 1765— 73. 
Konſtantin Müller aus Schemmerberg 1773— 79. 

Franz Xaver Faigle aus Oſtrach 1779—1811. 

Freib. Dioz. Archiw. NF. IV 14
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10. 

Paul Sazger aus Irrſee, Exkonventual von Salem, 
1811-—12. 

Johann Nep. Ott aus Moosbeuren, Exkonventual von 

Salem 1812, ＋ 30. Mai 1814. 

Gero Engeſſer aus Durchhauſen, Extonventual von 

Salem 1814, 7 25. Oktober 1829. 

Franz Stanislaus Nüßlin aus Freiburg 1830—1841. 
7. Johann Friedrich Katzenmaier aus Konſtanz 1843, 7 

13. Auguſt 1876. 

Leopold Eiſen aus Kappelrodeck, ſeit 1876 Verweſer und 

ſeit 1882 Pfarrer bis 1890. 

Manx Keller aus Zizenhauſen, Verweſer ſeit 9. Dezember 
1890 bis März 1892. 

Ignaz Rieger aus Hondingen, Pfarrer ſeit März 1892. 

4. Pfullendorf. 

Im 11. Jahrhundert hatte Pfullendorf eigene Grafen, welche 

mit den Herren von Ramsberg ſtammverwandt erſcheinen. Durch 

eine Erbſchaft kam Pfullendorf an Habsburg und durch Tauſch 
an Hohenſtaufen; unter Kaiſer Friedrich II. im Jahre 1220 

wurde ſie freie Reichsſtadt. Die Zeit der Gründung dieſer jeden— 
falls ſehr alten und ehemals ausgedehnten Pſarrei iſt nicht be— 

kannt, doch darf man ſie zu den älteſten des Linzgaues zählen. 
Das Patronat, welches früher taiſerlich war, kam im Jahre 1347 

an das Ciſterzienſerſtift Königsbronn, welches 1535 das Nomi— 

nationsrecht an die Stadt übertrug, während es die Präſentation 
behielt. 

—
4
 

„ 

Patron iſt jetzt der Großherzog von Baden. 

Ulrich Dach, Lütprieſter, 1220. 

Friedrich, Detan, 1241 (Wirtemb. Urkundb. IV, 6). 

Berngerus, viceplebanus 1241 (Wirtemb. Urkundb. IV,6). 
Eberhard von Staufeneck, Domherr in Konſtanz 1275. 
Burkard von Tettingen 1348. 

Konrad Schürfeiſen wurde 1399 Kanonitus in Bettenbrunn. 

Johannes Frecher, Dekan, 1422. 
Friedrich Richer 1434—1464. 

Melchior Bauſchifſ 1464- 1470. 
10. 

11. 

Michael Setzing 1470 1519. 

Konrad Stucklin 1519 1527.
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Fwranzistus Sonnenberg aus Mengen, Detan, 1527, 

＋ 1557. 
—— — 

3. Ludovikus Jung aus Mengen 1557—1562. 
Johannes Büchelmann aus Radolfzell, Detan, 1562 

bis 1576. 

Ulrich Merk aus Überlingen 1576— 77. 

Ludovikus Jung aus Mengen 1577, ＋ 1585. 

Georg Weiß 1585—1593. 
Wolfgang Betulanus 1593—1601. 
Johannes Häberlin aus Ravensburg 1601—1612. 

Anton Bregenzer aus Pfullendorf 1612 -1632. 
Kaſpar Schönkind aus Meersburg 1632—1636. 

Lorenz Kaut 1636—1612. 

P. Auguſtin Hammerer, Konventual von Salem, 1642 

bis 1645. 

P. Gregor Schlegel, Konventual von Salem, 1645—1647. 

Kaſpar Metzger aus Überlingen 1647- 1667. 
Johann Bapt. Glanz 1667—68. 

Johann Bapt. Gaag 1668—- 70. 

Andreas Wey aus Pfullendorf 1670, wurde 1681 Propſt 

in Bettenbrunn. 

Joh. Georg Gremſel (Kremſel) 1681—1685. 
Johann Georg Manz 1685—1692. 

Johann Martin Ginieth 1692 93. 

Franz Joſeph Schraudolph aus Neuburg i. d. Oberpfalz 
1693-—1724. 

Joſeph Andreas Kempf aus Petershauſen 1724—1742. 

Franz Joſeph Veeſer aus Pfullendorf 17 12, ＋ 20. No⸗ 
vember 1753. 

Martin Kreis aus Pfullendorf 1754—1772. 

36. 

37. 

Johann Michael Hibſchle 1798—99. 

Michael Bernhard Knoll aus Pfullendorf 1799 - 1802. 
Andreas Waldſchütz aus Pfullendorf 1802—1820. 
Ignaz Faigle aus Oſterach 1820—1822. 

Michael Strobel aus Pfullendorf 1822, ＋ 1. Januar 1831. 

Franz Fidel Walter aus Pfullendorf 1772, 7 19. Jan. 1782. 

Franz Joſeph Maichle aus Pfullendorf 1782, ＋ 1798. 

Simon Waldbart aus Allmansdorf 1831, 4. Jan. 1851. 
Franz Xaver Ummenhofer aus Villingen 1852 —1868. 

14⸗



15. Joſeph Schmiederer aus Mahlberg, Verweſer 1868—1872. 

46. Karl Suidter aus Raſtatt, Verweſer 1872 —1875. 

47. Julius Karlein aus Königshofen ſeit 1875. 

5. Owingen (Pfaffenhofen). 

Das große Doppeldorf Pfaffenhofen-Owingen, welche Orte 

jetzt vereinigt ſind und unter dem Namen des letzteren eine po— 

litiſche Gemeinde bilden, kommen ſchon im 10. Jahrhundert in 

Urkunden vor. Die Annahme, daß dieſe Pfarrei zu den älteſten 
des Kapitels Linzgau gehört, rechtfertigt einmal der einſt ſo 

große und gegenwärtig noch weit ausgedehnte Pfarrſprengel, 
dann auch der Umſtand, daß hier ſchon 1217 ein Pfarrer ur— 

kundlich genannt wird. Am 8. März 1292 vermachte Ritter 

Heinrich von Tettingen mit Verwilligung des Biſchofs Rudolf 

von Konſtanz den Kirchenſatz von Pfaffenhofen (Owingen) als 

fromme Gottesgabe an das Deutſchhaus zu Mainau, worüber 1296 

die kaiſerliche Beſtätigung erfolgte. Die gegenwärtige Kirche ſoll 

aus dem Jahre 1414 ſtammen. Patron iſt gegenwärtig der 

Großherzog von Baden. 

1. Heinrich, clericus de Pfaffenhoven 1217 GBeitſchr. f. 

Geſch. des Oberrheins XXXI, 105). 

Emerikus, plébanus in Pfaffenhofen 1226 (Wirtemb. 

Urkundb. III, 202). 

3. Ulrich, plebanus 1244 und 1270 (Cod. dipl. Sal. L 256 

und II, 47). 

J. Ulrich junior, plebanus in Pfaffenhofen 1270 (Cod. dipl. 

Sal. II, 47). 
Heinrich von Tettingen, rector eeclèsiae, 1292. 

Ulrich von Stockach 1312. 

Bertholdus, réctor ecclèsiae 1375 (Fürſtenb. Urkundb. V, 
110, Jo. 155/6. 

8. Johannes, plebauus, 1326 (Cod. dipl. Sal. III, 306). 

9. Konrad Sturm. 

10. Hanns Kalberkopf. 

11. Heinrich Blaß, Kammerer. 
12. Konrad Moſcher (Moſer). 

13. Johann Rizer 1468, 27. Nov. und 1469. 

14. Johannes Kaiſer 1470. 

8 
894



15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

Gregorius Reuſch, ＋ 1611. 

David Röſch, T 18. März 1618. 

Martin Moſer 1651 und 1664. 

Johann Albert Luſtor, Ord. Tent. 1664, T 3. Aug. 1666. 

Johann Ulrich Scherrer aus Luzern 1666—- 1690. 
Mathias Hamma 1690, 1 4. Okt. 1693. 
Mg. Johannes Buel (Buohl) 1693 1695. 

Johann Jakob de la Court 1695. 

39. 

40. 

41. 

12. 

43. 

14. 

15. 

46. 
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Stephan Haller. 
Georg Stäler, plebanus. 1556. 

Narziſus Färlin. 

Mg. Konrad Heinzelmann aus Überlingen 1561—1571. 
Johannes Thomas, 7 2. Juni 1597. 

Mg. Franz Karl Sutor 1702. 

Johann Bapt. Mang, Ord. Teèut. 1749 und 1751. 
Joſeph Anton Romanus Schnizer aus Hayngen 1751, 

＋ 1756. 
Johann Georg Schick aus Markdorf, Ord. Teut. 1757. 
Johann Bapt. Machleid aus Konſtanz 1778. 

Adelbert Georg Markus Bilz aus Böhmen, reſign. 1809. 

Anton Edmund Dannor aus Kirchbierlingen, Exkapitular 
von Salem, 1809, ＋ 19. Nov. 1833. 

Benedikt Eger, Verw. 1833—34. 
Jakob de Setris, Verw. 1834. 

Joſeph Waldkircher von Niederhof 1834—1836. 
Anton Broll aus Liggersdorf 1837—1850. 
N. Bock, Verw. 1850. 

Martin Knöbel, Verw. 1850. 

Friedrich Eugen von Mayenfiſch aus Konſtanz 1850 —1863. 

Thaddä Weiler aus Egg bei Konſtanz, Verw. 1863—1864. 

Karl Hummel aus Freiburg, Kammerer, 1864, 

1 20. Aug. 1888. 
Richard Kaiſer aus Höpfingen, Verw. 1888. 

Franz Joſeph Stockinger aus Oberachern, Verw. 
1888 — 1890. 

Franz Xaver Udry aus Kenzingen, ſeit Mai 1890 bis 

Aug. 1898. 

Guſtav Dreher aus Weiterdingen, Verw. 1898—1901. 

48. Fridolin Weiß aus Ettenheim, Pfarrer ſeit März 1901.



6. Teutkirch. 

Daß Leurkirch zu einer der älteſten Pfarreien des Kapitels 

Linzgau gehört, iſt ſicher, obwohl ſie erſt 1177 zum erſten Male 
urkundlich genannt wird. Am 3. Auguſt 1177 beſtätigte Papſt 

Alexander III. zu Venedig dem Prieſter Walther von Leutkirch 

die Zugehörigkeit der Kapelle in Buggenſegel an die Kirche zu 

Leutkirch. Am 1. Mai 1180 beauftragte derſelbe Papſt zu Vel⸗ 

letri den Biſchof von Konſtanz und den Abt von Salem mit 

der Ausführung eines Urteils wegen einer Kapelle im Kirchſpiel 

von Leutkirch. Im Jahre 1210 kam es mit dem Patronatsrecht 
an das Kloſter Salem, welchem im folgenden Jahre Biſchof 

Konrad II. von Konſtanz auch die durch den Grafen Mangold 

von Rohrdorf und deſſen Gemahlin Agnes gemachten Schen— 

kungen von Beſitzungen zu Leutkirch ſamt der dortigen Kirche 
und dazu gehörigen Eigenleuten beſtätigte am 10. April 1217 

beſtätigte ſodann Papſt Honorius III. im Lateran zu Rom dem 

Kloſter Salem die ihm von dem Biſchof von Konſtanz über— 

tragene Kollatur der Kirche zu Leutkirch. Nach dem bekannten 

Liber decimal. vom Jahre 1275 war Leutkirch (Lütilch) damals 

der Sitz des Dekanats. Kollator iſt jetzt der Erzbiſchof von 

Freiburg. 

1. Walther, 1177 (Cod. dipl. Sal. I, 34). 

Heinrich, presbytéer, 1180 (Cod. dipl. Sal. L. 40). 
Bertholdus, plebanus, 1226 und 1233Wirt. Urkundb. III, 
202 und 33). 

4. Heinrich, Pleban und Dekan, 1270—98. (Cod. dipl. 

Sal. II, 535). 

5. Heinrich Byßwurm. 

6. Rudolf, sacerdos 1323 (Cod. dipl. Sal. III, 75). 

7. Heinrich, Leutprieſter, 1328 (Cod. dipl. Sal. III, 310). 

Z. Nikolaus Moll. 
9. Ulrich, Dekan, 1351 (C'od. dipl. Sal. III, 225). 

10. Jakob Frey. 

1. Johannes Wiß 1396 (Cod. dipl. Sal. III. 390). 
12. Nikolaus Sydler. 

3. Hans Barknecht, ſpäter Chorherr in Markdorf. 
11. Sigismund Wäch. 

15. Mag. Johannes Hummel 1554, ＋ 7. Sept. 1567. 

16. Alexander Beringer, Kammerer, 1576. 

1
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17. Mathias Roth, 29. April 1586. 
18. Bernhard Ill, 16. April 1619. 

19. Mag. Jatob Rueff, Kammerer, wurde am 10. April 

1635 von den Schweden ermordet. 
20. Johann Brackenhofer, Kammerer, ＋ 16. Juni 1612. 

21. Jodokus Kunſthaf, discèssit 1666. 

22. Johann Michael Schegg wurde 1671 Propſt in Betten— 

brunn. 
23. Johannes Geißler aus Überlingen, ＋ 16. Mai 1723. 

24. Dominikus Wicker aus Tafertsweiler, Kammerer, 7 

8. November 1733. 

25. Nikolaus Chriſtian Vogler aus Salem 1755 —1775. 

26. Peter Paul Wieland aus Hagenbuchen 1775—1783. 

27. Konrad Senft aus Nußdorf 1783 —1802. 
28. Petrus Keller aus Hechingen 1802—181l. 

29. Gabriel Engelbert Späth aus Konſtanz, Verw.I811 1817. 

30. Ludwig Sauter aus Konſtanz 1817 —1829. 
31. Karl Granſer aus Villingen 1829, ＋ 27. Juli 1846. 

32. Benedikt Egger aus Imnau 1847, 1856. 

33. Johann Bapt. Rünzi aus Altenſchwand, Verweſer ſeit 

1856, Pfarrer ſeit 1883. 

7. Roggenbeuren. 

Roggenbeuren (Rockanburra) erſcheint ſchon in einem Di— 

plome von 861, worin vor dem Linzgauiſchen Grafen Ulrich die 

Brüder Otolf und Theothard ihre Beſitzungen in Göhrenberg 

(Keranberc) dem Kloſter St. Gallen vergaben. In einer Kon— 
ſtanzer Urkunde vom Jahre 1110 wird eine Kirche in Roggen— 
beuren genannt (Dümge, Reg. Badenia 98). Die Pfarrei, welche 

ſehr alt und bis in die früheſten Zeiten hinaufreicht, wurde im 

Jahre 1359 vom Biſchof von Konſtanz als bisheriger Kollator 
dem Domkapitel inkorporiert, welches damit auch das Patronats— 

recht erhielt. Gegenwärtiger Kollator iſt der Erzbiſchof von 

Freiburg. 

1. Ulrich, plebanus, 1241 (Wirt. Urkundb. IV, 6). 

2. Camerarius, viceplebanus. 1283 (C0d. dipl. Sal. II, 284.). 

3. Hannß Geßler. 
4. Joß Häſelin.“
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17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

Jecbenn Jakob Reinhard aus Bregenz 

Wilhelm von Hof, plébanus, 1344 (Roth v. Schreckenſt. 

Mainau S. 345). 

Hanns Würler aus Saulgau. 
Hanns Schwarz aus Meersburg. 

Konrad Mentelin aus Wolfach 1434. 

Hanns Müleck. 

Konrad Vogt aus Konſtanz, Kammerer, 1476. 

Konrad Vogt (junior) aus Konſtanz, Dekan, 1492. 
12. 

Johannes Keßler 1546. 

Blaſius Spindler. 

Jodokus Wagner wurde 1566 Chorherr in Markdorf. 

Mag. Georg Lieb aus Markdorf wurde Kaplan in 

Leo König 1520. 

Meersburg, T am 22. September 1595. 
Andreas Scheublin aus Pfullendorf wurde 1582 Kaplan 

in Markdorf. 

Chriſtophorus Klingenberger aus Meersburg, ＋ 10. März 

1620. 

Mathias Kern aus Radolfzell. 

Chriſtophorus Widmann aus Dillingen, Kammerer, 
1621—1635. 

Paul Brunner, geb. zu Grünwangen 29. Juni 1610, 

bier Pfarrer ſeit 1641, ＋ 1687. 

Joh. Georg Nikolaus Mader aus dem Elſaß 1687—1720. 
Georg Wilhelm Anton von Eichbeck aus Bregenz 1720, 

＋1754. 

Joſeph Anton Baro aus Konſtanz 1755. 
1756, ＋ 9. März 

1767. 

Georg Hyppolitus Burkard aus Konſtanz 1767—1773. 

Georg Karl Erneſtus Kempter aus Wangen 1773, 
＋ 2. Mai 1784. 

Mathäus Gauſer aus Schönberg 1784, ＋ 1. Juni 1790. 

Aloys Endres aus Konſtanz 1791, ＋ 25. Mai 1800. 

Ignaz Beutter aus Konſtanz, Dekan, 1800—1817. 

Johann Held aus Klengen, Verweſer 1817. 

Franz Joſeph Strobel aus Freiburg, Verweſer 1817. 

Johann Nep. Häußler aus Radolfzell, Verweſer 1818. 

Johann Bapt. Fink aus Überlingen, Verweſer 1818.
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35. Konrad Möſch aus Markdorf 1818, ＋ 27. Dez. 1824. 

36. Johann Michael Gagg aus Kreuzlingen, Verweſer 

1824—1826. 

37. Konrad Arnold aus Engen, Verweſer 1826. 

38. Andreas Koch aus Reichenau 1826, ＋ 7. Juli 1840. 
39. Franz Karl Milz aus Konſtanz, Verweſer 1840—1841. 

40. Martin Meiſter aus Achdorf 1841—1849. 

41. Balthaſar Stärk (Pfarrer in Unterſiggingen), Verweſer 

excurr. 1849-50. 

42. Karl Bräg aus Konſtanz 1850, ＋ 19. März 1861. 

43. Kaſpar Schättin aus Innerthal (Schweiz), Verweſer 1861. 

44. Fridolin Klar aus Freiburg, Verweſer 1861—1862. 

15. Karl Dieſſenhofer aus Konſtanz, Verweſer 1862— 1865. 

46. Joſeph Günther aus Schwanningen 1865—1880. 

47. Franz Xaver Udry aus Kenzingen, Verweſer 1880—82. 

48. Ferdinand Vanotti aus Überlingen, Verweſer 1882—83. 

49. Joſeph Einhart aus Konſtanz 1883, ＋ 29. Juli 1894. 

50. Karl Schweikart (Pfarrer in Unterſiggingen), Verweſer 

excurr. 1894. 

Wilhelm Wetzel aus Schönau, Verweſer 1894—98. 

Robert Obergföll aus Bräunlingen, Pfarrer ſeit Mai 
1898. 

ν 
eο 

1
 

—
 

8. Frickingen'. 

Dieſer Ort hatte früher ſeinen eigenen Adel, von deſſen 

Mitgliedern viele als Zeugen in Salemer Urkunden vorkommen; 

auch finden wir einen Grafen Berthold von hier als Kloſter— 

bruder in St. Blaſien. Frickingen kam im Jahre 1236 in den 

Beſitz der als Geſchwiſterkinder bezeichneten Edeln Anſelm von 
Juſtingen und Anſelm von Wildenſtein und wurde von dieſem 

mit allem Zubehör, namentlich auch der Advokatie über die 

Kirche, an den Biſchof Eberhard II. von Konſtanz verkauft; 

derſelbe erklärte durch Urkunde vom 22. Februar 1272, daß das 

Kloſter Salem an der Hälfte von allem Erkauften rechtmäßigen 
Anteil habe. Dieſe Pfarrei iſt ſehr alt und wurde wahrſchein— 

lich von dem Edeln von Frickingen gegründet und zwar ſchon 

lange vor dem Jahre 1135, da ſie in dieſem Jahre urkundlich 

Vgl. Freib. Dioz.⸗Archiv. NF. II, 199—244.



218 

ſchon eine alte Pfarrei genannt wird; ſie iſt auch die Mutter— 

pfarrei von Altheim, Lippertsreuthe und Großſchönach. Patron 

iſt der Fürſt von Fürſtenberg. 
1J. Witigon, présbyteér. 1135 (Neugart, episc. Coust. II, 46). 

2. Heinrich, plebamus, 1181 (Neugart, episc. Const. II, 590). 

3. Rudolf, plebanus, 1227 Geitſchr. f. Geſch. des Ober— 

rheins III, 465). 

J. Heinrich Graf von Heiligenberg-Werdenberg, 1312 Pfarrer 

in Frickingen, 1316 Generalvikar in Konſtanz, ＋ 17. Ok— 

tober 1323. 
5. Ulrich, Pfarr-Rettor 15. März 1320. 

6. Heinrich Sydin, ſtarb am 28. Auguſt 1336. 

7. Heinrich Wattenberg, Kammerer, ſtarb am 16. Sept. 1350. 

8. Heinrich von Oberriedern, genannt 14. Juni 1347. 

9. Johannes von Oberriedern 1359. 
10. Johannes Schultheiß alias Räſtli kommt vor: 1419, 

1424, 1436 und 1437. 
11. Andreas Rechnaw, Pfarrer 1442, Dekan 1466, J 2. No⸗ 

vember 1468. 
12. Georg Tutichumb von Güttingen, inſt. 28. März 1468, 

reſign. Juni 1468. 
13. Diboldus Affolſtetter, inſt. 20. Juni 1468, obiit 1472. 

14. Heinrich Töber, Dekan, inſt. 17. Okt. 1472, obüt 1501. 

15. Eberhard Hagnauer ſeit 27. September 1504. 

16. Franz Jakob ſeit 1506. 

17. Eberhard Jungnauer ſeit 1512, ＋ 1547. 
18. Peter Hochradt ſeit 1547. 

19. Mathäus Hauſer ohiit 26. Oktober 1566. 

20. Sebaſtian Irmler 1566, obiit 9. März 1622, 56 Jahre 
lang Pfarrer und lange Zeit Kammerer in Frickingen. 

21. Mathias Eiſelin, instituitur 22. Juni 1622 (beneéficio 

privatus et extra episcopatum relegatus propter sacri— 

legos excessus). 

Balthaſar Waldraff 1630. 
Bartholomäus Kindler aus Ehingen bei Engen 1649. 

Johann Jakob Labhard 1657, 7 1687. 

Johann Rottacker 1687, ＋ 31. März 1716, jubilar. 
Johann Böhringer antécèssorius nepos ex Soré., Engen— 

sis 1716, ＋ 1719. 
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27. Friedrich Chriſtian Leopold von Göbel 1720, J 4. Aug. 

1750. 

28. Bernhard Borrho aus Sunthauſen 1751, 7. Sep— 

tember 1773. 

29. Joſeph Ignaz Hornſtein aus Haslach 1771, J 5. Ja— 

nuar 1823, Kammerer lübéré reésignapit. 

30. Karl Sulzer aus Konſtanz, Verweſer 1823. 

31. Johann Nep. Richter aus Wolfach 1823 1833. 

32. Ignaz Klenker aus Frickingen, Verweſer 1833—1834. 

33. Mathäus Walſer aus Mößtirch 1831 -1845. 

34. Aemil Hieronymus Schuler aus Engen 1845 1850. 

35. Athanaſius Stöhr (Pfarrer in Weildorf), Verweſer 

excurr. 1850 per trés meèeusés. 

36. Joſeph Benz aus Konſtanz, Verweſer 1850—1851. 

37. Johann Bapt. Leibinger aus Mühlheim (Württemb.) 

1851 1853. 

38. Franz Xaver Fiſcher aus Donaueſchingen 1853 1866. 

39. Auguſt Scherrer aus Konſtanz, Verweſer 1866—1867. 

10. Johann Goldſchmitt aus Dörlesberg ſeit Sept. 1867. 

9. Weildorf. 

—8 

Am 20. Juni 849 übertrug zu Bodman ein gewiſſer Sa— 

lomon ſeinen Beſitz im Linzgau, mit Ausnahme zweier Leib— 

eigenen und ſeines Beſitzes in Weildorf, an St. Gallen. Um 
1208 entſchied Graf Konrad von Heiligenberg einen Streit über 

die Grenzen der Pfarreien Weildorf und Röhrenbach. Nach 

dem Liber dècimal. vom Jahre 1275 wird ein Magiſter Hein— 
rich von Kappel als Pfarrektor genannt. Am 7. März 1291 

inkorporierte Biſchof Rudolf II. von Konſtanz mit Zuſtimmung 

ſeines Kapitels die Pfarrkirche zu Weildorf mit ihren Filialen 

dem Kloſter Salem, welches ſchon 1165 in Weildorf begütert 

war. Das Beſetzungsrecht übt jetzt die großh. markgr. bad. 
Standesherrſchaft. 

1. Conrad, plebanus, 1209 (Reg. Epist. Const. I, No. 1238.) 

Hermann, plébamis, 1220 (Cod. dipl. Sal. I, 155). 

Rludolf), plebanus, 1240 (Wirt. Urkundb. IV, 437). 

Hermann, plébanus, 1248 (Cod. dipl. Sal. J, 272). 
Rudolf, vicarius. 1270 (Cod. dipl. Sal. II, 38). 

τ 
D
ο



6. 

— 

10. 

11. 

12. 

13. 

4. 

36. 

Mag. Heinrich von Kappel, réctor, 1275 (Freib. Diöz.« 

Archiv L 7).. 
Heinrich, vicarins, 1276 (Cod. dipl. Sal. II, 159). 

Marquard Rizi von Lindau, réctor, 1276—88 (Cod. 

dipl. Sal. II, 159 und 336). 

Gebzo, viceplebanns, 1288 (Cod. Sal. II, 336) und 
1307 (Cod. Sal. III, 134). 
Johannes Henis, der Lutprieſter ze Wildorf, 1304 (Cod. 
dtipl. Sal. III, 101). 
Rudolf von Möhringen. 

Eberhardus. 

Heinrich Sangwin, lutprieſter, 1331. 

Conrad dictus Satler de Memmingen, présbyter Au— 

gust. diöc. incur. ecclesie in Wildorff, Const. diöc. 
1378 (Cod. dipl. Sal. III, 427). 

Heinrich von Gingen. 

Laurentius Henis 1438, nachher Kaplan in Bächen 

(Cod. dipl. Sal. III, 427). 

Hanns Zuſtorf (Zindorf),. 

Laurentius Gmus 1452 (Heèss. Prodrom. Guelfic. P. 172). 

Heinrich Senglin. 

Georg Rauch. 

21. Bernhard Lobſinger (Lohinger). 

Johann Schlagmerk. 

Chriſtoph Widmann 1555 

Wolfgang Wißer, pleébamis, 1558. 

Johannes Michael (Michel), T 16. September 1585. 

Georg Nabholz, ſpäter Kaplan in Ravensburg. 

Stephan Straßer. 
1 5 

Jakob Sauter, T 25. November 1603. 
Ulrich Bücheler, ſpäter Kaplan in Bächen, 7 1621. 

Jodokus Sutor, 7 25. Nov. 1631 worte Subitaneèa. 

Gallus Leo 1635. 
Bartholomäus Kindler aus dem Hegau. 

Johann Georg Bieler. 
34. 

Sebaſtian Heudorf aus Überlingen, ＋ 30. Jan. 1722. 

Johann Bapt. Mayer aus Bermatingen, J 1690. 

Beneditt Tiberius Stier aus Oſterach, Dekan, 1722, 
＋ 1758.
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37. Franz Anton Rudolfi aus Oſterach ſeit 1758. 

38. Konſtantin Müller aus Konſtanz. 

39. Konrad Oswald Weber aus Stockach 1769—1773. 

10. Johannes Chryſoſtomus Stengele aus Owingen, Dekan, 

ſeit 1773, ＋ 1. September 1801. 

41. Johann Bapt. Keller aus Salem, ſpäter erſter Biſchof 

in Rottenburg. 

42. Hieronymus Mauchert aus Buchhorn, Exkapitular von 

Salem, ſeit 1807—1818. 
43. Gregor Gruber aus Isny, Exkapitular aus Peters— 

hauſen, ſeit 1818, ＋ 30. Dezember 1827. 

44, Friedrich Müller aus Karlsruhe 1828— 1834. 

15. Bernhard Haiß aus Dötzingen 1834—1838. 

46. Franz Anton Grimmer aus Tauberbiſchofsheim, Ver— 

weſer 1838. 

47. Johann Friedrich Katzenmaier aus Konſtanz 1838- 1843. 

18. Johann Bapt. Städele aus Gottmadingen 1843 —1847. 

19. Athanaſius Stöhr aus Villingen, Dekan, 1848—1866. 

50. Rudolf Suhm aus Dangſtetten, Verweſer 1866. 

51. Eduard Mattes aus Balgheim, Verweſer 1866 1878. 

52. Wilhelm Groß aus Ottersdorf (Pfarrer in Kommingen), 
Verweſer 1878— 1887. 

53. Johann Bertſche aus Sundhauſen, Pfar. ſeit 1887 1899. 
54J. Kaſpar Häll aus Kirchdorf, Verweſer ſeit Okt. 1899, 

Pfarrer ſeit Mai 1901. 

10. RNöhrenbach. 

Die Pfarrei Röhrenbach (Roribach) wird ſchon frühzeitig 

in Salemer Urkunden genannt. Um 1208 entſcheidet Graf Kon— 

rad von Heiligenberg einen Streit über die Grenzen der Pfar— 

reien Röhrenbach und Weildorf. Biſchof Konrad II. von Kon— 

ſtanz beurkundete im Jahre 1227, daß der Pleban Ulrich von 
Röhrenbach den Zehnten zu Vaſſeriet um 9 Mark, die er zu— 
gunſten des Zuges ins heilige Land beſtimmte, dem Kloſter 

Salem verpfändet habe und gegen Bezahlung dieſer Summe 

wieder löſen könne. Am 29. Oktober 1267 entſchied Biſchof 

Eberhard von Konſtanz einen Streit zwiſchen dem Kloſter Salem 

und dem Grafen Berthold von Heiligenberg, Kirchherrn zu 

Röhrenbach. Patron iſt der Fürſt von Fürſtenberg.



Ulrich, plebauns, 1220 (Cod. dipl. Sal. I, 155). 

2. Ulrich, Kaplan, 1227 (Cod. dipl. Sal. I, 188). 

3. Heinrich, plebauus, 1251 und 1253 (Cod. dipl. Sal. I, 
301 und Wirt. Urkundb. V, 36). 

J. Rudolf, vicéeplebanus, 1251 (Cod. dipl. Sal. L 331). 

6. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 
— 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

Georg Benkler. 

Joſias Brunner, 7 1633. 
Johann Bapt. Zeller aus Hagnau 1633. 

Johann Rothacker aus Konſtanz. 

Nikolaus Spengler. 
7. Joh. Georg Keller aus Mößkirch 1751—1760. 

Rudolf, vicarius, 1265 (Zeitſchr. für Geſch. des Ober— 

rheins XXXI, I20). 

Berthold, Graf von Heiligenberg, rector ecclèsiae. 1267 

(Freib. Diöz.-Archiv I, 2). 
Rudolf, plebauus. 1276 (Cod. dip. Sal. I, 159). 

Jakob, Kaplan, 1323 (Cod. dipl. Sal. III, 191). 

Hanns, Kammerer, 1376. 

Konrad Notari. 

Ulrich, Leutprieſter. 

Heinrich Maver. 

Johann Müller, Kammerer, wurde 1509 Chorherr in 

Bettenbrunn. 
Johannes Griggler. 

Johannes Sickh 1561, ＋ 1. Februar 1580. 

Georg Neer. 
Johannes Stengelin. 

Andreas Wittmayer. 

Johannes Dürr. 

Andreas Waldraff, T 14. März 14609. 

Mathias Greiner, wurde 1611 Propſt in Bettenbrunn. 

Franz Kieninger, ſpäter Pfarrer in Burgweiler. 

Joſeph Kaſpar Engelhard aus Engen 1761 1795. 

Bernhard Neuffer (Neyfer) 1795—1805. 

Johann Nep. Selb aus Trochtelfingen 1805-—1827. 

32. 

Ignaz Klenker aus Frictingen, Detan, 1845 —1850. 

34. 

Karl Faller aus Donaueſchingen 1827, ＋ 25. Aug. 1844. 

Fridolin Knöbel aus Ehrenſtetten, Kammerer 1850 

bis 1861.
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35. Kaſpar Schättin aus Innerthal (Schweiz), Verweſer 

1861-—1864. 

36. Stephan Oexle aus Krähenheinſtetten 1864 1872. 

37. Theodor Martin (Hofkaplan in Heiligenberg), Verweſer 

excurr. 1872 73. 

38. Thaddä Weiler aus Egg bei Konſtanz 1873 -1877. 

39. Fridolin Sprich aus Zell i. W., Verweſer 1877- 78. 
40. Dr. Auguſt Bühler aus Offenburg, Verweſer 1878 

bis 1880. 
11. Albert Kurz aus Raſtatt 1880—1886. 

42. Max Heilbock aus Wagenſteig, Verweſer ſeit 1886 und 

Pfarrer ſeit 1887, 7 26. Juli 1893. 

13. Hermann Rintenburger (Pfarrverweſer in Illmenſee), 
Verweſer Excurr. 1893. 

44. Eduard Giſſinger aus Walbach (Elſaß), Verw. ſeit 1893, 

Pfarrer ſeit 1895 1901. 

45. Karl Kienzle aus Breiſach, Verweſer von September 

bis 4. Dezember 1901. 

46. Joſeph Zeller aus Stadenhauſen, Verw. ſeit Dez. 1901. 

11. Hagnau. 

Dieſer Ort iſt ſchon alt und ſcheint früher daſelbſt ein dar— 

nach ſich benennendes Geſchlecht gelebt zu haben. Der Hauptteil 

des Dorfes gehörte ehemals zur Reichsherrſchaft Ittendorf. In 

der Urkunde vom Jahre 1090, wodurch Herzog Welf von Nord— 

gau das Kloſter Weingarten unter Aufzählung der demſelben 

von ihm und ſeinen Vorfahren verliehenen Güter und Gerecht— 

ſamen, dem heiligen Stuhl in Rom übergibt, wird auch Hagnau 
(Hagenowe) am Bodenſee genannt. Die Zeit der Gründung 

dieſer jedenfalls ſehr alten Pfarrei, die im Jahre 1225 das erſte 

Mal mit einem Dekane Kono als Pfarrer urkundlich genannt 

wird, iſt nicht bekannt. Unterm 22. Februar 1260 ſchloß Biſchof 
Eberhard von Konſtanz mit dem Johanniterhauſe in Überlingen 

einen Tauſch ab, wonach dieſes von ihm das Patronatsrecht zu 
Goldbach gegen jenes von Hagnau erhielt. Am 24. Okt. 1348 

wurde die Kirche von Hagnau von Papfſt Clemens VI. dem 

biſchöflichen Tiſche zu Konſtanz einverleibt. Kollator iſt der 

Erzbiſchof.



1
 

—
 

1 —
 

A
e
2
8
7
 

—
 S 

＋7 
D
 

— 

I
 
U
U
 

Oν
 

εν
 

—
 

ο 
ο
 

I I
A
1
e
 

S
 

Æ＋
 
＋
 

31. 

Cono, Dekan, 1225 (Wirt. Urkundb. III, 162). 

Heinrich Keller 1275. 

Jakob von Milhaim. 

Hildbrand Roſenſtill. 

Peter Krafft. 
Johannes Neſſenbach 1530—1539. 

Johannes Frickh, Dekan, T 4. Januar 1565. 

Rudolf Grattler ſeit 1565. 

Mauritius Raßler, T 23. Januar 1574. 

Auguftin Noſer 1574 —1578. 
Martin Schuhmacher 1578, ＋ 13. Oktober 1595. 

Auguſtin Rogg, Kammerer, 1622. 
Sigismund Molitor 1630. 

Kaſpar Schönkind 1635. 

Johann Schwartz. 

Johann Chriſtoph Kornthal. 

Franziskus Ruoſch. 

Johann Chriſtoph Kolb, Kammerer, 1660- 1669. 

Johannes Bieler, Kammerer, 1669—-1680. 

Franziskus Hofham 1680—81. 

Johann Martin Schefold 1681—1685. 

Michael Waibel 1685—1690. 

Friedrich Kappeler 1690 —-1715. 

Franziskus Andreas Rettich 1715 —1726. 
Joſeph Hagenmaier 1726—1738. 

Konrad Ignaz Burtſcher aus Konſtanz 1739—-1757. 

Franz Xaver Benzinger aus Tettnang 1758—1763. 
Johann Joſeph Binder aus Horb 1763—1811. 

Franz Joſeph Herb aus Rottweil, Verw. 1801—1802. 
Joſeph Anton Krapf aus Donaueſchingen 1802, 
＋25. Dezember 1815. 

Johann Michael Trummer aus Wollmatingen 1816 

bis 1820. 
Franz Jakob Gſeller aus Hagnau ſeit 1820. 

33. 

34. 

35. 

36. 

Georg Anton Hummel aus Überlingen 1821—1827. 

Johann Bapt. Fink aus Überlingen 1827, ＋ 8. Febr. 1849. 

Johann Georg Welte aus Ditteshauſen, Verweſer 1849. 
Franz Joſeph Oexlin aus Oberachern 1849, ＋ 29. Sep— 
tember 1868.
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37. Konrad Friedrich Mohr aus Altshauſen, Verweſer 

1868- 1869. 

38. Dr. Heinrich Hansjakob aus Haslach 1869—1884. 

39. Dr. Auguſt Freiherr von Rüpplin aus Konſtanz, Ver— 

weſer 1884—1885. 

40. Joſeph Fehrenbacher aus Unterbaldingen 1885, J 3. Ja⸗ 

nuar 1892. 

41. Benedikt Heudorf (Pfarrer in Ittendorf), Verweſer 

excurr. 1892. 

42. Wilhelm Groß (Pfarrer in Kommingen) Verweſer ſeit 

September 1892, ＋ Januar 18898. 
43. Kaſpar Hall aus Kirchdorf, Verweſer 1898—1899. 

44. Johann Bertſche aus Sunthauſen, Pfarrer ſeit Okt. 1899. 

12. Meersburg. 

Seit der Reformation war Meersburg die Reſidenz der 

Fürſtbiſchöfe von Konſtanz. Schon im 12. Jahrhundert erſcheint 

urkundlich das Kaſtrum Meersburg im Beſitze des Hochſtiftes 

Konſtanz. Die Stadt leitet übrigens ihren Urſprung noch weiter 

zurück. Schon 930 ſollen die Grafen von Rohrdorf und Meß— 

kirch ihren Wohnſitz in Meersburg aufgeſchlagen haben. Meers— 

burg (Meerspurg) war anfangs eine Filiale von Seefelden, aber 

ſchon im Liber deècimat. vom Jahre 1275 wird eine Seelſorger— 

ſtelle dort genannt. Das ehemalige Prieſterſeminar daſelbſt 
wurde von Biſchof Johann von Sickingen errichtet und 1635 

zum erſten Male mit Alumnen beſetzt. Die gegenwärtige Pfarr— 
kirche wurde in den Jahren 1829 bis 1833 neu gebaut. Kolla— 
tor iſt der Erzbiſchof. 

Plebanus de M. 1284/ (Cod. dipl. Sal. II, 304j). 
G. viceplebanus 1285 (Cod dipl. Sal. II, 314). 

Albert, rector ecclesiae 1298 (Cod. dipl. Sal. II, 546). 

Berthold Oberriedt. 

Rudolf Held. 

Gregorius Murat 1442. 
Johannes Unterſing, Dekan. 
Heinrich Oberriedter. 

Johann Wahybel. 

10. Chriſtoph Golter, Kammerer, 1509 und 1529. 

Freib Diöz. Archiv. NF. IV. 15 
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39. 

40. 

41. 

Nikolaus Arger. 
12. 

Johannes Beichelmann, Dekan, ＋ 22. März 1582. 

Chriſtoph Stengelin. 

Andreas Fuchs, ＋ 1599. 

Antonius Lechner, ſpäter Konventual in Salem. 

Johannes Albertus. 
Ludovikus Zeltenbach, Dekan, 1641—1655. 

Nikolaus Väſer 1563, ＋ 17. Juli 1566. 

Anton Weiswein 1656. 

Johann Bapt. Glanz, Kammerer. 

Franziskus Hoffmann, Dekan, ＋ 15. Februar 1710. 

Ferdinand Joachim Geiſt 1710- 1715. 

Nikolaus Bär, Kammerer und zugleich Regens im 

Prieſterſeminar. 

Johann Joſeph Wolpert, Regens, 1736—1739. 
5. Antonius Bauer 1739—1741. 

Norbert Dieſch 1741—1744. 

Johann Joſeph Holzer 1744 1745. 

Klaudius Noll aus Horb, Regens 1745—1783. 

Johann Konſtantin Flacho aus Salem ſeit 1783. 
Petrus Keller aus Salem, Regens bis 1817. 

Maximilian Herz aus Jumenſtaad, Regens 1817—1824. 

Fidelis Jäck aus Konſtanz, Regens 1824—1830. 

Franziskus Bogner aus Freiburg, Verweſer 1830—1833. 

Andreas Hummel aus Überlingen, Verweſer 1833. 
Joſeph Hain aus Villingen 1841, ＋ 3. Dezember 1862 

Adolf Strehle aus Karlsruhe 1863, ＋ 28. März 1878. 
Joſeph Rudiger aus Breiſach, Verweſer ſeit 1878, 

Pfarrer ſeit 1880, ＋ 1888. 
Johann Salzmann aus Überlingen i. Ried, Verweſer 
888—1891. 

Wilhelm Schuh aus Bretzingen, Pfarrer ſeit Okt. 1891, 
＋28. April 1900. 
Engelbert Kleiſer aus Schollach, Verweſer 1900—1901. 

Karl Weiß aus Ettenheim, hier ſeit Auguſt 1901.
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13. Marldorf. 
Das urkundliche Daſein dieſes Ortes, welcher ſchon 1334 

eine alte Stadt genannt wird, die ſich ſtets durch Anhänglichkeit 
an die Biſchöfe zu Konſtanz auszeichnete und den oberſchwä— 
biſchen Klöſtern über ein Dutzend teilweiſe gefürſteter Prälaten 

ſtellte, geht bis zum Jahre 817 zurück. Damals wurde Mark— 

dorf in einer St. Galler Schenkungs-Urkunde Ludwigs des 

Frommen „Maraedorf“ genannt. Es war urſprünglich ein Filial 

der Pfarrei Bermatingen; wann es von der Mutterkirche getrennt 

und zur ſelbſtändigen Pfarrei erhoben wurde, iſt unbekannt. Sie 
kommt als ſolche bereits im Liber decimat. vom Jahre 1275 

vor. Später wurden nach und nach durch die Marſchälle von 

Markdorf und die Ritter von Homburg u. ſ. w. mehrere Pfrün— 
den geſtiftet. Das Kollaturrecht über die Stadtpfarrei ſtand bis 
1696 dem Domkapitel in Konſtanz zu. Durch Tauſchvertrag 

vom 2. Auguſt g. J. wurde ſie dem Bistum Konſtanz inkor— 

poriert und ſo wurde der Biſchof Kollator. Das Patronat zu 

den Kaplaneien ſtand dem Stadtmagiſtrat zu. Schon unter den 

Rittern von Markdorf, deren Geſchlecht 1354 erloſch, beſtand 

daſelbſt ein Kollegiatſtift mit einem Kuſtos und ſieben Chor— 

herren ohne die übrigen Kapläne. Dort hielt auch 1549 der 

Biſchof Chriſtoph von Konſtanz eine Diözeſan-Synode. Der 

durch ſeine Gelehrſamkeit berühmte Jeſuit Jakob Grether iſt 

1560 daſelbſt geboren. Kollator iſt der Erzbiſchof. 
1. Rudolf, plebanus de M. 1200 (Reég. Episc. Const. J, 

131, No. 1165). 

2. Heinrich, Kammerer, 1250 (Wirt. Urkundb. IV, 216). 

3. O. Viceplebanus de M. 1255 (Reg. Episc. Const. I, 
216, No. 1894). 

4. Konrad Genanne, viceplebanus, 1280 (Cod. dipl. Sal. 
II, 242). 

5. Walther Glokker, rector in M. 1306 (Cod. dipl. Sal. 

IIL 116). 
6. Johannes Jung, Rektor 1388 (Fürſtenb. Urkundb. VI, 

No. 101). 

Johann Zimmermann. 

Nikolaus Schürlin, Leutprieſter. 
Heinrich Hund aus Meßkirch. 

Hannß Trächſel, Leutprieſter. 
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32. 

34. 

Anton Cyprian Bandel aus Villingen 1837, ＋ 11. De⸗ 

37. 

38. 

Georg Beck, Leutprieſter 1509. 

Peter Markſtaller 1533. 

Peter Mohr, zuvor Pfarrer Zogenweiler. 

Rudolf Katzenberger. 

Johann Fiſcher 1555. 

Johann Soldenhorn, Kammerer, ſtarb an der Peſt am 
6. September 1567. 

Rudolf Grettler, früher Dekan des Kapitels Riedlingen. 

Chriſtian Specklin. 
Joachim Harßlein, F 16. Dezember 1605. 

Jatob Brenneiſen, reſign. 1612. 

Michael Stöffelin aus Hagnau, ＋ 1633. 
* 

Johannes Angſtenberger, ＋ 29. November 1659. 

Andreas Dornſperger, Dekan, ＋ 10. Januar 1681. 

Dr. Johann Hugo Keßler, Dekan, ＋ 9. Juni 1711. 
Dr. Konrad Ferdinand Geiſt von Wildegg, ſpäter 

Weihbiſchof und Generalvikar in Konſtanz. 
Johann Georg Leiner. 

Dr. Johann Georg Spengler, Dekan, 7 17. Jan. 1736. 

Joſeph Hagenmaier aus Wieſenſteig, T 24. März 1742. 

9. Anton Bauer aus Guggenlaub, 1712—1752. 

Anton Winter aus Winterſpüren 1753— 1765. 

„FJohann Mathias Brunner aus Überlingen 1765, 

＋1. März 1801. 

Konrad Haubenſchmid aus Markdorf, T 21. März 1820. 
Michael Trummer aus Wollmatingen 1820,15. Juli 1833. 

Johann Bapt. Hahn aus Raſt 1834— 1837. 

zember 18½. 

Ambros Hettich aus Triberg, Verw. T＋ 7. März 1852. 
Ludwig Kärcher aus Raſtatt, Verweſer 1852— 1863. 

Georg Wieſer aus Eppingen, Detan ſeit 1863,7T 6. Aug. 1902. 

14. Deggenhauſen. 

Auf einer der nahen Anhöhen, welche dieſen Ort umgeben, 

ſind noch Spuren des vormaligen, von den Edlen von Deggen— 

hauſen bewohnten Ritterſchloſſes, ſichtbar. Die wohl ſehr alte 

Pfarrei kam am 16. September 1256 an Heiligenberg und 

wurde am 7. April 1399 durch päpſtliche Urkunde dem Kollegiat—
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ſtift Bettenbrunn inkorporiert, welches von da an die Präſen— 

tation hatte. Das Dorf, wie die Pfarrei, war einſt eine Be— 

ſitzung des Hochſtiftes Konſtanz. Am 17. Juni 1883 wurde 
der Grundſtein zur gegenwärtigen Kirche gelegt. Kollator iſt 

gegenwärtig der Erzbiſchof von Freiburg. 
. 

—1
 

— 

C. clericus de Teggenhuſen 1287 (Cod. dipl. Sal. I. 330). 

Konrad, plébanns, 1303 (Cod. dipl. Sal. III, 725. 

Andreas Fußinger 1359. 

Heinrich Keſer, Leutprieſter. 
Heinrich Amann. 

Paul Hagen 1136. 

Andreas Sutor aus Saulgau, Leutprieſter, 1438. 

Jakob Roth. 

Bartholomäus Sutor, ſpäter Chorherr in Bettenbrunn. 

Hanns Kupferſchmid 1463 (Fürſtenb. Urtundb. VI, 
NoO. 213. 11). 

11. Leonhard Lölin. 

2. Chriſtian Lenk. 

Michael Sigg ſeit 1500. 

Konrad Weh ſeit 1595. 

Johannes Lochmüller 1613. 
Michael Möhrlin 1621, ＋ 1635. 

N. Höchlin von Buchhorn 1635. 

Jakob Gerſtner, T 1687. 

Johannes Andreas Sutor 1687—1722. 

Johann Jakob Burtz 1722 —1724. 

Andreas Blocher 17214— 1726. 

Ignaz Klingenſtein, 8½ Jahr hier. 

23. Thomas Feuchtner, 
— 

7Jahre hier. 

Joſeph Heinrich von Sandhaas, 16 Jahre hier. 

Dioskorus Kecteiſen aus Aach, 16 Jahre hier. 

Joſeph Ignaz Blank aus Regensburg 1761, 7 16. Juni 
1813. 

Maurus Thaddäus Farenſchon aus Todtnau, Exkonven— 

tual von St. Georgen in Villingen, hier von 1814—1815. 

Pelagius Hotzinger aus Rottweil 1815—1824. 

Karl Sinngrün aus Ruſt 1825—1834. 

Johann Evang. Hug aus Ochſenbach 1834 1840. 

Sebaſtian Münzer aus Engen bis 1867.
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32. Johann Kempter aus Amtszell (Württemb.), Verweſer 

bis 1869. 

33. Karl Metzger aus Donaueſchingen 1869 —1881. 

34. Otto Würth aus Stühlingen, Verweſer 1881—1882. 

35. Thaddä Weiler aus Egg bei Konſtanz 1882—1887. 

36. Hugo Hund aus Haslach, Verw. 1887—1891. 
37. Karl Anton Rieger aus Krozingen, Verw. 1891—1892. 

38. Johann Seil aus Reihen, Verw. 1892 -1894. 
39. Meinrad Sulger aus Weildorf, Pfarrer ſeit 1894, 

＋20. Februar 1898. 

10. Konrad Schweitzer (Pfarrer in Oberhomberg), Verw. 

excurr. von Februar bis Mai 1898. 
41. Wilhelm Wetzel aus Schönau, Verw. 1898 1900. 

12. Joſeph Mayer aus Zimmern bei Rottweil, Pfr. ſeit 1900. 

Linz (Lintze) iſt ein alter Ort, von dem der Linzgau mög— 

licherweiſe ſeinen Namen hat. Im Anfange des 13. Jahr— 

hunderts erwarb das Kloſter Salem von Heinrich von Randeck 

und vom Kloſter Petershauſen verſchiedene Güter und Rechte 

daſelbſt. Die Pfarrei erſcheint zum erſten Male urkundlich im 

Liber decimat. vom Jahre 1275. Nach dem Liber taxationis 

vom Jahre 1353 hatten das Patronatsrecht die Gremlich, die 

Erträgniſſe beliefen ſich auf 60 Malter Roggen und Haber nebſt 
4 ＋7 Pfennig Konſt., wovon dem Pfarrer 9 Malter zukommen; 

die Oblationen wurden auf 3 7 ch geſchätzt, Haushaltungen waren 

es 45. Im 17. Jahrhundert gehörte der Ort der Familie von 

Freyberg, kam in Folge an das Jeſuiten-Kolleg in Konſtanz und 
nach deſſen Aufhebung an den Religionsfond. Dermalen bildet 

das ſog. Linzergut, deſſen Verwaltung dem Erzbiſchof und dem 

Domkapitel unterſteht, einen Teil der Dotation des erzbiſchöflichen 

Stuhles zu Freiburg. Kollator iſt der Erzbiſchof. 
I. W. plebanus de Lintze 1226, 28. Oktober (Reg. Epidc. 

Const. I, 158. Xr. 1376). 

2. Nordwinus, plebanus, 1241 (Wirtemb. Urkundb. IV, 6Ä,. 

3. Heinrich Grämlich, Kirchherr 18. Juli 1326 (Freib. 

Diöz.⸗Archiv III, 57; und 6. Juni 1358 (Spitalarchiv 
Überlingen).



J. Hanns Lintz. 
Or
t 

20. 

21. 

Joh. Georg Huber aus Pfullendorf 1751—1765. 

Dioskorus Keckeiſen aus Aach 1765— 1789. 
Joſeph Hauber aus Simmerberg 1789—1807. 

Franz Xav. Mayer, Exkonventual aus Salem 1807,1814. 

Johann Evang. Bauer aus Hagnau, Verw. 1814— 1815. 

Joſeph Mayer aus Rottweil 1815—1830. 

Joſeph Schefold aus Markdorf, Verw. 1830. 

Grämlich, Kirchherr 10. Januar 1428 Zeitſchr. f. Geſch. 

des Oberrh. XXXI, 42). 
Jakob Sattler. 
Hanns Vätſcher. 

Hanns Rauch. 

Diebold Pfiſter 1554, 7 1557. 

Lorenz Vetter 1557 —1562. 

Kaſpar Brenzing ſeit 1562. 

Ludwig Boſch 7 1610. 

Johannes Wild, reſig. 1621. 

Dr. Phil. Spiegler, ＋ 1631. 

Johann Georg Sattler ſeit 1631. 
16. 

Nikolaus Binder aus Konſtanz 1683— 1687. 

Ignaz Schurion aus Konſtanz 1687 —1693. 
19. 

Anton Zimmermann, reſign. 1683. 

Andreas Eſeller ſeit 1693, wurde 1695 Propſt in Betten— 

brunn. 

Johann Martin Bendel 1696—1721. 

Franz Xav. Zimmermann aus Immendingen 1721,T 1751. 

Johann Maier aus Villingen, Verw. 1830. 

Fidelis Birkle aus Bonndorf 1830—1837. 
Joſeph Braun aus St. Peter, Verw. 1837—1838. 

Joſeph Anſelm Schababerle aus Villingen 1838—1848. 

Johann Bapt. Glatz aus Unterkirnach 1848—1850. 

Friedrich Eugen von Mayenfiſch aus Konſtanz, Verw.1850. 

Balthaſar Stärk aus Rohrdorf 1850, ＋ 31. Auguſt 1866. 

Fidel Fricker aus Untereiſenbach, Verw. 1866—1870. 

Mathäus Rinkenburger aus Konſtanz 1870—1880. 
Johann Martin Kaiſer aus Happingen, Verw. 1880—81. 

Joſeph Wehinger aus Seppenhofen 1881, ＋ 24. Oktober 
1896.



40. Johann Heer (Pfarrer in Aftholderberg), Verw. excurr. 

1896. 

41. Joſeph Löffler aus Schwärzenbach, Verw. ſeit Dezember 
1896 bis September 1898. 

12. Franz Anton Schäfer aus Dundenheim, Verw. 1898—1899. 
43. Wunibald Boſch aus Hartheim bei Meßkirch, Pfarrer 

ſeit Dezember 1899. 

16. Herdwangen. 

Herdwangen (Hedewang) war früher eine Beſitzung der 

Herren von Bodman (Hohenbodman), bis im Jahre 1097 ein 

Eberhard von Bodman ſein Gut zu Herdwangen dem Kloſter 

Petershauſen, wo er ſeine Grabſtätte wählte, vergabte. Über die 

Entſtehung der Pfarrei läßt ſich nichts Beſtimmtes angeben; doch 

iſt ſicher anzunehmen, daß das Kloſter Petershauſen auf ſeinem 
ſo weit von der Pfarrkirche Pfaffenhofen (Owingen) entfernten 

Gute Herdwangen bald eine Seelſorgerſtelle errichtete. Schon am 

28. Oktober 1226 wird in einer Petershauſer Urkunde ein Ple— 

ban Friedrich von Herdwangen genannt. Im Jäber decimat. 

vom Jahre 1275 iſt das jährliche Einkommen des Pfarrvikars 

auf 17 7 ꝙ angegeben; darnach bezahlte derſelbe 17 und nach 

dem gefällten Urteil wieder 17 Sch. 4 als Zehnt für jenes Jahr. 

Nach dem Liber taxat. vom Jahre 1353 werden die Erträgniſſe 

dieſer vom Abt von Petershauſen zu vergebenden 40 Familien 

zählenden Pfarrei feſtgeſtellt auf 20 Malter Spelt und 80 Malter 
Roggen und Haber, der Ertrag des Frühzehnts auf 10 Malter. 

Die Oblationen auf 5 7 /; ebenſoviel bezahlte auch der Pfarr— 

vikar als jährliche Abgabe. Die 1487 geſtiftete Frühmeßpfründe 

wurde im Anfange des 19. Jahrhunderts mit der Pfarrpfründe 

verſchmolzen. Die Präſentation ſteht jetzt der großh. markgr. 

bad. Standesherrſchaft zu. 

I. Friedrich, plebanus in Hedwang 1226 und 1249 (Cod. 

dipl. Sal. J. 1277). 
Johannes Ruoß, T 17. Februar 1128. 

Konrad Häch. 

Konrad Stachel. 
Johannes Braſchberger. 

Johannes Hendſchuoch, Kammerer, 1538,715. April1591. 
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Medardus Feringer, 1 6. Mai 1613. 
„Adam Holzhechel, ＋ 1. Mai 1632. 

Georg Brentzig, 7 30 Oktober 1635. 

10. 

II. 

12. 

13. 

14. 

P. Franziskus Weinzierl aus Feldkirch, erſter Benedik 

Johann Jakob Rock, ＋31. Oktober 1666 

Johann Wilhelm Henrizi. 

Johann Jakob Kolb. 

Andreas Keller T 27. Mai 1685. 
Ulrich Kuenz, ＋ 5. Februar 1717. 

tiner-Pfarrer aus dem Kloſter Petershauſen ſeit 1717. 

Joſeph Frey. 

Magnus Wachter 1751. 

Gebhard Hermann. 

Anſelm Vogel. 

Willibald Sauter. 

Auguſtin Wolf 1761. 

Leander Greiſel aus Füſſen 1767 1773. 

Paulus Liebherr 1773—1775. 

Raphael Seidenmann aus Großneſſelbach 1775 

Georg Sutterer aus Offenburg 1780. 
Konrad Blum von Riedhauſen (Bayern) 1789. 

Peter Schwegler 1795. 

Edmund Schmid aus Wangen im Allgäu 1797. 
Gero Engeſſer 1866, letzter Benediktiner. 

Martin Braunwarth aus Weildorf, Exkapitular von 

Salem, 1807, ＋ 1. Juli 1820. 

Johann Nep. Häußler aus Radolfzell, Verw. 1820. 

Georg Garth aus Neuthart bei Bruchſal 1820—1838. 

Nikolaus Kindler (Pfarrv. in Großſchönach), Verw. 
excurr. 1838— 1839. 

Benedikt Eger aus Imnau 1839—1847. 

Wendelin Kretzer (Pfarrverw. in Großſchönach), Verw. 
EXcurr. 1847. 

Karl Ackermann aus Überlingen 1848—1853. 
Joſeph Jochum aus Fontanella in Tirol, Verw. 
1853— 1855. 

Joſeph Staiert aus Freiburg, Verw. 1855 —1863. 

Karl Hummel aus Freiburg, Verw. 1863— 1861. 

Thaddä Weiler aus Egg, Verw. 1864—1865.



41. Wendelin Sieber aus Bregenz, Verw. 1865—1867. 
12. Heinrich von Bank aus Kirchzarten, ſeit 1867 Verweſer 

und ſeit 1883 Pfarrer bis November 1898. 
13. Engelbert Hummel, ſeit November 1898 Verw. und 

ſeit Mai 1900 Pfarrer. 

17. Oberhomberge!. 

Oberhomberg (Hohenberch) ſcheint früher der Sitz eines 

adeligen Geſchlechtes geweſen zu ſein; denn im 12. Jahrhundert 

werden mehrere, die ſich danach benannten, in Salemer Urkun— 

den als Zeugen genannt. Das hohe Alter dieſer Pfarrei geht 

daraus hervor, daß ſchon im Jahre 1191 ein Prieſter Gewino 

von Homberg in einer Salemer Urtunde als Zeuge vorkommt. 

Nach dem Liber dècimat. vom Jahre 1275 gehörte Homberg 

damals zum Dekanat Ailingen, ſpäter kam es zu Theuringen und 

im Anfang des 19. Jahrhunderts zum Linzgau. Im Jahre 
1414 hatte ein Ritter von Erlebach das Patronat dieſer Pfarrei 

mit ſeinem Hofe Rugacker dem daſelbſt von ihm geſtlifteten 

Dominikaner-Frauenkloſter geſchenkt. Später kam das Patronats— 

recht an die Dominikanerinnen zu Konſtanz und von dieſen an 

die von Meersburg. Gegenwärtiger Kollator iſt der Erzbiſchof. 

Gewino, Prieſter, 1191 (Cod. dipl. Sal. I. 69). 
Ulrich Schenk von Winterſtetten, Kirchherr, 1319. 
Hermann Kurtz, Kirchherr, 1407. 

Stephan Egger, Rektor, 1437. 

Berthold Brunner 1411. 
6. Johannes Rudi 1450. 

7. Peter Wundermann 1470. 

S. Mag. Thomas Zäderler 1482. 

9. Johann Gößen 1496. 
10. Jakob Rot 1518. 
11. Johann Lechſchneider 1523. 

12. Johann Rodler 1550—1554. 

13. Johann Hurenbach 1556. 
14. Karl Müller 1559. 

15. Johann Waibel 1567, reſign. 1576. 

16 Martin Rogg ſeit 1576. 
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Val. Freib. Diöz.⸗Archiv XXI, 285 302.
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18. 

19. 

Blaſius Fletſcher 1615. 

Karl Gretter aus Luzern 1666. 

P. Andreas Walther, Dominikaner aus Konſtanz, 1682. 
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Georg Schöchlin 1584. 

Jakob Storen 1597. 

Georg Rothenhäuſer 1608. 

P. Ludwig à S. Rosa. Dominikaner, 1687. 

P. Dominikus Stehle, Dominikaner, 1687. 

Jakob Vogler ſeit 1687, ＋ 19. Mai 1704. 
— 

z. Joſeph Heinrich von Sandhaas 1704—1730. 

Thomas Feuchtner aus Weiden (Oberpfalz) 1730, 7 
2. Januar 1760. 

Joſeph Anton Klaus aus Meersburg 1760—1769. 
29. Johann Andreas Gubelmann aus Konſtanz 1769—1789. 

Joſeph Anton Steffelin aus Marldorf 1789—-1796. 

FJohann Michael Wendelſtein aus Rottenburg a. N. 
1796, T 13. April 1821. 

Joſeph Anton Reeß aus Engen 1822—1837. 

HBerthold Fetzer aus Engen, Verw. 1837—1838. 

Johann Bapt. Scherrer aus Donaueſchingen 1838, 7 

5. März 1850. 

Joh. Bapt. Leiber aus Welſchingen 1850, ＋ 23. Mai 1871. 
Valentin Ketterer aus Triberg, Verw. 1871—1872. 

Albert Dreier aus Freiburg 1872—1878. 

Konrad Gröber aus Meßkirch, Verw. 1878—1880. 

39. 

Dr. Auguſt Bühler aus Offenburg, Verw. 1880—1881. 

Karl Trenkle aus Schönenbach, Pfarrer ſeit 1881—1892. 

Philipp Seubert (Pfarrverweſer in Haſenweiler), Verw. 

Fidel Sutter aus Waizen, Verw. 1880. 

excurr. ſeit 1892. 

Karl Anton Rieger aus Krozingen, Verw. 1893—1894. 

Ferdinand Jegel aus Raſtatt, Verw. 1894—1897. 
. Ernſt Konrad Schweizer aus Freiburg, Verw. ſeit 1897 

und Pfarrer ſeit 1899. (Schluß folgt.)



Die Kapuziner zu Villingen. 
Von Chriſtian Roder. 

Der Orden der Kapuziner iſt aus dem der Franziskaner 

hervorgegangen und bildet neben den Konventualen und den 

Obſervanten den dritten Zweig desſelben. Es erhielt nämlich im 
Jahre 1528 der Obſervant Matthäus Baſſi ſamt Genoſſen von 

Papft Klemens VII. die Erlaubnis, die nach ihrer Anſicht echte 

Kleidung des hl. Franziskus (braune wollene Kutte mit großer 

Kapuze) zu tragen und auch im übrigen, hauptſächlich in der 

ſtrengen Durchführung der Armut, deſſen Lebensweiſe nachzu— 

ahmen. Der wegen ſeiner ſeelſorgerlichen Tätigkeit im Miſſions— 

dienſt durch Predigten, Beichthören und Krankenbeſuch im Volk 

bald außerordentlich beliebte Orden fand in der Folge eine weite 

Verbreitung in allen katholiſchen Ländern Europas, in Deutſch— 
land und in der Schweiz beſonders ſeit dem 17. Jahrhundert. 

Viele unter den geiſtlichen und weltlichen Fürſten zählte er zu 

ſeinen Gönnern: auch andere Orden, wie die Benediktiner und 

die Ritterorden, nicht zum wenigſten auch der Weltklerus, waren 

ihm geneigt. 

Die Organiſation des Ordens war dieſelbe wie bei den 

übrigen Mendikanten: Jedes einzelne Kloſter hatte als Vorſtand 

einen Guardian, deſſen Stelle im Behinderungsfalle ein Vikarius 

verſah; eine Anzahl Klöſter bildete eine Kuſtodie unter einem 

Kuſtos, mehrere Kuſtodien eine Provinz — in Süddeutſchland 

beſtand anfangs die helvetiſche, die bayeriſche und die tiroliſche 
Provinz unter je einem auf drei Jahre gewählten Provinzial, 

dem wieder vier Definitoren oder Provinzialräte beigegeben waren; 
ſämtliche Provinzen ſtanden unter einem General (dieſer ſeit 1619 

nnabhängig von dem der Konventualen): Provinzialkapitel wurden 

regelmäßig alle zwei Jahre in den verſchiedenen Klöſtern ab— 
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gehalten. Die raſche Zunahme von Ordensniederlaſſungen auch 

in der helvetiſchen Provinz, die für uns hier allein in Betracht 
kommt — von 1581—1632 37 neue Konvente — die daraus ſich 

ergebende Unmöglichteit einer regelmäßigen Viſitation der Klöſter 

durch den Provinzial (jährlich zweimal) und die Befürchtung von 

Schäden für die Ordenszucht machte die Teilung der hel— 
vetiſchen Provinz in zwei von einander unabhängige Pro— 

vinzen notwendig. Dieſe wurde auf dem Provinzialkapitel zu 

Wil (im Kanton St. Gallen) am 16. April 1668 mit päpftlicher 
Zuſtimmung durchgeführt!. Von der alten helvetiſchen Provinz 

trennte ſich nun die neu benannte ſchwäbiſche oder ober— 
rheiniſche oder vorderöſterreichiſche Provinz' mit 27 

(ſpäter 32) Klöſtern. Ihre drei Kuſtodien waren 1. Konſtanz, 
2. Freiburg i. Br. mit je zwölf und 3. Wangen (bei Immen— 

ſtadt) mit acht Klöſtern. Zur erſteren gehörte auch Villingen“. 

Briefliche Aufforderung des papſtlichen Kommiſſärs Stephanus 

v. Caeſena, d. d. Luzern 28. Dez. 1667, an den Guardian Aurelius von 

Freiburg zu Villingen, in Wil zu erſcheinen. Den Ordensbrüdern aus 

den Gegenden, in welchen zur Zeit die Peſt graſſiert, wird ſtreng be— 

fohlen, ſich von dieſer Kapitelsverſammlung fernzuhalten. Stadtarch 

Villingen, Lit. DD. 

Siehe hierüber: Historia provincine Anteçrioris Kustriue Fra— 

trum Minorum Capucinorum von P. Romuald von Stoctach, Mitglied 

und Chronolog (Geſchichtſchreiber) dieſer Provinz. Kempten 1717. S. 19ff. 

und S. 431 und 432. P Romuald lebte zuletzt im Konvent zu Uber— 

lingen, wo er auch ſein Wert verfaßte. Er ſtarb am Karfreitag (16. 

April) 1745. Als Fortſetzung dieſer Geſchichte ſind zu betrachten: die 

„Beiträge zur Chronit der vorderöſterreichiſchen Kapuziner-Provinz von 

1741 bis zu ihrer Auflöſung“ von P. Joh. Bapt. Baur im Freib. Diöz 

Archiv XVII, 246ff. und XVIII, 155ff. 

Die übrigen Klöſter der Konſtanzer Kuſtodie waren zu Über— 

lingen a. S. (gegründet 1619), Radolfzell (1622), Rottenburg a. N. (1622), 

Rottweil a. N. (1636), Weil der Stadt (1610, Riedlingen (1645), Mark—- 

dorf (1653), Meßkirch (1661), Langenargen a. S. (1696), Stockach (1723), 

Wurmlingen bei Tuttlingen (1760). 

Hauptguelle des folgenden iſt das der Leopold-Sophien-Bibliothet zu 

Uberlingen gehörige handſchriftl. Protokollbuch der Kapuziner (Is. CXXV, 

betitelt: Monimenta archivii Villingensis e& provinciae manuscriptis 

desumpta atque fideliter in latinum translata (letzteres bezieht ſich wohl 
nur auf die deutſchen Korreſpondenzen). Die Einleitung enthält eine 

Geſchichte der Gründung des Kloſters bis zur Teilung der Provinz 1668. 

Villingen wird hier noch als zur Kuſtodie Freiburg i. Br. und zwar als 

deren ſiebenter Ort bezeichnet. Wann die Zuweiſung zur Kuſtodie Konſtanz
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Die Gründung des Kapuzinertloſters zu Villingen fällt 

in die Zeit bald nach der Beendigung des dreißigjährigen Krieges. 

Vom benachbarten Rottwiel aus hatten die Patres dieſes Ordens 

dem ſchon hochbetagten Stadtpfarrer Gruber auf deſſen Bitte 

wiederholt Aushilfe im Predigen geleiſtet. Hauptſächlich war es 

P. Hippolyt von Freiburg geweſen, deſſen Vorträge (von 165 1 an) 

ſo gefielen, daß nicht nur genannter Pfarrer, ſondern auch der 

Magiſtrat den Wunſch äußerte, einen Konvent der Kapuziner in 

Villingen ſich bilden zu ſehen. Am tätigſten waren hierfür der 

Syndikus und Stadtſchreiber Dr. Lipp und Bürgermeiſter Thomas 

Engeſſer. Letzterer gab dem P. Hippolyt bei der Auswahl eines 
paſſenden Platzes für ein Kloſter in der Stadt das Geleite. Zwei 

Gebäude mit Umgebung wurden ins Auge gefaßt: Die Kapelle 
des hl. Wendelin unweit des Niederen (ſüdlichen) Tores und die 

Kapelle des hl. Antonius in der Rietgaſſe. Nachdem P. Hippolyt 

dem zu Freiburg i. Br. unter dem Vorſitz des Ordensgenerals 

Fortunat von Cadoro im Dezember 1653 abgehaltenen Provinzial— 

kapitel Mitteilung hierüber gemacht hatte (Brief d. d. Rottweil 

9. Dezember 1653) und auch ein Schreiben des Bürgermeiſters 

und Rats der Stadt Villingen vom 8. Dezember d. J. an den 

Provinzial gelangt war, in welchem jene die Oberen des Ordens 

unter Hervorhebung der ſeitherigen Verdienſte desſelben in der 

Landgrafſchaft Baar und auf dem ganzen Schwarzwald im Namen 

ihrer Bürgerſchaft um die „Gnade“ baten, den Orden auch in 

ihre Stadt zu verpflanzen, zugleich unter Zuſicherung ihrer tat— 

kräftigen Hilfeleiſtung, ſo gab das Kapitel mit dem Ordensgeneral 
ſeine Einwilligung hierzu. Die Kapuziner entſchieden ſich für den 

Platz am Niederen Tor, welcher der Stadt gehörte und zu dem 

noch mehrere anſtoßende Hofſtätten von Privatleuten erworben 

werden konnten. Dahin bewegte ſich am Sonntag den 16. Auguſt 

1654 vom Münſter aus eine große Prozeſſion, an der ſich auch 

einige Kapuzinerpatres von Rottweil beteiligten. Durch die üb— 

liche Aufrichtung eines hölzernen Kreuzes daſelbſt ſollte angedeutet 

werden, daß „der Ort von nun an dem hl. Franziskus gewidmet 

und die Hofſtätte für den Bau eines Kapuzinerkloſters beſtimmt ſei“. 

geſchah, iſt nirgends geſagt, wahrſcheinlich war es nach dem Übergang 

Freiburgs an Frankreich 1677. Das Stadtarchiv in Villingen hat nur 

wenige Akten über das dortige Kapuzinertloſter: Lit. DD. Nr. 78—81, 

3 Faszikel und 1 Libell.
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Um den Vorſchriften der Päpſte Klemens VIII., Gregor XV. 

und Urban VIII. bezüglich der Kloſtergründungen zu genügen, 

hatte der Pfarrklerus von Villingen ein biſchöflich Konſtanziſches 
Schreiben von der Kanzel zu verkündigen, an den Kirchentüren 

anzuſchlagen, auch den in der Stadt und in der Umgegend woh— 
nenden übrigen Mendikanten (hier den Franziskanern) mitzuteilen 

des Inhalts, daß, wer gegen die Niederlaſſung der Kapuziner in 

Villingen etwas einzuwenden habe, dieſes innerhalb eines Monats 

dem biſchöflichen Ordinariat anzeigen möge (Schreiben d. d. 

Konſtanz 9. März 1655). Gleichzeitig beauftragte das General— 

vikariat den Dekan und den Kammerer des Landlapitels Villingen 

als Kommiſſäre mit der Unterſuchung der Fragen: 1. ob die 

Bürger von Villingen in der Tat die Gründung eines Kloſters 

der Kapuziner wünſchten, 2. ob dieſes mit päpſtlicher Erlaubnis 

geſchehe, 3. ob und in welcher Entfernung ſchon Mendikanten in 
dieſer Gegend ſeien, 4. ob die Kapuziner zwölf Brüder aus dem 

Almoſen erhalten könnten, 5. ob anderen Menditanten kein Schaden 

daraus erwachſe, und 6. ob nicht noch ſonſtige hierauf bezügliche 

Fragen in dieſer Angelegenheit in Betracht kämen. 

Am 7. Juni 1655 richtete der Magiſtrat brieflich an das 
nach Schwyz anberaumte Zwiſchenkapitel die eindringliche Bitte, 

nicht mehr länger mit der Ausführung des Planes zu zögern 

oder dafür zu ſorgen, daß die Stadt Villingen wenigſtens mit vier 

oder ſechs Kapuzinern verſehen werde. In gleichem Sinne ſchrieb 

auch Dr. Lipp an P. Apollinaris in Schwyz. Mittlerweile traf 

auch die ſchriftliche Zuſtimmung des biſchöflichen Ordinariats von 

Konſtanz (vom 13. Januar d. J.) ein. Es wird in ihr erklärt, 
daß niemand einen Widerſpruch gegen das Unternehmen erhebe, 

oder einen ſtichhaltigen Grund in dieſer Beziehung (aliquid ratio- 

nabile in contrarium) vorbringen könne und daß der Ausführung 

desſelben nunmehr kein Hindernis entgegenſtehe. Wirklich hatten 

nur die Franziskaner Einwendungen gemacht, die ſich durch eine 
Neugründung geſchädigt glaubten und dieſelbe daher möglichſt abzu— 
wenden ſuchten, jedoch ohne Erfolg. Laut einem auf einem Augen— 

ſchein beruhenden Bericht, den P. Raphael von Freiburg im Auf— 

trage des Kapitels zu erſtatten hatte, war nunmehr die Möglichkeit 

zum Beginne des Baues vorhanden. Das tannene Bauholz ver— 

ſprach die Stadt, das eichene die fürſtenbergiſche Herrſchaft zu 

liefern; auch machte ſich die Stadt anheiſchig, die übrigen Bau—



240 

materialien zu beſchaffen. Die Steine ließen ſich aus den Ruinen 

einiger im dreißigjährigen Krieg zerſtörten Gebäude und Kapellen 

vor der Stadt gewinnen. Insbeſondere wird die eine halbe Stunde 

entfernte Konradskapelle zu Vockenhauſen genannt. Dieſe war in 

den letzten Jahrzehnten zerfallen, ohne Dach und daher für den 

Gottesdienſt unbrauchbar. Zudem betrugen ihre jährlichen Ein— 

künfte nur 18 Batzen, für welches Geld vor dem Kriege jeweils 

eine Meſſe am Tage des Kirchenpatrons (26. November) geleſen 

worden war. 
Am Feſte Mariä-Himmelfahrt (15. Auguſt) 1655 fand nun 

unter großer Feierlichkeit die Grundſteinlegung ſtatt“. Für 

Abt Georg Gaißer vom Benediktinerkloſter St. Georgen Gu 
Villingen), der auf die Bitte der Kapuziner vom Biſchof mit der 

Vollziehung des Aktes betraut worden war, trat in deſſen Namen 

der Benediktiner-Konventual P. Wilhelm ein. Der Kapuziner— 

provinzial und elf ſeiner Ordensbrüder waren zugegen?. Acht 

Tage darauf erſchien die biſchöfliche Genehmigung bezüglich des 

Abbruchs der Konradskapelle und des Umtauſchs der Siechen— 

ſchaffnei (d. d. Konſtanz 24. Auguſt 1655). Nach der Herrichtung 

einiger Wohnzimmer in letzterem Gebäude beſtimmte das am 

10. Oktober 1655 zu Solothurn abgehaltene Provinzialkapitel 

vier Brüder für das Villinger Hoſpizz. Anfangs November d. J. 

zogen ſie in der Stadt ein. 

Aber dem Eifer, mit welchem das Unternehmen begonnen 
wurde, entſprach nicht der Fortgang desſelben. Hatten ſich die 

Kapuziner anfangs der Hoffnung hingegeben, daß die Stadt für 

das zur Gründung eines Kloſters Notwendigſte, vor allem für 

die Gewinnung eines genügenden Bauplatzes, ſorgen werde, ſo 

ſahen ſie ſich jetzt immer noch auf ihren kleinen Aufenthaltsort in 

der Schaffnei, welche die Stadt erſt noch erwerben mußte, und 

Abſchrift der im Grundſtein niedergelegten Urkunde im Stadt— 

archiv: Angabe der Patrone der Kirche, des Papſtes, des Biſchofs, des 

Pfarrers (Georg Gruber) und der drei Kapläne, des Kaifers und des 
Landesfürſten (Erzherzog Ferdinand Karl), der Stadtbehörden, unter 

welchen die Grundſteinlegung geſchah, der damaligen Wein- und Frucht— 

preiſe zu Villingen. 

2 Siehe auch Mone, Quellenſammlung l, 522. 

Erſt bei der Zahl von 12 Konventualen erhielt die Niederlaſſung 

die Bezeichnung Kloſter.
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auf die Wendelinskapelle beſchränkt; zu jener hatte der Verwalter 

der Leproſen freien Zutritt und eigene Schlüſſel, in dieſer be— 

anſpruchten die Leproſen ebenfalls das Recht, Almoſen zu ſammeln 
neben den Kapuzinern. Außerdem beklagten ſich letztere, daß für 

die endgültig ihnen zugeſagte Beſetzung der von ihnen einſtweilen 

übernommenen Frühmeßpfründe im Münſter von ſeiten des 

Magiſtrats nichts geſchehe. Im Auftrage des hierüber benach— 

richtigten Provinzials machte P. Alexander von Freiburg, Guardian 

von Rottweil, vor dem Rat zu Villingen hierauf bezügliche ernſte 

Vorſtellungen; ja er äußerte ſogar, daß die Kapuziner, falls ſie 

auf keine wirkſamere Unterſtützung zu rechnen hätten, ſich gar 
gezwungen ſähen, Villingen zu verlaſſen. Allein man mußte eben 

in Rückſicht ziehen, daß ſich die Stadt gerade jetzt keiner glänzenden 

Finanzlage erfreute, daß ſie anderen dringenden Forderungen 

kaum nachzukommen vermochte, — die Franziskaner drohten, wenn 

der Rat das Schaffneigebäude um 1000 fl. kaufe, ſo würden ſie 

öffentlich dagegen proteſtieren, da die Stadt ihnen noch 3000 fl. 

ſchulde, ſie ihnen aber trotz Mahnung noch nicht bezahlt habe — 

und daß auch die Gelder der Vermächtniſſe, die bereits 2680 fl. 

betrugen, bis dahin noch nicht flüſſig gemacht werden konnten. So 

mußten denn die Religioſen ſich noch gedulden (Schreiben des Rats 

an das Provinzialkapitel zu Baden [Baden] vom 1. Sept. 1658). 

Doch bald ging die Sache ſchneller von ſtatten. Im Jahre 
1660 (25. Mai) kam nach einem erneuten Geſuchſchreiben des 

Fr. Gabriel Schechtele von Freiburg i. Br., Guardians und 
Vize-Kuſtos der Kapuziner (d. d. Villingen 12. April 1660), der 

Verkauf der Gutleut-Schaffnei durch die Pfleger derſelben an die 

Stadt um die genannte Summe von 1000 fl. zuſtande und es 

erfolgte die Abtretung des Gebäudes, ebenſo dreier angrenzender 

Hofſtätten mit kleineren ruinierten Häuſern, ſowie die freie Über— 

laſſung der Wohnung des Simon Ummenhofer durch deſſen Erben 
an die Kapuziner. Im Jahre 1661 wurden dieſe Gebäude ab— 

geriſſen und der für den Bau beſtimmte Raum geſäubert; der 

Bau ſelbſt begann 1662 und war im folgenden Jahre 

größtenteils zu Ende geführt. 

WEs waren Joh. Jat. Ifflinger von Graneck zu Lakendorf, Amts— 

bürgermeiſter, Jakob Werner, Altſchultheiß, und Matthias Hall, Zunftl— 

meiſter und Ratsherr. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. NF. IV 16
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Nun ſtellten ſich aber neue Schwierigkeiten in den Weg. 

An das Kloſter ſtieß nämlich unmittelbar die hintere Seite des 

Gutleuthauſes (Leproſoriums), von welcher ohnedies nicht ein— 

ladenden Nachbarſchaft die Kapuziner beſonders zur Zeit an— 

ſtectender Krankheiten Gefahr für ſich fürchteten. Auf der andern 

Seite gegen die Stadtmauer hin ſtand das öffentliche (dem Johann 

Lemblin gehörige) Bad, das wegen des häufigen Lärms in dem— 

ſelben den Religioſen faſt ebenſo läſtig ſchien. Sie erſuchten 

daher den Rat um Verlegung beider Gebäude; und da dieſe nicht 

erfolgte, ſo wandte ſich der Provinzial Pelagius von Staufen 

unter Beilegung des Kloſterplanes an Erzherzog Sigmund Franz 

in Innsbruck mit der Bitte um Entſendung einer Kommiſſion in 

dieſer Angelegenheit nach Villingen. Der Guardian Heinrich von 

Weilheim dortſelbſt übergab das Schreiben (Brief dieſes nach 

Villingen d. d. Innsbruct 11. März 1664). Das Hofamt zu 

Innsbruck ſchickte aber die Bittſchrift an die Regierung nach 

Freiburg, welche dieſelbe dem Magiſtrat in Villingen zur Bericht— 

erſtattung zukommen ließ. Infolgedeſſen gab ſich hier eine etwas 

gereizte Stimmung gegen die Patres kund. Man habe denſelben, 

ſo hieß im Bericht an die Regierung vom 31. März 1664, die 

Entfernung der bezeichneten zwei Gebäude nie verſprochen, und 

das Bad könnten ſie, da es ihr einziges ſei, nicht entbehren. 

Hätten ſie überhaupt gewußt, daß die Forderungen der Kapuziner 

ihnen ſo beſchwerlich fielen, ſo würden ſie andere Entſchließungen 

gefaßt haben. Die Regierung möge von der Aufſtellung einer 

koſtſpieligen Kommiſſion abſehen. Eine ſolche erſchien zwar trotz— 

dem, aber im ganzen blieb es einſtweilen beim altenn. Der 
Vorfall hatte übrigens keine nachteiligen Folgen für das weitere 

gegenſeitige Verhältnis zwiſchen dem Magiſtrat und den Kapuzinern. 

Unterdeſſen war der Bau in der Hauptſache fertig gebracht, 

ſo daß das Kloſter noch in dieſem Jahre (1664) eingeweiht 
werden konnte. Der feierliche Akt wurde am Feſte Peter und 

Paul (29. Juni) durch den Biſchof von Konſtanz, Johann Franz 

mErſt 1693 überließ Graf Franz Karl von Fürſtenberg ſein eigenes 

bei dem Franziskanerkloſter gelegenes Haus in Villingen den Kapuzinern, 

welche dasſelbe gegen das Leproſorium umtauſchten, worauf dieſes ab— 

gebrochen und der Platz zum Garten gezogen wurde. 1714 veranlaßte 
P. Protaſius von Innsbruck auch den Kauf des Bades um 800 fl. für 

die Kapuziner zu demſelben Zwecke.
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von Prasberg, in Gegenwart einer großen Voltsmenge vollzogen; 

auch die fürſtenbergiſche Familie von Tonaueſchingen warerſchienen, 

und eine Prinzeſſin erhielt bei dieſer Gelegenheit die Firmung. 

Die Kirche wurde geweiht zu Ehren des heiligen Bekenners 

Wendelin. Die drei Altäre hatte Michael Heim von Villingen 

um 170 fl. gefertigt, die Altarblätter Flachmaler Chriſtoph Kraft 

von Rottweil um 180 fl. (neu gemalt 1750 durch Zacharias Schupp 

und deſſen Sohn Ludwig von Villingen). Der jährliche Dedi— 

kationstag der Kirche wurde auf den Sonntag nach Peter und 

Paul, das Patrozinium auf den St. Wendelinstag, den 21. Oktober, 

feſtgeſetzt'!. Die St. Wendelinsbruderſchaft beſtand auch in der 

neuen Kirche weiter. Am Tage des Heiligen wurde alljährlich 

dahin vom Münſter aus eine Prozeſſion mit Predigt abgehalten. 

Damit war der Konvent der Kapuziner feſt be— 

gründet. Die Wirtſamkeit derſelben erſtreckte ſich hauptſächlich, 
wie es auch der Hauptaufgabe des Ordens entſprach, auf die 

Abhaltung von Miſſionen und auf die Aushilfe in der regel— 

mäßigen Seelſorge ſowohl zu Villingen als in der Umgegend 

mit den Flecken Donaueſchingen, Bräunligen, Triberg und etwa 

dreißig Dorfſchaften. In der Stadt ſelbſt hatten die Patres 

gewöhnlich die Predigten an Feſttagen und in der Faſtenzeit 

(Mittwoch und Freitag). Zu Donaveſchingen hielten ſie den 

Gottesdienſt an allen Monatsſonntagen, Herren- und Marien— 

feſten, ebenſo zu Hüfingen (an letzterem Orte bis 1757 regelmäßig, 

von da jeweils auf Erſuchen). In Weilersbach hatten ſie die 

Seelſorge von 1724 ͤ an — éexcurrendo — ganz? (wöchentlich 
eine Meſſe) mit Unterbrechung von 1744—1751, während welcher 

Zeit der Ort wieder wie früher von Dauchingen aus verſehen 

wurde. Im Auftrage der Beneditktiner paſtorierten ſie oft auch 
das benachbarte Pfaffenweiler und das zu demſelben gehörige 

Herzogenweiler. Großes Vertrauen genoſſen die Kapuziner als 

dDie Baukoſten betrugen 3779 fl., woran 2125 fl. durch Vermächt⸗ 

niſſe gedeckt wurden. 
2 Das Provinzialkapitel, welches ſeine Einwilligung hierzu gab, wurde 

am 2. Mai 1724 zu Villingen abgehalten. Demſelben wohnten bei u. a. 

der Provinzial Alexius von Konſtanz, die PP. Salomon und Anaſtaſius 

von Villingen, Ulrich von Montfort, Fidelis von Rottenburg, Marius 

Jacobus, Exprovinzial. Guardian zu Villingen war P Tiburtius von 

Konſtanz. 

16*
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Beichtväter; ſelten ſtarb in der Stadt jemand, der ſie nicht hätte 

an das Krankenbett rufen laſſen. Sie waren die Gewiſſensräte 

der fürſtenbergiſchen Familie zu Donaueſchingen, deren Gunſt ſie 

ganz beſonders beſaßen. Landgraf Franz Karl ſprach ſogar den 

Wunſch aus, in ihrer Kirche zu Villingen ſeine letzte Ruheſtätte 

zu finden, was ihm auch vom General in Rom mit Rückſicht auf 

ſeine vielen Verdienſte um den Orden bewilligt wurde (Schreiben 

vom 10. Oktober 1682). Seine Beiſetzung in dieſer Kirche beim 

Taufſtein geſchah am 21. Auguſt 1698. Auch die v. Schellenberg 

zu Hüfingen zählten zu den Wohltätern der Kapuziner. 

Faſt die einzige Fundgrube für die Geſchichte des Kloſters 

iſt das ſchon mehrmals genannte Protokollbuch der Guardiane; 

doch ſind die (mit 1677 beginnenden) Einträge in demſelben meiſt 

viel kürzer als jene in dem Protokollbuch der Franziskaner, da nur 

ganz wenige Urkunden und Korreſpondenzen mitgeteilt werden. Es 

ſind faſt immer dieſelben wiederkehrenden Gegenſtände, über welche 

hier gehandelt wird: Abhaltung der Provinzialkapitel, was alle 

zwei oder drei Jahre geſchah; die auf ihnen vorgenommene Wahl 

der Provinzialoberen und der für die einzelnen Klöſter beſtimmten 

Guardiane; Verſetzungen von Konventualen aus einem Kloſter in 

ein anderes; ſtatiſtiſche Angaben über die ſeelſorgerliche Tätigkeit 

der Ordensbrüder in der Provinz innerhalb einer Kapitelsperioden; 
man erfährt näheres über Baureparaturen, über Vermehrung der 

Bibliothek, über die Feier von kirchlichen Feſten, über Todesfälle 

im Kloſter? — jedesmal verſammelte ſich der Konvent um den 

Sterbenden —, über Begräbniſſe, welche bis 17863 im Kloſter 

ſelbſt ſtattfanden und zwar ſeit 1716 in der eigens zu dieſem 

Zwecke gebauten Totenkapelle. Auch andere Vorgänge, beſonders 

in der Stadt Villingen, werden kurz geſchildert, ſo 1703 und 1701 

So werden z. B. vom Kapitel zu Konſtanz 1741 bis zu dem in 

Engen 1744 gezählt: Beichten 92230, Predigten 735, Katecheſen 160, 

Konverſionen von Andersgläubigen (ab haerèsi absoluti) 11; 1710 wurde 

ein Jude getauft. 

» Ein Eintrag zum 2. Januar 1759 lautet: ... in corona fratrum 

obiit à. v. P. Antonius Villinganus senior, vir revera pacificus, pauper, 

silentiosus, et quod maxinum est, de amnibus optime loquens. rara 

virtus inter Capucinos! 

àSeit dieſer Zeit waren ſie auf dem allgemeinen ſtädtiſchen Kirchhof 

in der Altſtadt laut Regierungsvorſchrift. Am 14. Februar 1786 wurde 

dort der erſte Kapuziner, P. Gelaſius, beſtattet. 
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die Bedrohung durch die Franzoſen“, 1733 die hundertjährige 

Feier der Erinnerung an die Belagerung Villingens im dreißig— 

jährigen Kriege 1633 und 1634, die Übergabe Villingens an die 
Franzoſen im September 1741, Feuersbrünſte, Naturereigniſſe ꝛc. 

Sehr häufig kehren Einträge über außerordentliche Gebetser— 
hörungen wieder, indem die Zelebrierung einer Meſſe zu Ehren 

des hl. Antonius von Padua und die Verrichtung des ſogenannten 

Reſponſoriums dieſes Heiligen durch die Kapuziner bewirkt habe, 

daß Kranke genaſen, verlorene Gegenſtände ſich wieder vorfanden, 

Diebſtähle von Geld, Vieh u. a. entdeckt wurden, und zwar 

manchmal ſo, daß der Dieb ſich ſelbſt habe ſtellen müſſen. Es 

wird berichtet, daß ſogar Proteſtanten die Benediktion der Kapu— 

ziner in Anſpruch nahmen, ſo 1744 ein Bauer vom ſog. Brogen 

bei St. Georgen, deſſen Vieh im Stall „verhext“ (maleéſicio in— 

fedtata) geweſen ſei, ein anderer Bauer daſelbſt wegen kranker 

Kühe und Kälber. Guardian Euſtachius von Waldſee ſchreibt 
1760, der proteſtantiſche Paſtor des benachbarten württembergiſchen 

Dorfes Schwenningen habe, nachdem ihm 300 fl. abhanden ge— 
kommen ſeien, den Bärenwirt Wittum in Villingen gebeten, unter 

Verſchweigung ſeines (des Paſtors) Namens, bei den Kapuzinern 

das Reſponſorium des hl. Antonius verrichten zu laſſen. Nach 
einigen Tagen ſei die Frau des Paſtors in das Kloſter gekommen 

mit der Nachricht, das Geld habe ſich am dritten Tage im Hauſe 

vorgefunden. Nach der Schuldigkeit befragt, habe der P. Vikar 

nichts verlangt, ihr nur einen heilſamen Zuſpruch erteilt (data 

salutari admonitione) und ſie habe dem P. Spiritual 3 fl. als 

Almoſen geſchentt. 

Die Zahl der Konventualen iſt nie groß geweſen, da 
bloß 20 Zellen vorhanden waren; ſie betrug durchſchnittlich zwölf 

Patres und drei oder vier Brüder, Kleriker und Laien, unter 

welch letzteren einer den Dienſt eines Koches verſah?s. Wegen 

der vielen auswärtigen Dienſtleiſtungen fanden ſich aber ſelten alle 

im Konvente beiſammen. Eine Studienanſtalt und ein Noviziat 
befand ſich nie im Kloſter zu Villingen. Alles, ſogar der Gottes— 

dienſt, trug den Charatter möglichſter Einfachheit. Da die Kapu— 

Siehe Schriften des Vereins füͤr Geſchichte und Naturgeſchichte 

der Baar zu Donaueſchingen IV, 181. 182. 

2 Im Protokollbuch ſind die Konventualen von den Guardianen 

meiſt mit Namen aufgeführt.
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ziner keine Geldtapitalien und kein Grundeigentum außer dem 

Kloſter beſitzen dürfen, im übrigen nur vom Almoſen leben“, ſo 
kamen Vermächtniſſe für ſie nur ſelten vor und nur zur Be— 

ſtreitung des Allernotwendigſten, z. B. zur Anſchaffung von 

Kirchengeräten, wofür die Genehmigung des Provinzials erforderlich 

war. Glänzende Feſtlichkeiten ſah man nie im Kapuzinerkloſter. 

Am feierlichſten wurde 1746 die Heiligſprechung der Ordens— 

mitglieder Fidelis von Sigmaringen (1622 in Graubünden er— 

ſchlagen) und Joſeph von Leoniſſa (geſtorben 1612)2 begangen. 

Das Feſt dauerte vom 24. April an acht Tage. Das Innere 

der Kirche ſtand in ſchönem Schmuck, wozu insbeſondere die beide 

Heilige darſtellenden Gemälde viel beitrugen; doch alles, wie das 

Protokollbuch bemerkt, ohne Verletzung der klöſterlichen Armut. 

Täglich fand morgens fünf Uhr ein teils von Benediktinern, teils 

vom Guardian der Franzistaner oder von Pfarr- und Nachbars— 

geiſtlichen geſungenes Hochamt, viermal mit Predigt, jedesmal 

mit Geſchützſalven, am Schluſſe mit Inſtrumentalmuſit von Pauken 

und Trompeten ſtatt. Das Volt beteiligte ſich außerordentlich 

zahlreich an der Feier. Das Prototollbuch ſchreibt: „Haben alſo 
wir alles Volk im ganzen Cloſter müſſen herumblaufen laſſen, 

(ſind) auch genötigt worden, heilige Meſſen im Garten und Bogen 

mit zugerichtem Altar leſen zu laſſen und die Leut zu communi— 

cieren; wie dann auch ein Pater vier ganze Stund ohnaufhörlich 

communiciert hat“.“ Ahnlich wurde es im Mai 1768 gehalten bei 

Gelegenheit der Kanoniſierung des Kapuziners Seraphinus. 

Im Jahre 1748 am 13. Mai ſtarb zu Konſtanz, wo er ſich 
meiſtens aufhielt, PD. Salomon von Villingen“. Wenn es auch 

zweifelhaft iſt, ob er je dem Villinger Konvent angehörte, ſo ver— 

Guttatsweiſe lieferten die Herrichaft zu Donaueſchingen, die 

Benediktiner von St Georgen und die Johanniter Gu Villingen), auch 

der Vogt von Triberg wochentlich (mit Ausnahme der Faſtenzeit) Fleiſch 

und das Spital einiges Brot. 

Uber den hl. Joſeph von Leoniſſa eim Kirchenſtaat) ſiehe das 

Freib. Kirchenlexitkon VI, 1870. 

Die Feier wurde in andern Kapuzinertloſtern ähnlich begangen, 

ſo zu Haslach im Kinzigtal. Freib. Diöz.-Archiv IV, III. 

Baur a. a O. XVII, 252 und 253 mit Ergänzungen hier nach 

dem Protolollbuch; in dieſem findet ſich der Name des P. Salomon 

nirgends unter den Villinger Konventualen.
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dient er doch wegen des hohen Anſehens, welches er ſeinerzeit 

genoß, eine kurze Erwähnung. Über ſeine Perfönlichkeit vermögen 

wir nur weniges mitzuteilen; nicht einmal ſein Geſchlechtsname 

iſt bekannt. Da er immer als Villinger (Villinganus) bezeichnet 

wird und bei ſeinem Tode 66 Jahre alt war, ſo muß er 1682 

zu Villingen geboren ſein. Wegen ſeiner vorzüglichen Befähigung 

und ſeines muſterhaften Ordenslebens bekleidete er nacheinander 

alle Ehrenſtellen der Provinz; er war Sekretär des Provinzials, 

dann Guardian, Definitor, Kuſtos und Provinzial, welch letzteres 

Amt er viermal inne hatte, erſtmals gewählt auf dem Kapitel zu 

Freiburg i. Br. am 20. September 1726, hierauf zu Radolfzell 
am 5. September 1732, zu Bregenz am 29. Auguſt 17381 

(P. Anaſtaſius von Villingen, ein ebenfalls oft genannter Mann, wird 

hier zum Definitor befördert) und zu Engen am 28. Auguſt 1714. 

Die Abtrennung der elſäiſiſchen Klöſter von der helvetiſchen 

Provinz 1729 leitete er als Generalkommiſſär. Wegen ſeiner 

Geſchäftsgewandtheit erſcheint er außerdem in zahlreichen anderen 

wichtigen Ordensangelegenheiten tätig. „Außer der deutſchen und 

der lateiniſchen Sprache war P. Salomon auch der franzöſiſchen 

und der italieniſchen mächtig: wegen ſeines höchſt angenehmen 

Konverſationstalentes hatte er überall Freunde, ſo daß ihm der 

Zutritt zu großen Herren leicht offen ſtand. Was an ihm alle be— 

wunderten, war, daß er trotz ſeiner kranken Beine ſo viele Tauſende 

von Meilen immer zu Fuß ging; abgeſehen von ſeinen zwanzig 

Viſitationsreiſen in der Provinz war er fünfmal zu Rom (erſtmals 

auf dem Generalkapitel 1733), und je einmal zu Wien, Köln uſw.; 
im übrigen fühlte er ſich immer geſund, ohne je ſich zu Ader zu 

laſſen, ohne Tabake(!) oder eine Medizin zu gebrauchen. Er 

erlag der Waſſerſucht, indem er bis zur letzten Stunde oft den 

Vers wiederholte: Benedictus às Domine in firmamento coeli etc., 
im 50. Ordensjahre.“ 

Seinem Einfluſſe war es auch zuzuſchreiben geweſen, daß 

auf dem von ihm am 14. Juli 1734 zu Engen abgehaltenen 

Zwiſchenkapitel nach dem 1733 erfolgten Tode des Villinger 

Guardians Hieronymus von Stockach als deſſen Nachfolger der 

Laut ſeinem Schreiben aus Meßtirch am 26 Dezember 1740 an 

den Biſchof von Konſtanz war er damals noch Provinzial. Freib. Diöz.“ 

Archiv III, 479.
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ſeitherige Vikarius P. Fulgentius von Konſtanz zur allgemeinen 

Freude der Villinger (ad votum et applausun totius urbis et 

orbis Villingani) ernannt wurde. Das hatte dieſer Pater auch 

wohl verdient, denn ſchon 1700 -1713, alſo in der ſchwerſten 

Zeit der Stadt, war er Mitglied des Villinger Konvents geweſen, 

er hatte den Villingern „die Villariſche Berennung, die bayeriſch— 

franzöſiſche Plockierung und die förmliche harte, extreme Tallar— 

diſche Belagerung ſehr wacker aushalten helfen, indem er als 

Feldgeiſtlicher auf dem Wahl (Wall) bey der geſchoſſenen Breßen 

(Breſche) ihren bleſſierten Bürgern und Soldaten die heiligen 

Sakramente zu ſvenden uſw. Tag und Nacht nicht müde wurde““. 

Schon unter der Regierung der Kaiſerin Maria Thereſia 

(ſeit 1765) erſchien eine Reihe landesherrlicher Verfügungen, die 
wie die übrigen Bettelorden, ſo auch die Kapuziner betrafen. 

17692 pverlangte man zum erſtenmal die Einſendung einer Faſſion 

über das Vermögen und die Einkünfte des Kloſters; in der Folge 

geſchah dies wiederholt. 1777 führte die Kaiſerin in Überein— 

ſtimmung mit den biſchöflichen Ordinariaten die ſog. Ewige 

Anbetung in ihren Landen ein. Dieſelbe nahm ihren Anfang 
am 1. Januar d. J. und fand in der Weiſe ſtatt, daß den 

Gläubigen der einzelnen Orte die Verrichtung von Gebeten in 

der Kirche vor ausgeſetztem Sanktiſſimum an gewiſſen Tagen zur 

Aufgabe gemacht wurde, in den Klöſtern aber dieſe Andachtsübung 

zur nächtlichen Zeit, bei verſchloſſenen Türen und ohne Glocken— 

zeichen zu geſchehen hatte. Für die Villinger Kapuziner waren 

die Nächte vom 16./17. Januar, 19./20. April, 24./25. Juli und 
2./3. September dazu beſtimmt. 

Sehr einſchneidend in die bisherige Provinzialverfaſſung war 

das Dekret Kaiſer Joſephs II. vom 24. März 1781, laut welchem 

alle Verbindung (nexus passivus) öſterreichiſcher Klöſter mit 

„ausländiſchen“ aufgehoben werden mußtes. (Es betraf auch die 

Franziskaner.) Zwar ſchweren Herzens, aber ohne Widerſpruch 
unterwarfen ſich die guten Kapuziner dieſer „göttlichen Fügung“. 

Nachdem der Ordensgeneral Erhard v. Radkersburg ſchon im 

Guardian Fulgentius ſtarb ſchon am 27. Januar 1735 am Fieber; 

auf ihn folgte P. Auguſtin von Feldkirch und nach deſſen Reſignation 

im September desſelben Jahres P. Perfectus von Überlingen. 

»»Nach Baur a. a. O. S 272 fiel der Erlaß in das Jahr 1767. 

Baur XVIII, 156160.
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Mai d. J. erklärt hatte, daß die öſterreichiſchen Konvente als 

die älteren und vorzüglicheren den Namen der vorderöſterreichiſchen 

Provinz weiterfortzuführen hätten, wurde auf dem zu Konſtanz 

am 27. Juli 1781 durch den Provinzialvikar Reinhard abge— 

haltenen Kapitel die Neugeſtaltung vollzogen. Die abgetrennten 
19 Klöſter bildeten eine neue, die ſchwäbiſche Provinz (dabei 

u. a. Neuſtadt auf dem Schwarzwald, Rottweil, Wurmlingen bei 

Tuttlingen, Überlingen, Offenburg); bei der vorderöſterreichiſchen 
Provinz verblieben noch 16 Klöſter, nämlich die zu Konſtanz, 

Rottenburg, Radolfzell, Riedlingen, Villingen, Langenargen, 

Freiburg, Rheinfelden, Laufenburg, Waldshut, Staufen, Feldkirch, 

Bregenz, Bludenz, Bezau und Stockach (Hoſpiz). Zum neuen 

Provinzial wurde P. Ignatius von Kißlegg gewählt. Aus dem 

Konvente von Villingen ſchieden infolge der Trennung acht Patres 

und drei Brüder aus. Nach dieſer Neukonſtituierung beſtand 

derſelbe jetzt aus vierzehn Patres und zwei Brüdern unter dem 

Guardian Severus von Stockach. Auf ihn folgte noch in dem— 

ſelben Jahre (1781) Thaddäus von Munderkingen, der zehn Jahre 

in dieſer Stellung verblieb. Leider ſind von ihm, worüber auch 

ſein Nachfolger Flavian von Laufenburg klagt, weder Protokoll— 

einträge noch Akten vorhanden. Und doch brachten landesherr— 

liche Dekrete damals noch manche bedeutſame Neuerung. 

So glaubte Kaiſer Joſeph II. einen Erſatz für die Trennung 
der öſterreichiſchen Provinzen von ihrem Ordensgeneral in Rom 

dadurch zu ſchaffen, daß er ſie der Jurisdiktion der Biſchöfe unter— 

ſtellte. Am 14. April 1782 erklärte ſich denn auch der Biſchof 
Maximilian Chriſtoph von Rodt von Konſtanz als nunmehrigen 

Vorgeſetzten und Ordinarius auch der Ordensreligioſen. Provinzial— 

kapitel durften nur mit Bewilligung der Regierung und in Gegen— 

wart eines biſchöflichen Kommiſſärs abgehalten werden. Zu den 
Neuerungen gehörte u. a. der Befehl vom 25. Januar 1782, 

alle Ordensregeln und Konſtitutionen, welche gegen die Regierungs— 

erlaſſe waren, zu verkleben oder neu zu ſchreiben; ferner die Er— 

neuerung des Dekrets für alle Kleriker, hauptſächlich aber für 

die Ordensleute, die Stelle in Brevier beim Feſte des Papſtes 

Gregor VII. über Kaiſer Heinrich IV. zu tilgen, unter An— 

Der Provinzial Zacharias von Mundertingen war am 30. Mai 
geſtorben.
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drohung einer Strafe von 50 fl. im Unterlaſſungsfalle!; ebenſo 

das Dekret, gemäß welchem die die Seelſorge ausübenden Kloſter— 

geiſtlichen vor einer durch den Biſchof beſtellten Kommiſſion eine 

Prüfung in einzelnen theologiſchen Fächern ablegen mußten. 
Darauf folgte in demſelben Jahr der Erlaß vom 9. März, 

der dem Biſchof die Befugnis gab, von den Ordensgelübden zu dis— 

penſieren; dann die Forderung des königlichen Plazets bezüglich 

der Ablaßbriefe; die Erlaubnis für Kloſtergeiſtliche, geiſtliche 

Pfründen anzunehmen (1783), die Abſchaffung der Kloſterſtudien 

und die Verpflichtung der Ordenskandidaten zum Eintritt in die 
ſog. Generalſeminare (ein ſolches war auch zu Freiburg i. Br.). 

Mehr noch änderte die ſeitherige Ordensverfaſſung das Dekret vom 

Dezember 1781, welches das Recht, die Lokalobern (Guardiane) 

zu wählen, den Konventualen der einzelnen Klöfter übertrug, ſo 

daß der Provinzial nur die Befugnis der Beſtätigung oder Zurück— 
weiſung der Gewählten hatte. Die Provinzialtapitel, welche den 

Provinzial wählten, ſollten bloß alle 6 Jahre ſtattfinden. Da 
auch die Verſetzungen der Konventualen von einem Kloſter in 

das andere nicht mehr ſo häufig vorkamen, ſo geſchah es an 

manchen Orten, daß Guardiane, immer wieder gewählt, Jahrzehnte 

lang in ihrem Amte blieben, ſo auch in Villingen Thaddäus von 

Munderkingen (von 1781 bis Ende 1790). Sehr drückend empfan—⸗ 

den die Klöſter das Verbot von 1786, an Sonn- und Feſttagen 

öffentlichen Gottesdienſt mit Predigt zu halten, der nur in 

den Pfarrkirchen ſtattfinden durfte. Dieſe und noch andere Maß— 

regeln entzogen den Mendikantenklöfſtern nach und nach alle 
Lebenskraft. Manche derſelben in Oſterreich wurden ſchon jetzt 

als überflüſſig zur Aufhebung beſtimmt, u. a. im Jahr 1785 die 

Kapuzinerklöſter zu Radolfzell, Freiburg i. Br., Breiſach, Rotten— 

burg, Bregenz, Bludenz'. Wenn es richtig iſt, daß darunter auch 

das von Villingen ſich befand, ſo kam es hier wenigſtens jetzt 

noch nicht zur Ausführung des kaiſerlichen Erlaſſes: Das Kloſter 

friſtete noch 20 Jahre lang ſein Daſein, allerdings bald ſehr 

kümmerlich, da teine neuen Mitglieder mehr aufgenommen werden 

durften und die durch Todesfälle eingetretenen Lücten nur noch in 
den nächſten Jahren ſich ausfüllen ließen. Von 1786— 1790 

Baur XVIII. 162 fi. 

Baur XVIII, 169.
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ſtarben laut dem Protokollbuch, unſerer einzigen Quelle von da 

an, 4 Konventualen und zwar die Patres Gelaſius von Konſtanz 
(1786; ſiehe oben S. 244, Anm. 3), Evariſt (1787), Adam (1788) 

und Froben (1789), letztere drei von Villingen. Im Jahr 1790 

zählte der Konvent noch folgende 10 Mitglieder: Die P'l'. Thad— 

däus von Munderkingen, Guardian; Flavian von Laufenburg, 

Vikar: Lucan von Freiburg, Simpertus von Bräunlingen, Victo— 

rian von Freiburg, Concordius von Villingen, Chryſologus 

von Ortenberg, Donat von Riedlingen (Ordinarius in Donau— 

eſchingen) und die Brüder: Euſtachius von Oberndorf und Jo— 

ſaphat von Stockach (Koch). Die Wahl eines neuen Guardians, 

die im Dezember 1790 hätte vorgenommen werden ſollen, wurde 

auf den 14. Januar des folgenden Jahres verſchoben. Aus 

derſelben ging P. Flavian von Laufenburg hervor. P. Thaddäus 

von Munderkingen, nunmehr Vikarius, ſtarb ſchon am nächſten 

12. Juni, nachdem er infolge eines Schlagfluſſes ſeit längerer 

Zeit gelähmt war!. 

Am 2. Mai 1791 fand zu Waldshut ein Provinzialkapitel 
ſtatt. Auf demſelben wurde der ſeitherige Provinzial Ignatius 

von Konſtanz, welcher dieſes Amt ſchon 10 Jahre lang bekleidete, 

von neuem gewählt. Für P. Donat im Kloſter zu Villingen, 

welcher nach Riedlingen beſtimmt wurde, kam P. Heinrich von 

Ailingen. Da der Provinzial aber ſchon anfangs 1792 ſtarb, 

ſo wählte das Kapitel, welches der Provinzialvikar Paſchaſius, 

Guardian zu Freiburg, ebenfalls wieder auf den 2. Mai d. J. 

nach Waldshut berief, dieſen zum Nachfolger, und als derſelbe 

die Annahme ablehnte, P. Werner von Rottenburg, Guardian zu 

Laufenburg. Auf deſſen Bitte geſtattete das Generalvitariat in 
Konſtanz den Kapuzinern, an Feſttagen wieder öffentlichen Gottes— 

dienſt mit Predigt und Ausſetzung des Sanktiſſimums in ihrer 

Kirche zu halten. Kaum aber erfuhr das die Regierung in Frei— 

burg, ſo ſchärfte ſie das Verbot wieder neuerdings ein, das ſo 

lange in Kraft bleiben ſollte, bis der Erlaß des Generalvikariats 

Damals durfte in der Karwoche auch wieder das Heilige Grab 

aufgerichtet werden, was ſeit mehreren Jahren durch die Regierung 

verboten war. Ein junger Bürger, Pantaleon Vozeler, hatte dem Kloſter 

nach Abgang des alten ein neues Heiliges Grab geſchenkt mit der Be— 

dingung, „daß, wenn das Kloſter aufgehoben würde oder ſonſt einginge“, 

das Heilige Grab wieder ihm gehören ſolle.
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mit dem Plazetum verſehen würde, was aber nicht zu erwarten 

war. So blieb es beim Verbot, auch in Villingen. 
Im Frühjahr 1793 mußte hier die Wahl eines neuen Guardians 

vorgenommen werden. Sie fiel auf P. Cyrinus von Villingen und 
nach deſſen Ablehnung auf P. Athanaſius, ebenfalls von da. 

Weil dieſer aber, noch nicht beſtätigt, infolge einer anſteckenden 

Krantheit, die er ſich in dem damals in der Stadt eingerichteten 

Militärlazarett zugezogen, ſtarb, ſo ſah ſich der Konvent genötigt, 

zum dritten Mal in dieſem Jahre zu einer Wahl zu ſchreiten. 

Aus dieſer ging P. Heinrich von Ailingen hervor, der letzte 

Guardian der Kapuziner von Villingen, welche nun 

dasſelbe Schickſal traf, dem ſo viele andere Klöſter ſeither ſchon 

verfallen waren. P. Gordian von Oberhauſen, welcher an P. 

Flavians Stelle gekommen war, ſtarb drei Wochen nach ſeiner 

Ankunft ebenfalls als ein Opfer prieſterlicher Pflichterfüllung im 

Lazarett. Zur Ergänzung der Lücke bat der Guardian den Pro— 
vinzial, ihm einen der zahlreichen elſäſſiſchen Emigranten, welche 

die Revolution damals aus ihrem Lande vertrieben hatte, zu 

ſchicken. Es erſchien P. Placidus, an deſſen Stelle aber bald 

der Exkapuziner Agidius rückte; gleichzeitig wurde der Weltprieſter 

Dietrich zur Aushilfe beigezogen. Im Jahre 1794 zählte der 

Konvent außer dem Guardian Heinrich und dem genannten P. 

Agidius noch die PP. Simbertus, Lucanus, Concordius, Chryſo— 

logus und Petrus als ſeine Mitglieder. Ihnen lag die ganze 

bisherige Arbeit ob; und ſie leiſteten dieſelbe getreulich, ſolange 

ihre Kräfte ausreichten. Im Jahr 1796 feierten die Kapuziner 

die Seligſprechung ihres Ordensbruders Bernhard von Ofida 

drei Tage lang, vom 24. bis 26. Februar, jedesmal mit muſi— 

ziertem Hochamt und mit Predigt, gehalten von auswärtigen 

Geiſtlichen, ſo von Abt Anſelm (Schababerle) und J. Cöleſtin 

Spegele, beide vom Benediktinerkloſter St. Georgen (in Villingen) 

und vom Franzistanerprovinzial Conſtantius Wittum, ebenfalls 

von da. Der Zudrang des Volkes war ſo groß, daß z. B. am 

zweiten Tag, dem Feſte des Apoſtels Matthias, noch nachmittags 
2 Uhr Leute vor den Beichtſtühlen ſtanden und viele unverrichteter 

Sache fortgehen mußten. Am Sonntag darauf wurden die 19 

Muſiker und die 13 zur Aufrechterhaltung der Ordnung beſtimmten 

Männer der Bürgerwehr zum Mittagsmahl eingeladen, wozu 

verſchiedene Guttäter Speiſe und Trank geſtellt hatten.
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Es war das letzte feierliche Feſt im Kapuzinerkloſter, 

und damit ſchließen auch die Protokolleinträge . Der Tod raffte 

ein Mitglied nach dem andern hinweg, und die Tage des Gottes— 

hauſes waren nunmehr gezählt. Mit dem Anfalle Villingens an 

Baden 1806 wurde dasſelbe ganz aufgehoben. Der alte 

Guardian Heinrich, ein anderer Pater und zwei Brüder lebten noch 
darin bis 1814. In dieſer Zeit verlegte man das Militärſpital in 

das Kloſter und alle drei Religioſen erlagen ſchnell nacheinander 

einer anſteckenden Krankheit, der Guardian ſchon am 10. Januar 
1814. Die Kloſtergebäude ſamt dem Garten wurden 1820 durch 

den Staat an 6 Villinger Bürger um 2500 fl. verkauft; dieſe 

riſſen den größten Teil desſelben nieder und richteten die Kirche 

zu einer Bierbrauerei ein?. Nur das ſteinerne Giebelkreuz dieſer, 

1Das folgende nach einer Anmerkung des Villinger Profeſſors Georg 

Kefer (geſt. 1833) im Protokollbuch. 
2Nach der Aufhebung wurde die Bibliothek verſchleudert, ebenſo 

der größte Teil des Archivs; eine geringe Zahl von Akten kam in 

Privathände und iſt jetzt für das Stadtarchiv erworben. Es ſind 
meiſtens Kapitelsverordnungen (1656 —1761) und Briefe von Ordens— 

provinzialen an die Guardiane über ſolche Verordnungen (1657—1781). 

Folgende mögen ihrem Inhalte nach hier mitgeteilt werden: P. Eulogius, 

der auf dem zu Stühlingen gehaltenen Kapitel den Auftrag erhielt, die 

Ordensannalen, die P. Salomon in gewählter Sprache (èelèganter) 

bis zum Jahre 1750 (?) geführt hatte, fortzufetzen, bittet, da ihm kein 

Material zu Gebote ſtehe, die Konvente der Provinz durch Zirkular, ihm 

chronikaliſche Nachrichten geiſtlichen oder weltlichen Charakters nach 7 

angegebenen Geſichtspunkten zukommen zu laſſen. Freiburg, 29. Januar 

1753. — Es wird laut Beſchluß des Generaldefinitoriums zu Rom vom 

15. Februar 1755 den Kapuzinern geboten, Gleichmäßigkeit in der 

Kleidung zu beobachten, d. i. die weiße und die leinene abzutun und 

nur wollene zu gebrauchen. Konſtanz, (9. Mai 1755. — Es wird die Ver— 

ordnung der Kongregation (des Kapitels) zu Uberlingen vom 7. Auguſt 

1757 mitgeteilt, daß die Religioſen das Fahren in Kutſchen möglichſt 

vermeiden ſollen . . . Ein kaiſerliches Reſtript bezüglich des Aſylrechts 

in Klöſtern und Kirchen verlange die Auslieferung bei Fällen von Ver— 

brechen. Ob ein ſolches vorliege, darüber habe ein biſchöflicher Kom 

miſſär zu entſcheiden. Sei kein Verbrechen vorhanden, ſo müſſe der 

Fliehende dem Aſyl zurückgeſtellt, aber vom Kloſter wieder herausgegeben 

werden gegen einen Revers des Gerichtes, daß der Gefangene weder 

mit dem Tod noch mit Verſtümmelung beſtraft werde. Der Provinzial 

verordnet nun, daß, wenn jemand ein Aſyl ſuche in einem Kloſter, der 

weltliche Richter ſogleich darüber benachrichtigt werde. Verlange dieſer 

die Auslieferung, ſo ſei er zu erſuchen, bis zur Ankunft des Kommiſſärs
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auch die Reſte der Umfaſſungsmauern des Gartens erinnern noch 

an die ehemalige Beſtimmung jener Räume. 
Noch weiß man hier einzelne ſchöne Züge über das ſeel— 

ſorgerliche Wirken der Kapuziner zu erzählen; auch gewahrt man 

da und dort am Ehrenplätzchen einer Wohnſtube das Bildnis 

eines oder des andern Kapuzinerpaters, gewiß ein Beweis dafür, 

daß jene Religioſen beim gläubigen Volte in gutem Andenken 

fſtehen. 
Kapuziner-Guardiane zu Villingen vom Beginne des 

Kloſters an waren: 1) Proſper von Appenzell. 2) Kaſimir von 

Rapperswil. 3) Felician von Engen. J) Aurelius von Freiburg 

(unter dieſem die Abtrennung der helvetiſchen Provinz 1668). 

5) Gervaſius von Villingen, ernannt durch das Provinzialkapitel 

1669. 6) Simplician von Ravensburg 1671. 7) Achilles von 

Rixen (Rixheim, Elſ.) 1673. 8) Gallus von Ravensburg 1674. 

9) Apollonius von Freiburg 1677. 10) Antonius von Rhein⸗ 

felden 1680. 11) Erneſt von Freiburg 1681. 12) Antonius von 

Rheinfelden 1684 (zum zweiten Mal). 13) Lazarus von Villingen 

1686. 14) Pelagius von Haslach 1689. 15) Aloiſius von Kon⸗ 

ſtanz 1692. 16) Marcellianus von Saig (? Seeggenſis) 1693. 
17) Conſtantius von Höchſt 1695. 18) Franz Karl von Orten— 

berg 1698 Auguſt bis Dezember (zum Sekretär des General— 

definitors Angelicus von Wolfach ernannt). 19) Aloiſius von 

Konſtanz Dezember 1698. 20) Franz Anton von Riedlingen 

1700. 21) Magnus von Meßkirch 1702. 22) Ignatius von 

Rottweil 4. September 1705. 23) Albert von Blumenegg 1708. 

24) Apollinaris von Rottenburg 1711. 25) Protaſius von 

Innsbruck 1712. 26) Ignatius von Rottweil 1714 (zum zweiten 

Mal). 27) Juvenalis von Konſtanz 1717. 28) Heinrich von 
Überlingen 1720. 29) Diethelm von Bregenz 1721. 30) Ti— 

burtius von Konſtanz 1723 (unter ihm das Kapitel zu Villingen 

am 2. Mai 1724). 31) Ildefons von Waldhauſen 20. Septem— 
ber 1726 (P. Salomon von Villingen zum Provinzial erwählt). 

32) Simplician von Ravensburg 1728. 33) Claudius von 

Mengen 1729. 34) Hieronymus von Stockach 1731. 35) Ful— 

zu warten; tue er es nicht, ſo dürfe das Kloſter keinen Widerſtand leiſten; 

willige er aber ein, ſo ſolle alles dem Ermeſſen des Kommiſſärs über— 
laſſen werden. Konſtanz, 31. März 1775.
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gentius von Konſtanz 1734. 36) Auguſtin von Feldkirch Febr. 1735. 
37) Perfectus von Überlingen September 1735. 38) Gelaſius von 
Laufenburg 1737. 39) Anton Maria von Liptingen 1739. 40) Sim— 

plieian von Ravensburg 1742 Gzum zweiten Mal). 41) Ben⸗ 

jamin von Rheinfelden 1743. 42) Ananias von Rheinfelden 

1745. 43) Perfectus von Überlingen 1746 (zum zweiten Malj. 

44) Magnus ( 3. September 1748). 45) Joſeph Maria von 

Feldkirch September 1748. 16) Hermenegild von Breiſach 1749. 

47) Nathangel von Obersdorf 1752. 48) Valentin von Walds— 

hut 1755. 49) Johann von Bregenz 1756. 50) Euſtachius von 
Waldſee 1759. 51) Bartholomäus von Gengenbach 1761. 52) 

Zeno von Wangen 1762. 53) Alban von Immenſtadt 1765. 
54) Chryſanthus von Immenſtadt 1768. 55) Burkard von Rott— 

weil 1769. 56) Gelaſius von Konſtanz 1772. 57) Iſaak von 
Winterſpüren 1775. 58) Severus von Stockach 1778. 59) Thad— 

däus von Mundertingen 1781 (der erſte vom Konvent gewählte 

Guardian). 60) Flavian von Laufenburg 1791. 61) Athanaſius 

von Laufenburg 1798 (§vor der Beſtätigung). 62) Heinrich von 
Ailingen, J 10. Januar 1814.



Die Schloßkaplanei Küſſenberg und die 
St. Anna⸗Kapelle zu Dangſtetten. 

Von Chriſtian Roder. 

Die Ruinen der i. J. 1245 erſtmals urtundlich genannten 

Küſſachburg oder Küſſenburg (castrum in Cyssaperch) liegen auf 

einem bis 630 m ſich erhebenden, eine prächtige Fernſicht bietenden 

Vorſprunge eines Ausläufers, den das Randengebirg in ſüdweſtlicher 

Richtung bis an den Rhein oberhalb der Wutachmündung ent— 
ſendet. Sie gehören zu den größten Burgruinen unſeres Landes“. 

Wahrſcheinlich ſtand an dieſer Stelle ein römiſcher Wartturm 

zum Schutze der Straße, die am Fuße unſeres Berges von 

Windiſch (Vindonissa) her über die Brücke zwiſchen Zurzach und 
dem jetzigen Pfarrdorfe Rheinheim? durch das Wutachtal nach 

Rottweil führte. Wohl ſchon im 11. Jahrhundert war die 

Küſſenburg Sitz eines gleichnamigen klettgauiſchen Edelgeſchlechts, 
der Herren von Küſſenberg (urkundlich ſeit 1135), die ſeit 

1177 auch als Grafen — des oberen Albgaues — erſcheinen. 

Mit dem kinderloſen Grafen Heinrich, deſſen Gemahlin Bertha 

eine Schweſter des nachmaligen Königs Rudolf von Habsburg 

war, erloſch das Geſchlecht (um 1250). Kurz vor ſeinem Tode 

hatte Graf Heinrich die Küſſenburg an das biſchöfliche Hochſtift 

Konſtanz unter Biſchof Heinrich von Tanne verkauft. Die Herr— 

ſchaft Küſſenberg umfaßte außer der Burg mit den öſtlich davor 

gelegen Gebäuden der Dienſtleute, der ſog. Vorburg oder „Stadt 

Näheres über die Geſchichte der Küſſenburg habe ich mitgeteilt in 

den Kunſtdenkmälern des Großherzogtums Baden III, 133 —140. 

Kirchenpatron zu Rheinheim iſt der hl. Michael, was auf das 

Vorhandenſein einer ehemaligen römiſch-heidniſchen Kultſtätte dafelbſt 

ſchließen läßt.
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Küſſenberg“, die Talgemeinden Küßnach, Dangſtetten, Rheinheim, 

Reckingen, wozu ſpäter auch die Höfe von Bechtersbohl kamen. 

Daß eine Burg von der Bedeutung der unſrigen ſchon frühe, 

wohl ſchon im 13. Jahrhundert, eine eigene Kapelle gehabt 

habe, darf man als ſicher annehmen. Sie war der hl. Jung— 

frau geweiht. Urkundlich, wenigſtens indirekt, erwähnt wird 
ſie erſtmals in dem geſchichtlich ſehr wertvollen, das Einkommen 

und die Laſten der einzelnen geiſtlichen Pfründen alſo eine 

kirchliche Statiſtik — enthaltenden Beſchrieb der Diözeſe Konſtanz, 

deſſen zweiter Teil vom Jahre 1360 1370 angefertigt wurde!. 

In letzterem (liber marcaxum) erſcheint nun (S. 92) im Archi— 
diakonat Klettgau auch ein „capellanus in Kussaperg“ 

neben den benachbarten Kaplänen von Balm, Eglisau, Kaiſer— 

ſtuhl und Lienheim. Kapelle ſowohl als Kaplaneihaus befanden 

ſich, wie aus dem folgenden erſichtlich, außerhalb der eigentlichen 

Burg, in der Vorburg. 

Das Pfründvermögen der Kaplanei beſtand aus Grund— 

ſtücken und Gülten auf dem Berg und im Tal. Verwaltet wurde 

es von zwei oder auch drei „Kirchenmaiern“ oder „Pflegern“, die 

meiſt aus Küſſenberg oder aus Bechtersbohl waren. Zu ihren 

Pflichten gehörte es, die jährlichen Gefälle einzuziehen und dem 

Kaplan einzuhändigen, das Kirchengut oder Widum ertragsfähig 

zu erhalten und für deſſen Inſtandhaltung zu ſorgen?. Klagen 
hierüber kamen vor dem zuſtändigen weltlichen Gericht zum Aus— 
trag. So gab am 17. Dezember 1506 das klettgauiſche Land— 

gericht zu Grießen unter dem Vorſitze des Landrichters Peter 

Bierer (von Dangſtetten) auf die Klage der Kirchenmaier Konrad 

Ritter von Küſſenberg, Heinrich Schnider und Konrad Schuler 

von Bechtersbohl gegen Hans Boller, genannt Däuer, von Ober— 

lauchringen, daß er ein Zinsgütlein daſelbſt verwahrloſt und 

eigenmächtig an Hans Erdinger, Keller zu Küſſenberg, verkauft 

habe, eine hierauf bezügliche Entſcheidung. 

Das Ganze (liber taxationid) veröffentlicht von Dekan Haid im 

Freib. Diöz.⸗Archiv V, Iff. 

2 Die damals übliche Art der Geldausleihung war der Zins- oder 

Rentenkauf an Geld oder Getreide — letzteres in Schaffhauſer Maß —, 

immer zu fünf Prozent. Siehe hierüber den gründlichen Aufſatz von 
Fr. Keller, Die Verſchuldung des Hochſtifts Konſtanz im 14. und 15. Jahr⸗ 

hundert, Freib. Diöz.⸗Archiv NF. III, 52 ff. 

Freib. Dioz⸗Archiv. N§. IV. 17
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Wie groß war das jährliche Einkommen unſerer 

Kaplanei? Wir erfahren dieſes aus einer amtlichen Auf— 

zeichnung am Anfange des 16. Jahrhunderts. Als nämlich 

Biſchof Hugo von Landenberg von Konſtanz, um der mißlichen 

finanziellen Lage des Bistums abzuhelfen, ſeinem geſamtem Klerus 

1497 und 1508 eine Auflage machte, die den 20. Teil des Ein— 

kommens (ad taxam viceésimi denarii) der einzelnen Pfründen— 

inhaber betrug, ſo hatte der Schloßkaplan auf Küſſenberg Johannes 

Aminculus (2) 3 Pfund 6 Schilling Heller, alſo 66 Schilling Heller 

oder rund 3 ½ fl. zu zahlen!“. Der jährliche Ertrag der Pfründe 

war demnach 70 fl. Nur wenige Burgkapläne von Küſſenberg 
ſind dem Namen nach bekannt: 1459 Hans Dörfling, der vielleicht 

vorher verheiratet geweſen war und Kinder hatte, 1508 Johann 
Aminculus (2), für welchen Rudolf Duli Verweſer war, 1517 

Friedrich N. (der Name iſt in der Urkunde nicht vollſtändig). 

Streitigkeiten zwiſchen den Biſchöſen von Konſtanz und den 

Grafen von Sulz, welch letztere ſeit 1408 die Landgrafſchaft 

des Klettgaus beſaßen und 1482 Schloß und Stadt Thiengen 

vom Hochſtift Konſtanz käuflich erworben hatten, führten dazu, 

daß im Februar 1497 unter dem ſchon genannten Biſchof Hugo 
durch einen Schiedſpruch das Schloß Küſſenberg mit Zu— 

gehör vom Hochſtift in den pfandſchaftlichen Beſitz der 

genannten Grafen überging, bei denen es bis zum Aus⸗ 
ſterben des Geſchlechts 1687 verblieben iſt. Nur die kirchlichen 

Verhältniſſe erlitten keine Anderung inſofern, als die Burg mit 

ihrer nächſten Umgebung und das Dorf Küßnach auch ferner im 

Pfarrverband des biſchöflich konſtanziſchen Städtchens Kaiſerſtuhl 

belaſſen wurde?. Die übrigen Gemeinden der Herrſchaft Küſſen— 

berg, nämlich Bechtersbohl, Dangſtetten, Reckingen und Rheinheim 

bildeten ſeit alter Zeit die Pfarrei Rheinheim, die 1437 durch 

1 Die „régistra subsidii charitativi“ im Bistum Konſtanz veröffent— 
licht von Fr. Zell im Freib. Diöz.⸗Archiv XXVI und XXVIII chier S. 141 

cappella in castro Kussenberg). 

2 Auch heute noch gehören die Küſſenberger Höfe und das Dorf 

Küßnach in die Pfarrei des nahezu eine Wegſtunde entfernten Hohen— 

thengen, das bis 1824 zu Kaiſerſtuhl eingepfarrt war. Erſter Pfarrer 

Fridolin Roder, gebürtig von Rheinheim, 1796—1803 Konventual in 

St. Blaſien, dann Profeſſor am Lyzeum in Konſtanz, ſeit 1808 Pfarrer 

von Kaiſerſtuhl⸗Hohenthengen, ſeit 1824 von Hohenthengen, geſtorben 1834 
59 Jahre alt.)
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Papft Eugen IV. dem Kloſter Rheinau förmlich einverleibt wurde, 
nachdem dieſes Gotteshaus ſchon lange vorher (ſeit 892) hier 

Güter und Gülten beſeſſen hatte!. 

Eine ſchlimme Zeit für Küſſenberg kam mit dem Bauern— 
krieg 1524 und 1525. In die allgemeine damalige Volks— 

bewegung wurde auch dieſe Gegend hineingezogen. Grenzt ſie 

doch unmittelbar an Stühlingen, wo bekanntlich der ſchon lange 

glimmende Funke zuerſt den lohenden Brand entfachte. Hauptſächlich 

von Zürich angeregt — das ſeit 1497 auch auf Küſſenberg 

Burgrecht hatte — ſpielten hier religiöſe Fragen vom „göttlichen 

Wort“ ſchon anfangs mit. Wie im nahen Waldshut, wo der 

aus Bayern gebürtige wiedertäuferiſche Dr. Balthaſar Hubmaier 

ſich einen blindlings folgenden Anhang zu bilden gewußt hatte, 
und im benachbarten ſchweizeriſchen Zurzach, wo zwingliſche 

Eiferer tätig waren, ſo wurden auch in der Herrſchaft Küſſenberg 

die Köpfe der Bevölkerung verwirrt. Der gleichzeitige kirchlich 

gut geſinnte Heinrich Küſſenberg, Kaplan zu Dogern und nach— 

her in Klingnau (Aargau), von deſſen Herkunft wir ſonſt nichts 

wiſſen, ſchreibt in ſeiner Chronik? hierüber: „Am Montag darnach 

(3. April 1525) — nämlich nach dem Sonntag Judica — haben 
die Waldshueter in beiden Kirchen die Altär hinausgethan, 

ausgenommen einen in der Sakriſtey der unteren Kirchen. Deß— 

gleichen die von Rheinheim bey Zurzach auch ihre Bilder 

aus der Kirchen gethan haben.“ Offenbar kam der Anſtoß 

hierzu aus Zurzach, wo die Zwingliſchen ebenfalls einen Bilder— 
ſturm veranlaßt hatten. Zudem übte Zürich in dem damals 

verweltlichten Kloſter Rheinau, dem ja die Pfarrei Rheinheim 

inkorporiert war, einen ſtarken Druck im Sinne der neuen 
Lehre auss. 

Über den Bauerntrieg hierorts ſchreibt derſelbe Kaplan Küſſen— 

berg (S. 15): „Nun ſo hat ſich auch umb ſelbige leidige und elende 

Zeiten zuegetragen, daß in dem Jahr 1525 die in der Land— 
grafſchaft Kleggeuw under damals regierendem Herrn Rudolf, 

Grafen von Sultz und Landgrafen im Kleggeuw, zuogehörige 

Underthanen wider ihne ſich empörten und des Gehorſams ent— 

Kunſtdenkmäler III, 147. 

2 Herausgegeben von Propſt J. Huber im Archiv für Schweizeriſche 

Reformationsgeſchichte III. Unſere Stelle in einem Sonderabdruck S. 13. 

Freib. Kirchenlexikon unter Rheinau. 

17*
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ſchlagten, auch weder Zins, Steur, Zehenden, noch des gewöhnlichen 
Landgerichts Unköſten ferners mehr geben wollten und noch 

andere vil ungebührende ſolche Sachen begehrten; auf ſolches 

dann mit gewehrter Handt ſie, die Bauern, für das 

Schloß Küſſenberg zogen und ihne zu bekriegen under— 

ſtiendend und zu bezwingen, daß er ihre vorgenommene Stück 

gutheißte, ihrem Begehren zueſagte und aller deren obegedachten 

Unköſten entlaſſen thäte.“ 
Dieſe Belagerung durch die Bauern fand im Juni 1525 

ſtatt', die Burg ſelbſt verteidigte der gräflich Sulziſche Landvogt 
Junker Hans Jakob von Heidegg mit einer ſchwachen Beſatzung. 

Doch konnte ſich kein Teil einen wirtlichen Erfolg zuſchreiben, 

wenn man auch „findlich uff und wider einander geſchoſſen, ge— 

zogen und angriffen, ouch ettlich umbgepracht“ wurden. Bei 

dieſer Gelegenheit wurde auch die Kapelle und das Pfründ— 

haus und „Geſäß“ der Kaplanei verwüſtet. 

Durch Vermittlung der eidgenöſſiſchen Bevollmächtigten von 
Zürich und Uri kam dann am Margarethentag (15. Juli) 1525 

zu Baden im Aargau ein einſtweiliger Vertrag zwiſchen den 

Bauern und dem Grafen Rudolf zuſtande. (Einen vorher am 

29. Juni vom Sulziſchen Landvogt von Heidegg eingegangenen 

Vertrag nahm Graf Rudolf nicht an). Da aber jede Partei 

gegen die andere über Nichtbeachtung der Vereinbarungspunkte 

bei Zürich Klage führte, auch keine der andern traute und zudem 

Graf Rudolf bei König Ferdinand ſich eine genügende Hilfe 

geſichert hatte, um ſeine Untertanen zum Gehorſam zu zwingen, 

ſo entſchied ſchließlich das Machtwort der Waffen. Beim Dorfe 

Grießen erlitten die Bauern am 4. November 1525 eine gänzliche 

Niederlage. Damit war ihr Widerſtand gebrochen?. 

In einem Schreiben Zürichs an Schaffhauſen vom 25. Juni 1525 

heißt es: „. .. der Burſchaft halb, ſo vor Küſſenberg ligen ...“ 

Heinr. Schreiber, Der deutſche Bauernkrieg 1525 S. 238. 

2 Über den Bauernkrieg im Klettgau und beſonders in der Herr— 

ſchaft Küſſenberg ſiehe außer H. Schreiber a. a. O. und Heinrich Küſſen— 

bergs Chronik: Fr. Ludw. Baumann, Akten zur Geſchichte des deutſchen 

Bauernkrieges (Freiburg 1877, Herder; Regiſter), J. Strickler, Akten⸗ 

ſammlung zur Schweizeriſchen Reformationsgeſchichte 1 (Züricher Korre— 

ſpondenzen), hauptſächlich S. 335 ff., H. Hugs Villinger Chronik, hrsg. 

von Roder (Tübingen 1883); über die Niederlage der Bauern bei Grießen 

Joſ. Bader im Freib. Diöz.⸗Archiv IV, 234—239.
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Bald nach dem Bauernkrieg nahm Graf Rudolf, um künftig 

gegen eine ähnliche Gefahr geſichert zu ſein, umfaſſende Bau— 

veränderungen an der Küſſenburg vor. Er umgab ſie großenteils 

mit einer Ringmauer und führte auf der öſtlichen bisher ſchwächſten 

Seite einen gewaltigen Halbturm mit 3 Meter dicken Mauern 
auf. Dabei wurde die in der Schußlinie gelegene 

Vorburg, alſo auch die Kapelle und das Kaplaneihaus, 

dem Erdboden gleich gemacht. Doch finden wir auch nach— 

her eine Kapelle, und zwar in der Burg ſelbſt; wahrſcheinlich 

wurde in dieſer ein beſonderer Raum dafür neu hergerichtet. 

Laut noch vorhandener Jahreszahl waren die Neubauten am 

Schloß 1529 zum Abſchluß gelangt. 

Bei den redlichen Bemühungen der Grafen von Sulz, mit 

ihren Untertanen wieder in ein erträgliches Verhältnis zu kommen, 

fand auch die Frage über den Fortbeſtand der Schloß— 

kaplanei eine endgültige friedliche Löſung. Am Hilarien— 

tag (14. Januar) 1528 ſchloſſen „die Vögte, Räte, Richter und 

Gemeinden“ der Herrſchaft Küſſenberg, nämlich von Dangſtetten, 

Rheinheim, Reckingen, Küſſenberg und Küßnach zu Dangſtetten 

unter dem ſchon genannten Talvogte Peter Bierer, der zugleich 

Vogt in letzterem Dorfe war, in aller Form einen eidlich ver— 

brieften Vertrag mit dem von der Herrſchaft Sulz bevollmächtigten 

Obervogt Hans Jakob von Heidegg folgenden Inhalts: Junker 

von Heidegg hat ihnen aus Gnaden zum mindeſten 97 Poſten 
(Stücke) an verfallenen Zinſen und Ausſtänden in der Weiſe 

nachgelaſſen, daß dieſe Geldſumme als Bauſteuer für die Pfarr— 

kirche zu Rheinheim und für deren Filialkapelle zu Dangſtetten 

ſolle verwendet werden. Dagegen verſprechen die genannten 

Gemeinden für ſich und ihre Nachkommen, aus dem ſo ver— 

größerten Kirchengut zu Rheinheim und Dangſtetten das im 

bäuerlichen Aufruhr verwüſtete Pfründhaus und Scheuerlein der 

Schloßkaplanei mit Dach, Gemach, Zimmern, Mauern und allen 

anderen Hauptbauten im Dorfe Dangſtetten, wo ſchon eine 

St. Annakapelle ſtand, neu aufzubauen, auch beide Kirchen 

zu Rheinheim und zu Dangſtetten, mit aller ziemlichen Zugehör 

und aller Gotteszierde in baulichem Weſen und in Ehren zu 

erhalten. Die Gemeinden verpflichten ſich ferner, im Falle der 

Baubedürftigkeit des Prieſterhauſes und Scheuerleins zu Dang— 

ſtetten auf die Hofſtatt derſelben im Fronweg Zimmerholz, Steine,
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Kalk und alles ſonſt Nötige zu führen ohne Koſten der Herrſchaft 

von Küſſenberg und des Leutprieſters zu Dangſtetten. 

Zur Gültigkeit dieſes Vertrages über die Verlegung der 

Schloßkaplanei Küſſenberg war nun noch erforderlich, daß auch 

das Klofter Rheinau, dem die Pfarrei Rheinheim einverleibt 

war, und das hier den Zehnten bezog, ſeine Zuſtimmung gab. 

Drei Wochen nach dem Zuſtandekommen des obigen Vertrages, 

am Dienstag nach Mariä Lichtmeß (4. Februar) 1528, trafen 
deshalb Abt Heinrich und der Prior des genannten Gotteshauſes 

ſowie Landgraf Rudolf von Sulz „für ewige Zeiten“ ein beiderſeits 

beſiegeltes Ubereinkommen, zu dem ſich Rheinau gerne verſtand in 

Anſehung der „Gutheit“, mit welcher die küſſenbergiſchen Unter— 

taten dem Kloſter Zinſe und Zehnten reichen, und in der Hoffnung, 

ſo beizutragen zur Mehrung des Gottesdienſtes der verlegten 

Kaplanei. Die von Rheinau laſſen es nämlich als eine un— 
widerrufliche Gottesgabe zu, 1) daß die vier Mutt Kernen und 

zwei Saum Wein Schaffhauſer Maß vom Gotteshaus Rheinau 

auch fernerhin jährlich ab ſeinem Zehntfruchtſpeicher zu Rhein— 

heim und ſeiner Trotte dem zu Dangſtetten wohnenden Küſſenberger 

Kaplan wie ſeither gereicht werden; 2) daß die Grundſtücke der 

Kaplanei, im ganzen 4½½ꝛ Jauchert, darunter eine Jauchert 

Weingarten, ferner 2) Tauen oder Morgen Baumgarten, auf 

welchem das Kaplaneihaus ſteht, zehntfrei ſein ſollen. Dagegen 

bewilligen die Herren von Sulz als Lehensherren und Stifter der 

Kaplaneipfründe, 1) daß der Kaplan die Verpflichtung hat, wenn 

er zu Dangſtetten anweſend iſt und die Not es erfordert, daſelbſt 

zu taufen, Beicht zu hören und andere Sakramente zu ſpenden, 

jedoch ohne daß er darauf warten muß und ohne daß ein Pfarrer 

von Rheinheim ihm ſolches zumuten darf; 2) daß dem Kloſter 

Rheinau keinerlei Baupflicht bezüglich der Kapelle und des Prieſter— 
hauſes zu Dangſtetten obliegt, und 3) daß der Kaplan das Kloſter 

an ſeinen Zehnten und Gülten ungeſtört laſſen ſoll. 

Die Küſſenberger Schloßkaplanei zu Dangſtetten hatte nahezu 
100 Jahre Beſtand; doch iſt leider kein einziger Pfründinhaber 

aus dieſer Zeit dem Namen nach bekannt. Über deſſen geiſtliche 

Dienſtobliegenheit auf der Burg wiſſen wir nur ſo viel, daß er 

dort wöchentlich eine hl. Meſſe leſen mußte. Jedenfalls hatte er 
dabei auch die Seelſorge des Schloßperſonals, der Schloßhöfe 

und wohl auch des Dorfes Küßnach.
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Eine Anderung brachte 1622 die Gründung der Pfarrei 

zu Oberlauchringen, das bis dahin nach Thiengen eingepfarrt 

war. Die Grafen von Sulz ſahen ſich nämlich genötigt, zur 

Schaffung eines genügenden Pfarrfonds die ſulziſchen Kaplaneien 

zu Grießen und zu Dangſtetten einzuziehen und deren Ver— 

mögen mit dem der neuen Pfarrei zu verſchmelzen. Das geſchah 

denn auch, nachdem die Einwilligung des biſchöflichen Ordinariats 

Konſtanz am 20. Dezember 1622 erfolgt war“. 

Zehn Jahre darauf brachen die Stürme des 30jährigen 

Kriegs auch über dieſe Gegend herein. In der Mitte der 1630 er 

Jahre das Jahr iſt nicht ganz ſicher — wurde die Küſſenburg 
entweder von den Schweden oder von der abziehenden kaiſerlichen 

Beſatzung den Flammen preisgegeben?. Sie iſt nicht mehr auf— 

gebaut worden. 

Das Eingehen der Schloßkaplanei zu Dangſtetten hatte zur 

Folge, daß die das Vermögen derſelben bildenden Liegenſchaften 

entweder vertauſcht oder verkauft wurden. Das Kaplaneigebäude 

mit Garten und Baumgarten kam ſpäter — wie es ſcheint in 

den 1680 er Jahren — in Privatbeſitz'. Ein Reſt der Kaplanei 

blieb inſofern, als dem jeweiligen Pfarrer in Oberlauchringen 

gewiſſe geiſtliche Verpflichtungen in Dangſtetten, insbeſondere das 

wöchentliche Leſen einer hl. Meſſe, oblagen, wofür er jährliche 

Gefälle an Geld und Frucht bezog bis zur Ablöſung dieſer in den 
1850 er Jahrens. Da die einzelnen Punkte dieſer Obliegenheiten 

nicht ſchriftlich feſtgeſtellt waren, ſo führte dieſes im Laufe der 

Zeit zu Mißhelligkeiten zwiſchen den Pfarrern von Oberlauch— 

ringen und Rheinheim. Zur gütlichen Beilegung derſelben fand 

nun am 25. Auguſt 1639 eine Zuſammenkunft in Zurzach ſtatt. 

Es erſchienen der Dekan des klettgauiſchen Kapitels Neunkirch, 

Georg Benck, Pfarrer von Erzingen, ſowie die Pfarrer Johann 
  

Dieſe Urkunde ſcheint verloren zu ſein. 

2 Kunſtdenkmäler III, 139. 

» Das ſog. „Pfaffenhus“ zu Dangſtetlen iſt im ganzen noch jetzt 

erhalten; es ſteht oben im Dorf an der Landſtraße; 1831 wurde es von 

der Gemeinde um 250 fl. käuflich erworben und die Hälfte davon als 

Armenhaus beſtimmt. 

Die Verpflichtung des Pfarrers von Oberlauchringen, wöchentlich 

eine heilige Meſſe in Grießen zu leſen, beſtand bis zur Ablöfung am 

23. Juni 1819 (durch Abtretung der ſog. Wuhrwieſe an die Pfarrei 

Grießen, unter Pfarrer Nikolaus Wirz von Oberlauchringen).
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Ludwig Wipert von Rheinheim und Johann Felix Wirz von 

Oberlauchringen, zugleich als Vertreter der Herrſchaft Sulz 

Oberamtmann Jakob Locher von Thiengen. Man einigte ſich 

endlich auf folgendes: 1) Pfarrer Wirz von Oberlauchringen iſt 

verbunden, wöchentlich eine hl. Meſſe zu Lauchringen und eine 

zu Dangſtetten nach der Meinung der Gründer der ehemaligen 

Kaplanei zu leſen. Sollte die Küſſenburg wieder ins Weſen 

kommen, d. h. wiederhergeſtellt werden, ſo wäre die wöchentliche 

Meſſe — anſtatt zu Dangſtetten — dort zu leſen. 2) Wenn 

Pfarrer Wirz die wöchentliche Meſſe zu Dangſtetten lieſt, ſo iſt 

er „wie von altem her“ ſchuldig, daſelbſt die Sakramente zu 

ſpenden, alſo Beicht zu hören, Kranke zu verſehen, Kinder zu 

taufen. 3) Dasſelbe ſoll er tun, ſofern es der Pfarrer von 

Rheinheim verlangt, auf die vier hohen Feſte, zur Zeit der Peſt 

— worunter man überhaupt eine anſteckende Krankheit verſtand 

— oder wenn der Pfarrer von Rheinheim ſelber krank wäre, 

jedoch unbeſchadet ſeines Pfarrdienſtes in Lauchringen. 4J) Zur 

Inſtandhaltung der Kapelle und der Kaplaneihäuſer in Dangſtetten 

ſoll der Pfarrer von Lauchringen jährlich 10 fl. geben. 5) Der 

jährliche Zins von 10 fl. aus einem vorhanden geweſenen Kapital 

von 200 fl. diente früher zur Anſchaffung von Ol für das ewige 

Licht auf Küſſenberg; da aber das Schloß abgebrannt iſt und 

auch der Zins nicht mehr einging, ſo trifft die Verpflichtung 

bezüglich des ewigen Lichts den Pfarrer von Lauchringen nur 

im Falle der Wiederherſtellung der Burg. 6) Das zu Küßnach 

jährlich fällige Zinswachs ſoll für Opfer- und Meßkerzen zu 

Dangſtetten bezw. auf Küſſenberg verwendet werden. 

7) Jeder Pfarrer von Lauchringen iſt verpflichtet, am Feſte der 

Kirchenpatronin St. Anna (26. Juli) und am Sonntag nach der 
Kirchweihe zu Dangſtetten zu predigen, auch Montags darauf 

die Totenjahrzeit zu halten. 

In dieſem Vergleich konnte man ſich nur bezüglich der zwei 

erſten Punkte auf den Vertrag vom 4. Februar 1528 berufen; 

die Punkte 3, 4, 6 und 7 beruhten jedenfalls auf langjähriger 

Übung. Zu Punkt 5 konnte Pfarrer Wirz ohne Bedenken ſeine 
Zuſtimmung geben. 

Zwar haben die Herren von Sulz dem Gedanken an die 

Möglichkeit einer Wiederherſtellung der Küſſenburg wiederholt 

Ausdruck verliehen. Noch in einer Urkunde von 1683, in welcher
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Graf Johann Ludwig ſeine Einwilligung zum Tauſche von 

Kaplaneigütern zu Dangſtetten gibt, findet ſich der Vorbehalt, 

daß es „in casum réstanrationis des Schloſſes Küſſenberg wegen 
allda zu leſen habender Meß“ alsdann bei der ſeitherigen Ab— 

machung — daß die wöchentliche Meſſe auf der Burg zu leſen 

ſei — ſein Verbleiben habe!. Aber nach dem Erlöſchen des ſulziſchen 

Geſchlechts mit dem genannten Grafen 1687 überließen die Erben 

desſelben, die Fürſten von Schwarzenberg, unter denen der Klett— 

gau bis zum Anfall an Baden 1812 ſtand, die Küſſenburg dem 

Schictſale, welches ſie mit vielen anderen Burgen teilte, daß ſie 

der umliegenden Bevölkerung als Steinbruch diente. 

Noch möge eines Vorfalles gedacht werden, der ſich 1721/22 

unter dem Vogt Mathis Gehring von Dangſtetten, der zugleich 

„Stabführer“ und Talvogt war, zutrug und der zu einem leidigen, 

wenn auch nur kurze Zeit dauernden Zerwürfniſſe zwiſchen dem 

Dekan und Pfarrer Johann Hinna von Rheinheim, einem tüchtigen 

und verdienten Geiſtlichen?, und der Filial-Gemeinde Dangſtetten 

führte. Dieſe hatte nämlich einen Meßner für ihre Kapelle be— 

ſtellt, oͤhne den Pfarrer vorher davon in Kenntnis zu ſetzen und 

ihn um ſeine Einwilligung zu erſuchen. Dekan Hinna erhob deshalb 

Klage beim biſchöflichen Ordinariat in Konſtanz, weil nur ihm 

als dem Pfarrer des Filialorts und Stellvertreter (Vikar) des 
Kloſters Rheinau das Recht einer ſolchen Ernennung zuſtehe, 

zumal auch, da die Gemeinde nichts zum Meßnergehalte beitrage. 

Die biſchöfliche Kurie gab der Klage anfangs ſtatt und gebot 

in einem an den Klerus gerichteten Schreiben vom 17. Dezember 1721 

der Gemeinde Dangſtetten unter Androhung einer Geldſtrafe von 

12 Talern, ja ſogar der Exkommunikation, die geſchehene Er— 

nennung aufzuheben und den Pfarrer eine Neuwahl vornehmen 

zu laſſen, oder aber innerhalb 15 Tagen von der Zuſtellung an 

ſich bezüglich ihres Verhaltens in dieſer Angelegenheit ſchriftlich 

vor dem biſchöflichen Gerichtshofe zu verantworten. Die Zu— 

ſtellung dieſer Verfügung nahm Franz Heinrich Oftinger, Pfarrer 

Kunſtdenkmäler III, 140 und Regeſt 12 von 1682/83 unten. 

2 Johann Hinna von Jeſtetten war Pfarrer in Rheinheim von 1684 

bis zu ſeinem im 70. Lebensjahr am 9. Mai 1725 dafelbſt erfolgten Tode. 

Er führte in der Pfarrkirche die noch beſtehende Roſenkranz- und die 

Xaveri⸗Bruderſchaft ein. Sein Nachfolger als Pfarrer in Rheinheim war 

Karl Joſeph Henſeler aus Bremgarten (Aargau). Akten über obigen 

Streit in der Pfarregiſtratur zu Rheinheim.
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des benachbarten zum St. Verena-Stift Zurzach gehörigen 

(ſchweizeriſchen) Dorfes Baldingen, am 28. Dezember 1721 vor. 

Aber die Gemeinde Dangſtetten verweigerte die Annahme des 

Schriftſtücks. Daraufhin wurden die von Dangſtetten am 
28. Januar 1722 zum Erſcheinen innerhalb 9 Tagen vor dem 

biſchöflichen Gerichte vorgeladen behufs Kenntnisnahme, daß ſie 

in die (am 17. Dezember) angedrohte Strafe verfallen ſeien. 

Auch dieſe Verfügung, von der Dekan Hinna am Feſte Mariä 

Lichtmeß (2. Februar) im Pfarrhauſe zu Rheinheim den Vogt 
und einen Gerichtsgeſchworenen von Dangſtetten verſtändigte, 

wollten dieſe nicht annehmen, bevor ſie der ſchwarzenbergiſchen 

Regierung in Thiengen, die von der Sache wußte, Mitteilung 

davon gemacht hätten. Am 6. März drohte das biſchöfliche 

Gericht zum dritten Mal und zwar mit einer Strafe von 12 Talern, 

event. mit der Exkommunikation, falls Dangſtetten dem Mandate 

vom 17. Dezember keine Folge leiſte. Der Kapitelspedell hatte 

dieſes Dekret am 26. März der Gemeindevertretung zuzuſtellen. 

Dieſe verharrte aber auch jetzt in der Verweigerung der Annahme, 

indem ſie erklärte, daß ihr ſolches Verhalten von der ſchwarzen— 

bergiſchen Regierung geboten worden ſei. Nun ermächtigte die 

biſchöfliche Kurie den Dekan Hinna, den Kelch und die Schlüſſel 

der Kapelle zu Dangſtetten an ſich zu nehmen, um ſo die Feier 

der hl. Meſſe darin unmöglich zu machen. Weil aber die 

biſchöfliche Behörde offenbar die Sache nicht auf die Spitze treiben 

wollte, ſo beauftragte ſie am 19. Juni ihren Anwalt Martin 

Spießmacher, die Parteien perſönlich in Rheinheim zu verhören 

und ſo eine gütliche Beilegung des unerquicklichen Streites zu 

ermöglichen, verbot aber am 6. Auguſt das Zelebrieren in der 

Kapelle bis zur weiteren Verfügung hierüber. Jetzt nahm die 

Sache jedoch wider Erwarten des Dekans eine für ihn ungünſtige 

Wendung. Aus den Zeugenausſagen ergab ſich nämlich, daß 

Dekan Hinna, ehe er die Klage vor dem biſchöflichen Gerichte 

anhängig machte, ohne Wiſſen des letzteren wegen dieſer An— 
gelegenheit — wohl auf eine Vorladung hin — vor dem ſchwarzen— 

bergiſchen Gerichte in Thiengen erſchienen war, daß er alſo damit 

die Zuſtändigkeit des weltlichen Gerichts zur Ent— 

ſcheidung des Falles anerkannt hatte. Das war nicht 

klug geweſen. In der Tat handelte es ſich hier um eine geiſtliche 

Befugnis des Pfarrers in ſeinem Filialorte; ihm ſtand jedenfalls



267 

das Recht zu, den ihm von der Gemeinde vorgeſchlagenen Meßner 

zu ernennen und dann um die biſchöfliche Beſtätigung nachzuſuchen. 

Am 31. Oktober desſelben Jahres verfügte das Ordinariat die 

Aufhebung des Verbots bezüglich des Meſſeleſens in der Kapelle 

zu Dangſtetten und die Rückgabe des Kelches an dieſelbe. Damit 
war der frühere Stand der Sache wiederhergeſtellt. 

Die meiſten Pfarrer von Oberlauchringen hielten, ſo ſehr 

ſie es auch als eine dienſtliche Laſt empfanden, die Vergleichs— 

beſtimmungen von 1639. Nicht ſo der dortige Pfarrer Maternus 

Huber. Pfarrer Karl Joſeph Henſeler von Rheinheim hatte 

deshalb gegen ihn wegen angeblicher Pflichtverſäumnis bezüglich 

Dangſtettens bei der biſchöflichen Kurie in Konſtanz 1733 eine 

Klage anhängig gemacht. Dieſer gegenüber ſtellte ſich Pfarrer 

Huber mit Erfolg auf den Rechtsſtandpunkt. Die ſchwarzen— 

bergiſche Regierung, an welche er ſich um Unterſtützung gewandt 

hatte, wies in ihrem Schreiben vom 13. Juni 1733 an das 

biſchöfliche Gericht auf den Wortlaut des Vertrags von 1528 

hin, der für den Pfarrer in Oberlauchringen eine pfarrdienſtliche 

Verpflichtung zu Dangſtetten und jede Abhängigkeit von dem 

Pfarrer in Rheinheim ausſchließe; ſie ſuchte ferner geltend zu 

machen, daß in der biſchöflichen Bewilligungsurtunde vom 
20. Dezember 1622 über die Vereinigung der Kaplanei Dang— 

ſtetten mit der Pfarrei Oberlauchringen nichts von einer ander— 

weitigen Verbindlichkeit als der im Vertrag von 1528 bezeichneten 

ſtehe; daß ferner Pfarrer Huber dieſen ſeinen Pflichten immer 

bereitwillig nachgekommen ſei, daß er ſich aber nicht als Helfer 

des Pfarrers von Rheinheim betrachte; ſie betonte hauptſächlich, 

daß der Vergleich von 1639 weder von dem damaligen Lehens— 

herrn und Patron — dem Grafen von Sulz — noch vom 
biſchöflichen Ordinariate beſtätigt ſei, daß ihm ſomit nur die 

Bedeutung eines vom Pfarrer Wirz für ſich eingegangenen Ver— 

trags zukomme. Das biſchöfliche Ordinariat von Konſtanz aber, 

vom Geſichtspunkte der Billigkeit ausgehend, ſchlug den Mittel— 

weg ein. In ſeiner Entſcheidung vom 17. Dezember 1734 hierüber 

hielt es an den Beſtimmungen des Reverſes von 1528 als 

Richtſchnur feſt (wöchentliche Meſſe in Dangſtetten und Spendung 

der Sakramente bei dieſer Gelegenheit); bezüglich der übrigen 
Punkte des Vergleichs von 1639 verfügte das Ordinariat, daß 

der Pfarrer von Rheinheim den von Oberlauchringen zu den
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Gottesdienſten am St. Annafeſt, am darauffolgenden Kirchweih— 

feſte und am Jahrtag einzuladen habe, daß die Einladung von 

dieſem aber nicht abgeſchlagen werden dürfe, und daß die Predigt 

am St. Annafeſt abwechslungsweiſe in dem einen Jahre vom 

Pfarrer in Rheinheim, in dem andern von jenem in Oberlauch— 

ringen gehalten werden müſſe. Offenbar handelte es ſich beim 

letzten Punkte um einen alten Brauch, deſſen gänzliche Beſeitigung 

beim gläubigen Volk Anſtoß erregt hätte. 

Dabei blieb es und zwar vermutlich bis zum Anfang des 
19. Jahrhunderts. Das St. Anna-Feſt am 26. Juli wurde in 

Dangſtetten bis in die 1830 er Jahre als eigentlicher Feſttag vom 

ganzen Dorfe feierlich begangen mit Hochamt und Predigt. Dann 
nahm man eine Anderung in der Weiſe vor, daß die St. Anna— 

Predigt auf den Sonntag nach dem Feſte verlegt und in der 

Pfarrkirche zu Rheinheim gehalten, am St. Anna-Tag ſelbſt in 

Dangſtetten vom Ortspfarrer eine heilige Meſſe geleſen wurde. 

Der Verpflichtung aber, wöchentlich (gewöhnlich am Donners— 

tag) in Dangſtetten eine hl. Meſſe zu leſen und im Notfalle die 

Sakramente zu ſpenden, kamen die Pfarrer von Oberlauchringen 

bis zum Anfang der 1890 er Jahre nach uletzt Pfarrer Gallus 

Fint): der Bitte des Pfarrers Joſeph Maurer an die biſchöfliche 

Kurie in Konſtanz vom 17. Juni 1801 um die Bewilligung, die 

wöchentliche Meſſe in Oberlauchringen zu leſen, war jedenfalls 

nicht entſprochen worden. Da man ſchon in den 1880 er Jahren 

in Dangſtetten den Bau eines geräumigeren Gotteshauſes in 
Ausſicht nahm, ſo geriet die alte Kapelle in Verfall und die 

Zelebrierung der Meſſe darin mußte von 1894 an unterbleiben!. 

Im Spätjahr 1900 begann der Neubau der jetzigen Kirche — 

am ſüdlichen Ende des Dorfes — im Spätjahr 1901 wurde er 

fertig. Sonntag den 22. Dezember 1901 fand die Benedizierung 

der neuen St. Anna-Kapelle und die erſte Feier des Meßopfers 

in derſelben durch den Pfarrer K. Wickenhauſer von Rheinheim ſtatts. 

Ebenſo unterblieb ſeit jener Zeit die altherkömmliche Prozeſſion 

der Oberlauchringer nach Dangſtetten am Mittwoch in der Bittwoche. 

Der Neubau koſtete 38000 Mark, wovon die Hälfte durch frei— 

willige Beiträge gedeckt wurde. Der gotiſche Hauptaltar aus der Werk— 

ſtatt der Gebr. Mezger in Überlingen iſt eine Zierde des Gotteshauſes. 

Der auf neuem eiſernem Poſtament ſtehende neu gefaßte und teilweiſe 

ergänzte Sanktus-Engel (16. Jahrhundert) auf der Epiſtelſeite im Chor 

ſtammt aus der alten Kapelle. — Dieſe frühere St. Anna-Kapelle,
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Die Frage aber, in welcher Weiſe man dem in obigen Zeilen 

behandelten, aus dem ehemaligen Beſtand der küſſenbergiſchen 

Schloßkaplanei abzuleitenden und verbrieften Herkommen gerecht 

werden will, harrt noch der Löſung. 

Negeſten. 

1459 Dezember 6. Hanman Imhof von Küſſach empfing von dem ehrſamen 

Herrn Hans Dörfling, Kaplan zu Küſſenberg, 15 7h Konſtanzer Wäh— 

rung und verkauft „dem benampten herrn Hanſen Dörflingen vnd ſinen 

kinden vnd darnach ſinen erben, ob derſelben kinden deheins im leben wäre“, 

einen jährlichen auf Martinstag „in einer mil wegs weit vnd breit“ in 

desſelben Kaplans Gewalt zu entrichtenden Zins von 1 Mutt Kernen 
wohlbereitetes Korn ab ſeinem Weingarteu „vnder dem Müliſtig“, einer— 

ſeits an Henni Hanmans Weingarten, anderſeits am Fürſten gelegen, 

ferner ab ſeinem Wieslein am Mühliſtig und an Konrad Binders Wein— 

garten gelegen, und ab einem Wieslein, einerſeits an Hainzli Keller, ander— 

ſeits an Träs von Hallken! gelegen, welche Stücke er als Pfand ſetzt. 

Geben off s. Nielaus tag 1459. Erbetenes Siegel des Junkers Albrecht 

v. Landenberg zu Küſſenberg (3 Ringe). Orig. Perg. Gen.⸗Landesarch. 

Karlsruhe. 1 

Grießen 1506 Dezember 17. Peter Bierer, „fry“, Landrichter im 

Kleggau, da er heute namens des Rudolf Grafen zu Sulz, Landgrafen 

im Kleggau, des heiligen Reichs Hofrichter zu Rottweil, zu Grießen 

„an fryem landtag“ zu Gericht ſaß, eröffnet ein Urteil auf die Klage der 

ehrbaren Conrad Ritter von Küſſenberg, Heinrich Schnider und Cunrat 

Schuler von Bechterspol als „kilchenmeiger zu Küſſenberg“ gegen 

Hans Boller, genannt Döwer von Oberlauchringen, daß er ein zu Lauch— 

mitten im Dorf, war ein einfacher Bau mit einem flachgedeckten Chor 

ſamt links angefügter Sakriſtei und dem Langhaus. Die Länge des Ganzen 

betrug 16 Meter, die Breite 7 Meter. Der Chor hatte einen Rokoko⸗ 

Altar (18. Jahrhundert); das Altargemälde ſtellte St. Anna ſelbdritt, 

die Holzſtatue rechts St. Dominikus, die links St. Franziskus Xaverius dar. 

An der ſüdlichen Außenſeite der Kapelle ſtand die — beim Abbruch leider 

zerſtörte — in Stein eingehauene Inſchrift: Anno XV (1515)/ und das 

gräflich Sulziſche Wappen (drei Spitzen). Im Turm (rotbeſchindelter, acht— 

eckiger Dachreiter mit ſturzblechener Spitze) befanden ſich zwei Glocken; 

die größere (jetzt eingeſchmolzen) trug die Inſchrift: AVE MARIA 

GRATIX PLENA DOMINVLUS TECLUM, darunter: 1822 PEN31IULI 

G088 MICH IOSEPH MUCHENRBERGER GLOCKHNGILESSER IM 

BLASIWXLD. An der kleineren Glocke — jetzt im Rathaus auf— 

bewahrt — ſteht oben am Kranz: ＋ O REN T GLORIE T VENI 7 

LXVIIII (I469). Spuren von Wandmalereien fanden ſich nirgends am 

Bau vor. 

1Der Hallker Hof öſtlich von Küßnach.
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ringen gelegenes Guͤtlein derſelben Kirche, das ihm um einen jahrlichen 

Zins geliehen worden iſt, verwahrloſt und an Hans Erdinger, zurzeit 

Keller zu Küſſenberg, vertauft habe: Boller ſoll das Gutlein in Jahres— 

friſt ſäubern und es ſoll dann weiter ein Urteil ergehen. Dornstag 

nach s. Lucyen tag 1506. Siegel des Landgerichts (Sulziſche 3 Spitzen). 

Orig. Perg. Gen.⸗Landesarch. Karlsr. 2 
1517 April 24. Cünlin Ritter zu Küſſenberg, Hans und Ulin Trül— 

linger, Vettern, beide zu Küſſach geſeſſen, empfangen mit Verwilligung 

ihres Herrn, Grafen Rudolf, und ſeines Anwalts, des Junkers Jalob 

v. Heideck, und des Herrn Frredrich N. (Name nicht angegeben) zurzeit 

Kaplan daſelbſt, von den „lilchenmeygern“ zu Küſſenberg 17 fl. 

Hauptgut Konſtanzer Münze und Währung und verkaufen denſelben 

einen jährlich auf Martinstag zu zahlenden Zins von 6 Viertel Kernen 

Schaffhauſer Maß ab ihren drei Gütern ſu. a. 1 Ich. Acker zu Küſſen—⸗ 

berg „off den Widenäckern vnder der kilchen acker gelegen“); ſie ſetzen die 

genannten Güter als Unterpfand „der pfrund zuͤ Küſſenberg vnd allen 

ir inhabenden caplön“. Frytag nach s. Jörgen tag 1517. Erbetenes Siegel 

des Herrn v. Haidect (abgefallen. Orig. Perg. Gen.⸗Landesarch. Karlsr. 3 

1524 November 14. Clein Vlin Trüllinger zu Küſſach empfängt 

von den ehrbaren Jacob Hartmann zu Küſſenberg und Hans Michel 

Mathys von Bechtispol, „Pflegern Unſerer L. Frau zu Küſſen⸗ 

berg“, 12 fl. Schaffhauſer Währung und verkauft und gibt ihnen jedes 

Jahr auf Martinstag „8 Tag zuvor oder nach“ 1 Mutt „wolberaits, 

gerütres veſentorns“ Schaffhaufer Maß Zins zu Küſſenberg ab ſ. Ge— 

rechtigkeit „des widamgüetlins“, das er baut zu Küſſach, das zehntfrei 

iſt und das er als Unterpfand einſetzt. Montag nach 8. Martinstag 1521. 

Erbetenes Siegel des edlen und veſten Junkers Hans Jacob v. Haidegk, 
Vogts zu Küſſenberg. (Schild geſpalten, darüber Spangenhelm mit 

Pfauenſchweif, fliegende Helmdecke: Hans Jacob Haidek.) Orig. Perg. 

Gen-⸗Landesarch. Karlsr. 4 

1528 Januar 14. (Vertrag der Küſſenberger Talgemeinden 

über den Neubau des Kaplaneihauſes zu Dangſtetten.) 

Peter Bierer, derzeit „Vogt zu Danckſteten vnd im Thale“ und mit 

ihm die Voͤgte, Räte, Richter und ganze Gemeinden, reich und arm zu 

„Danckſteten, Rinhain, Reckingen, Küſſenberg vnd Kiſſach“ 

ſamt anderen, in die Vogtei im Tal gehörig, bekennen für ſich und ihre 

Nachtommen „vnd all vnd jede kilchen mayer oder pfleger beder kilchen 

zuü Rinhain vnd Danckſtetten, ſo hinfüro zuü ziten geſetzt werden, die wir 

och hierzu verbunden haben“, und tun kund: „als nach vergangner püriſchen 

vffrür vnd wuͤſtung der capell vnd pfründ hus vnd geſäß zu Küſſenberg, 

derſelben pfruͤnd hus vnd ſchürlin in gütlichem vertrag durch vns zu 

Danckſteten vff verdingt angenomen, der graffſchaft von nüwem, wie ab— 

geredt, ze buwen, och vns von dem edlen, veſten junckther Hans Jacob 

von Haideck, obervogt zuͤ Küſſenberg, vnſerm günſtigen junckheren als 

vollkomen anwalt vnſer gnädigen Herſchaft von Sultz nach gethoner 

rechnung an alten verfallen Zinſen vnd exſtantzen, etwas ungeverlich by 

den nüntzig vnd ſiben ſtücken, vff das ringeſt angeſchlagen, vß gnaden
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vnd gegenwürtige vnd künftige buwſtür, wie hernach ſtät, mit bedingk— 

lichen worten zu beder kürchen Rinhain vnd Danckſteten nutz vnd wolfart 

zu wenden vergünſt vnd nachgelaſſen vnd och hiemit ſonder gnad be— 

wiſen: hierumb pereden und verſprechen wir für vns, vnſer nachkomen 

vnd verwantten by waren trüwen an aidsſtat, hinfüro vmb ſollich nach— 

gelaſſen ſuma das gedacht pfrund hus vnd ſchürlin von gemelter 

beder kilchen güt zu Rinhain vnd Danckſtetten zu yeder er— 

heiſchenden zit vngeverlich mit thach, gemach, zimmer, muren vnd allen 

andern hauptbuwen, beide kilchen mit aller zimlicher zügehörd vnd 

gotzzierden in buwlichem vnd unzergengklichem weſen vnd eren halten 

vnd haben ſollen vnd wollen; vnd ſo ſich über kurtz oder lang zit begäbe, 

dus das bemelt prieſterhus vnd ſchürlin buwfellig vnd das ze buwen 

not ſin wurde, ſo follen alsdann wir obgemelte gemainden zu Danckſtetten, 

Rinhain, Reckingen, Küſſenberg vnd Küßach das zimmerholtz, ſtain, kalch 

vnd was vnugeverlich dartzu gehörig, vff die hofſtatt zu fronen ſchuldig 

ſin, alles one der herſchaft, ſo ieder zit das ſchloß Küſſenberg inhette, 

och ains prieſters coſten vnd ſchaden mit verzichung“, dagegen ze pruchen 

aller fryhait, ſchürmbs vnd behelfs, vngevarlich in erafft diß briefs, zu 

vrthundt vf vnſer bit mit obbemelts Peter Bierer, der zit vogt, aigen 

anhangendem inſigel für vns vnd vnſer nachkumen offenlich beſigelt. 

Geben zinſtag nach ſant Hilarien tag 1528. Siegel des Peter Bierer 

(im Schild fünfblättriger Zweig). Außen (gleichzeitig)ß: Waß die im 

Küſſenberger tal dem (utprieſter zu Dangſtetten zum haus zü fronen 

ſchuldig. Orig. Perg. Gen.-Landesarch. Karlsr. 5 

1528 Februar 4. (Bewilligung und Geding des Kloſters 

Rheinau zu obigem Vertrag.) Hainrich, Abt des Gotteshauſes 

Rynow s. Benedicten ordens vnd Prior und gemeine Konventherren da— 

ſelbſt tun kund: „. . . . in erkanntnus der mergklichen guthait, ſo vns 

vnd vnſerm gotshus von nachbemelten vndertanen mit raichung zins vnd 

zehend beſchicht, auch in anſehung meerung der gotsdienſt an die cap⸗ 

lany zü Küſſenberg, ſo jetz mit vnſerm vorwiſſen vnd bewilligen 

mit der behuſung vnd capell gen Danckſtetten, da dann wir zins vnd 

zehend haben, mit gedingt inhalt des ſtifftsbriefs verordnet iſt, haben wir 

ainer onwiderruflichen vffrechten, redlichen gotsgab ergeben vnd zuge— 

laſſen, 1) daß wir der ſelbigen caplany vnd dero caplan, ſo ze ziten die 

ſelbigen z officieren vnd verwalten wird, 41ĩmutt kern werſchafti, 

2 ſom win, alles Schaffhuſer meß ond ych, von vnſern zehenden,“ 

die bisher an genaunte Kaplanei von ihnen und ihren Vordern gegeben 

worden ſind, „namlich den kern im ſpeicher zu Rinha vnd den win in 

ainer trotten alſo, das wir oder vnſer nachkomen gedachte ſtuck hinfür 

in ewig zit ainem jeden caplan wie bisher beſcheen“ . . .. den Kernen 

auf St. Martinstag und den Wein zu Herbſtzeit jährlich ohne des Kaplans 

und der Kaplanei Koſten geben ſollen und wollen. 2) Soll und mag 

jeder Kaplan genannter Kaplanei „hinfür immer mer . . . den bomgarten, 

daruff des caplans behuſung ſteet vnd zu der caplany erkoft iſt, ongevar 

Verzichtung. 
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by den dritthalb tagwa, item tagwa wiswachs by Hainrich Schniders 

wingarten im Talacker gelegen, item die hampfbündt, iſt ongevar by 

ejuchart, item die juchert reben am Küſſenberger berg vnd * juch. 

reben im Danckſtetter berg oder ban gelegen, alle ſtuct der caplany ge— 

hörig, zehend fry, was je zu ziten daruff erwachſt, inhaben vnd nutzen 

mögen“ unverhindert vom Gotteshaus Rheinau; „dargegen ſo iſt ain 

jeder caplan, dem ſöllich caplany zügeſtelt wird, vs bewilligung vnd 

nachlaſſen der herren von Sultz als lehenherrn vnd ſtifter bemelter 

caplany, ſo wan er der caplan zu Danckſtetten anhaimpſch und die not— 

turft das erfordert, zu Danckſtetten pflichtig zu toffen, beicht zuüͤ hören 

vnd andere ſacrament zu miniſtrieren, doch gevärlichait vnd überfluß 

der zumutung ains pfarrers zu Rina hierin vermitten; ouch iſt der ſelbig 

caplan nit verbunden, pff ſöllich verſehung der ſaerament zü warten; 

wo er aber ongevar zuͤ Danckſtetten anhaim, wer er ſöllichs in der not 

zu thund pflichtig; desgleichen ſoll ouch ob angezaigt capell vnd be— 

huſung zu Danckſtetten hinfür zü jeder zit one vnſer ovnd des gotshus 

Rinow coſten, ſchaden und engeltnus in buwlichen eeren onzergengklich 

vnd onwüſtbar gehalten, ouch wir vnd das gotshus von bemeltem caplan 

vnd niemant von ſinen wegen hinfür an andern vnſern zehenden, renten 

zinſen vnd gülten nit ferrer turbiert, angelangt, erſucht, angefochten noch 

vmbgezogen werden in dhain wis noch weg, alles innhalt des revers, 

vns hie gegen überantwurt; wie dann ſöllichs alles der ſtifft brief! mer 

elar in ſich halt. Hieruff gereden vnd verſprechen wir für vns, vnſer 

gotshus vnd all vnſer nachkomen vnd innhaber desſelbigen by vnſern 

würden vnd waren trüwen zum höchſten vnd krefftigſter form, wie ſich 

ſöllichs vnſerthalb erhaiſt und beſcheen ſol, kan oder mag, dem allem, 

wie oblut, hinfür in ewig zit mit dem gedingt, wie vor ſteet, zů leben, 

volg zü thundt vnd nachzekomen, dawider nit ſin, thuͤn noch ſchaffen ge— 

than werden in dhain wis noch weg, alles by verpfendung des gotshus 

rent, zins, zehend vnd gült, mit verzihung hie gegen zu gepruchen aller 

vnd jeder fryhait, ſchirms vnd behelfs vnd namlich der frihait, damit 

wir vnd das gotshus ſonderlich gefryt ond begabt ſind. Geben zinstags 

nach v l. frowen tag zü liechtmeß 1528. Siegel der Abtei und des Kon⸗ 

vents cheilige Jungfrau mit dem Kinde). Orig. Perg. Gen.⸗Landesarch. 

Karlsruhe. 6 

1528 Februar 4. (Revers des Grafen Rudolf von Sulz über 

die nach Dangſtetten verlegte Küſſenberger Schloßkaplaneij. 

Wir Ruedolf graf zu Sultz vnd landtgraf im Kleggew bekennen undt 

thun kundt meniglich mit vrkundt diſes briefs für vns, vnſer erben vnd 

nachkommend lehenherren nachbeſtimbter caploney, die wir veſt harzü 

verbindent: Als der ehrwürdige herr Hainrich abbte des gottshaus Rhinaw 

ſambt prior vnd convent einer vffrechten, redlichen gottsgaab an vnſer 

caploney zuͤ Küſſenberg, ſo ietz mit ihrem vorwiſſen vnd bewilligen 

mit der behauſung vnd capel gen Dangſtetten verordnet iſt mit den vier 

muth kernen vnd zwey ſaum wein, ſo ſie bis hieher jehrliches daran 

Vom 14. Januar 1528.
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geben, nach bemelt ſtuck vnd güeter, namblich den baumgarten, darauf 

des caplons behauſung ſteht, vnd zu der caploney erkauft iſt, ohngefehr 

bey den dritthalb tauwen, item ein halben tauwen wiswachs bey Hainrich 

Schneiders weingarten im Thalacker gelegen, item die hanfpündt, iſt ohn— 

gefehr bey einer halb jauchert, item die halb jauchert reben am Küſſen⸗ 

berger berg vnd mehr einm halb jauchert reben am Dangſtetter berg oder 

bahn gelegen, alle ſtuck der caploney gehörig, hinfür in ewig zeit zehent— 

frey, was je zu zeiten darauf erwachſet, ergeben vnd zugelaſſen hat, er— 

geben vnd zuͤlaſſen: daß jetz in eraft dis briefs alſo hinfür zü jeder zeit 

ein jeder caplon bemelter caploney ſolche ſtuck zehentfrey inhaben, nutzen, 

nießen vnd gebrauchen ſoll vnd mag ohn bemelter herrn, ihr nachkommen 

vnd gottshaus vnd meniglich von ihretwegen intrag, ſumen vnd verhindern. 

Hierumb gereden vnd verſprechen wir für vns, vnſere erben vnd nach— 

kommen, daß hinfür ein jeder eaplon, dem ſolche caploney von vns zů 

verſehen zügeſtellt, wie zünjeder zeit!, ſo wann er zu Dangſtetten 

anhaimbſch vnd die noturft das erfordere, zü Dangſtetten zuͤ taufen, 

beicht zü hören vnd andere ſacrament zu adminiſtrieren pflichtig ſein ſoll, 

dazü wir auch ihn halten ſollen vnd wollen, doch geferlichkait vnd 

überfluß der zuemuetung eines pfarrers zu Rheinen hierin vermitten; 

auch iſt derſelbe vnſer caplon nit verbunden, auf föllich verſehung der 

ſacrament zü warten; wo er aber ohngefehrzu Dangſtetten anhaim wär, 

iſt ſolches in der noth zuͤ thuen pflichtig. Desgleichen ſöllen obangezaigt 

capell vnd behauſung zu Dangſtelten hinfür zu zeder zeit ohne gedachter 

herren vnd des gottshaus Rheinaw koſten, ſchaden vnd entgeltnuß in 

bulichen ehren, ohnzergenglich vnd ohnwueſtpar gehalten, auch ſie vnd 

das gottshaus von vns, unfern nachkommen, dem ecaplon vnd niemandt 

von vnſertwegen hinfür an andern ihren zehenden, renten, zinſen vnd 

gülten nit ferrer turbiert, ahngelangt, erſucht, ahngefochten noch umb— 

gezogen werden in kein weis noch weg, mit verzichung, hiergegen zu ge— 

brauchen aller freyheit, ſchirmbs und behelfs, alles getrewlich vnd ohn— 

gefehrlich mit vnd in kraft dis briefs, zu vrkundt mit vnſerem ſeeret an⸗ 

gehangenem inſigel beſiglet. Geben zinstags nach vnſrer lieben frauwen 

tag zuͤ liechtmeß im jahr gezelt von Chriſti vnſers herrn geburt 1528. 

Aufſchrift (17. Jahrhundert): Copia Revers von wegen der caploney 

zu Dangſtetten. Pap.⸗Abſchrift. Pfarregiſtratur Rheinheim. 7 

1536 November 11. Caſpar Fry, Bürger zu Kaiſerſtuhl, verkauft 

„der kilchen zu Danſtetten vnſer lieben frowen, iren pflegren vnd kaſt— 

vögten vnd iren nachkomen“ einen jährlich auf Martinstag gen Dang⸗ 

ſtetten in das Dorf zahlbaren Zins von 2 fl. Geld an guter Schaffhauſer 

Münze vnd Währſchaft „vnd one allen intrag, wyderred, ouch für all 

krieg, vffrür, aucht, bann vnd für mengklichs hefften vnd verbieten“ ab 

ſeinem Weingarten „gen Tengen? vshin“ gelegen am Oberen Weg drei 

Vierling groß (von dem Stück geht jährlich e Mutt Kernen und der 
  

Dieſe vier Worte ſtehen nicht im Revers des Abts Heinrich 

von Rheinau. 

Hohenthengen. 

Freib. Diöz. Archiv. NF. IV. 18
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gewönliche Zehnt, ſonſt iſt es ledig). Der Kauf geſchah um 40 fl. Schaff⸗ 

hauſer Münze und Währung „ovnd koment die har von der cappel 

von Küſſenberg“. Er verſpricht, dafür Währſchaft zu tun und ſtellt 

als Bürgen die ehrbaren Antony Fry und Jörg Böninger, Bürger zu 

Kaiſerſtuhl. Werden ſie von den Käufern gemahnt „mit botten, briefen, 

von mund, ze hus, ze hof ald vnder ougen“, ſo wollen ſie in den nächſten 

acht Tagen „einen erbaren knecht anheben vnd leyſten! zuͤ Danſtetten in 

dem dorf in eins offnen wirtz hus, vns in der manung benempt, ze recht 

offen vnd kuntlich giſelſchaft unverdingt nach leyſtens recht vnd von der 

leyſtung nit komen, nachlaſſen, ſy ſigent denn vor gantz bezahlt“. Geben 

vff s. Martins tag 1536. Erbetenes Siegel des Hans Böninger. Orig. 

Perg. Gen.⸗Landesarch. Karlsr. 8 

1539 Dezember 3. Vor Hans Bercher, derweil Vogt zu Dangſtetten 

im Tal, als er anſtatt des Hans Ludwig Grafen zu Sulz, zu Dangſtetten 

„an gewonlicher gerichts ſtatt“ zu Gericht ſaß, verkaufen Anderiß Reych 

von Berchtoldspol und Hans Schwarber von Küſſach dem Rudolf Baur 

von Rinhain und dem Herma Bül von Dangſtetten, Pflegern „vnſer 

frowen capell zu Küſſenberg“, um 12 fl. Landwährung einen 

jährlich gen Dangſtetten auf Martinstag, acht Tage zuvor oder nach 

an die Pfleger zahlbaren Zins von 1 Mutt Kernen ab des genannten 

Schwarbers Weingarten am Millenſtieg, einerſeits am Fürſt, anderſeits 

an Hans Ritter gelegen (davon geht an die genannte Kapelle ſchon 

m2 Mutt Kernen), ferner ab Andreas Reychs Juchert Acker im Nybet, 

unten an Michel Mathis von Berchtoldspol gelegen und frei, mit Aus⸗ 

nahme des gewöhnlichen Zehnten. Mittwoch nach s. Andreas tag 1539. 

Erbetenes Siegel des Paulus Thomann, derzeit Landvogt zu Küſſenberg 

(ſtehender Vogel mit ausgebreiteten Flügeln). Orig. Perg. Gen.⸗Landes⸗ 

archiv Karlsr. 9 

Zurzach 1639 Auguſt 25. Copia Verglichs mit Herrn Hans 

Felix Würz, Pfarrherrn zu Oberlauchingen, ſelbige Pfarr 

und die Caploney Dangſtetten betreffend. 

Zurzach den 25. Auguſt anno 1639. Conferenz, gehalten mit Herrn 

deécano, Herrn Pfarrherrn zu Rheinheim und dem neuen Pfarrherrn zu 

Oberlauchingen: 

Herr Hans Felix Würz hat ſich dato nochmahls und endlich 

reſolviert, die Pfarr Oberlauchingen, beide Caploneien Dangſtetten 

und Grießen zu acceptiren, inmaßen er bereiths darauf präſentirt, 

confirmirt und inveſtirt worden. 

Hergegen iſt die Abred und endlicher Verglich, daß er wochent— 

lichen ratione der Caploney Küfſenberg eine Meß ad 

intentionem fundatoris zu Lauchingen, item ein heilige Meß wochentlich 

zu Dangſtetten leſe, die wochentliche Meß zu Grieſen und Pfarr Lau— 

chingen ſeindt per se. 

Da aber Küſſenberg künftiger Zeit wiederumb in esse kommen ſollte, 

müßte auch die wochentliche Meſſe wiederumb droben geleſen werden. 

1Zum Einlager.
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Wann Herr Felix die wochentliche Meß zu Dangſtetten ohne das 

liſet, ſolle er, wie vor dieſem und von altem her, ſchuldig ſeyn, allda 

ſich mit Beichthören, Verwahrung der Leüten und Kindertaufen und was 

dergleichen ſaeramentaliſche administrationes ſeyndt gebrauchen zu laſſen. 

Zu denen vier hohen Feſten und tempore pestis ſolle er auf Erfordern 

eines Pfarrherrn zu Rheinheim und wann es die hohe Notdurft ſonſten 

erforderte oder ein Pfarrherr krank wäre, ſchuldig ſeyn laut eines Revers— 

briefs d. d. Zinstag nach unſer lieben Frauen Tag zu Lichtmeß (Febr. 4) 

anno 1528 mit Beichthören, Verwahrung der Leüthen, Kindertaufen und 

mit dergleichen geiſtlichen Übungen jedesmahls verhülflich beyzuſpringen, 

jedoch ſein Pfarrgeſchäften zu Lauchingen ohnverhinderlich. 

Zu Erhaltung der Kirchen und Caplonshaus Dangſtetten ſolle Herr 

Pfarrer zu Lauchingen jährlichen 10 fl. anwenden. 

Und weil laut ſonderbahrer kundation per 200 fl. Haubtguth aus 

den 10 fl. Zins daraus das Ewige Licht auf Küſſenbergerhalten 

worden, und aber der Zeit das Haus abgebrandt, auch die 

Gefäll ſonſten nicht gangbahr: als iſt abgeredt, daß auf künftige 

Reſtauration des Hauſes gegen Reichung und Abſtattung der 10 fl. 

zu Erhaltung des Ewigen Lichts das nothwendige Ohl von einem Pfarrer 

zu Lauchingen ſolle erkauft werden. 

Das zu Küßnach fallende Zinswachs ſolle jährlich, ſoviel die Noth— 

durft erfordert, zur Erhaltung der Sacrificien nacher Dangſtetten und 

künftiger Zeit auf Küſſenberg verwendet werden. 

Ein jeder Pfarrherr zu Lauchingen iſt ratione der Caploney Dang⸗ 

ſtetten ſchuldig, jährlich in kesto s. Annae und am folgenden Sonntag 

an der fallenden Kirchweihe zu predigen, auch Montags darauf das ge— 

wöhnliche Anniversarium zu verſehen. 

Actum ut supra. 

Jeorgius Benckius, parochus in Ertzingen et ven. capt. Neukirch 

decanus. Joann Ludovicerus Wipertus, parochus in Rheinheim. Jacob 

Locher, Oberambtmann. Joan. Felix Wirz, parochus in Obèrlauchingen. 

Extrahiert den 14 April 1730. Hochfürſtl. Schwartzenberg. Reg.⸗Cantzley 

allda. Pap.⸗Abſchr. Pfarregiſtratur Rheinheim. 10 

1667 März 16. Vor Chriſtoph Steinöwer, derzeit. Vogt im Küſſen⸗ 

berger Tal, auf dem Dorfgericht zu Dangſtetten verkauft der ehrbare 

Adam Roder der junge zu Dangſtetten durch ſeinen Fürſprech dem 

ehrenhaften, frommen und achtbaren Herrn Hans Jacob Doldin dem 

jüngeren in Zurzach 3 fl. 50 Kr. Landswährung jährl. Zins um 76fl. 

ab verſchiedenen Grundſtücken in Buctwieſen (zinſt jährlich der Kaplanei 

Dangſtetten 1 Ulg. Kernen, und 8½ Kr. Geld der Pfarrkirche Rhein⸗ 

heim ꝛc.). Gräfl. Amts⸗Sg. Orig. Perg. G.⸗L.⸗A. Karlsruhe. 11 

1682/83. Ein Papier-Libell von 6 Ouartblättern: „Copia dero 

incorporirten der Caploney Dangſtetten, der Pfarrey zu 

Oberlauchringen Güeter sub dato 16. Dezember 1683“, enthält 

Schriftſtücke in Abſchrift folgenden Inhalts: 1) Die landgräfl. Sulziſchen 

Räte und Oberamtsleute der Landgrafſchaft Cleggau geben ihre Ein— 

willigung dazu, a) daß einige der Pfarrpfründe Oberlauchringen inkor⸗ 

18*
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porierte, aber zu Dangſtetten gelegene Güter dem an letzterem Orte ge— 

ſeſſenen Adam Haberſtock, geweſenem Rheinauiſchen Amtmann, und deſſen 

Erben überlaſſen werden; b) daß dagegen genannter Haberſtock eine 

Anzahl einzeln bezeichneter Grundſtücke, im ganzen 4 Jauchert Ackerfeld 

und 2 Tauen Wieſen, im Bann von Oberlauchringen der Pfarrei daſelbſt 

als Eigentum überläßt. Adam H. ſoll bezüglich des eingetauſchten 

Kaplaneihauſes ſamt Baumgarten und dritthalb Jauchert Acker 

„alle diejenigen Real- und Perſonalbeſchwerden, als Steuer, Schatzung, 

Brieftragen, gemeine Werk, Fron, Contribution, Collect und Herrendienſt 

auf dieſem jetzo ſäculariſirten Gut, es bleibe gleich das Haus ſtehend 

oder nit, übernehmen, verrichten und zu der Gemeind Oberlauchringen 

entrichten, was ſonſten auf obigen im Lauchringer Bann gelegenen der 

Pfarrei incorporirten Güter hätte übernommen und verrichtet werden 

müſſen“; c) daß es „in casum restaurationis des Schlofſes 
Küſſenberg wegen allda zu leſen habender Meß und anderen in An⸗ 

ſehung vorhin der Pfarr incorporirten Caploney-Guts dem Vicario ob— 

gelegenen ſchuldigen Verrichtungen es ſein Verbleibens habe, derſelbe auch 

jährlich anſtatt obbemelt commutirten Caploneyhauſes 6 fl. an das Kirchle 

zu Dangſtetten und 4 fl. an den Pfarrhof zu Oberlauchringen zu ver— 

bauen und anzuwenden haben ſolle.“ (Ohne Datum) 

2) Das Generalvicariat zu Konſtanz gibt ſeine Einwilligung zu 

obigem Tauſch. Konſtanz, 17. Juni 1682. Josephus ab Ach, vicarius 

genéralis. 

3) Dem Hans Heinrich Haberſtock, Vater des nunmehr verſtorbenen 

Adam H. und den Erben des letzteren werden zwei gleichlautende Briefe 

über obigen Tauſch ausgeſtellt. Thiengen, den 16. Dezember 1683. Pfarr⸗ 

regiſtratur Oberlauchringen. 12 

Thiengen 1733 Juni 183. Die Schwarzenbergiſche Regierung 

zu Thiengen an das Generalvikariat in Konſtanz: Sie 

danken den Herrn von Konſtanz, daß dieſe auf das Schreiben der Schwar 

zenb. Regierung vom 15. November 1730 in der Klagſache des Karl 

Joſeph Henſeler, Pfarrers zu Rheinheim, gegen Maternus 

Huber, Pfarrer zu Oberlauchringen, wegen angeblicher 

Dienſtvernachläſſigung in Dangſtetten bisher nichts verhängt 

haben. Dadurch hatte genannter Pfarrer von Oberlauchringen Gelegenheit, 

in den Hausakten und ſie (die Regierung) in ihrem Archiv nachzuſehen 

und „die eigentlichen Obliegenheiten, welche vor Vereinigung der Caplo— 

neien Dangſtetten, Küſſenberg und Grießen mit der Pfarrei Oberlauch— 

ringen ein jeweiliger Caplon in erweltem Dangſtetten obgehabt und 

ſodann ein jeweiliger Pfarrer zu Oberlauchringen übernommen haben 

möge“ ausfindig machen zu laſſen. Aus dem vom Pfarrer Henſeler bei⸗ 

gelegten Reversbrief des Grafen Rudolf zu Sulz von 1528 ergibt ſich 

deutlich, daß damals ein Kaplan zu Dangſtetten keine Pfarrineumbenzien 

hatte, noch einem Pfarrer zu Rheinheim „die mindeſte hilfliche Hand zu 

bieten“ gehabt, ſondern daß deſſen Verpflichtung darin beſtand, „wann 

er zu Dangſtetten anheimiſch und die Notdurft es erfordert, zu taufen, 

Beicht zu hören und andere Sakramente zu adminiſtrieren“, und dieſes
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erſt mit Conſens des Grafen zu Sulz als Lehensherrn der genannten 

Kaplanei, als „1528 Abt Heindich zu Rheinau die Kaplaneieinkünfte mit 

der in denen reversalibus verzeichneten Gottesgab vermehrt und hingegen 

als Lehenherr und Patron der Pfarrei Rheinheim zu Erleichterung und 

Hilf eines zeitlichen Pfarrers allda ſelbige expresse ausgedungen hat 

mit dem der Sach ſeine ganz vernünftig, klar und ordentliche limites 

ſetzenden Anhang: „doch geferlichkeit ..... in der not zu thun pflichtig“. 

Nach den im obigen Klagelibell mitgeteilten Beilagen und nach den 
Akten der Pfarrei Oberlauchringen und des Archivs in Thiengen beſtand 

alſo die Schuldigkeit des Kaplans zu Dangſtetten vor der Vereinigung 

mit der Pfarrei Oberlauchringen „in Cooperierung zu denen Pfarrfunt- 

tionen zu Rheinheim“. Da ſolche in dem Unions-Konfirmations⸗ 

inſtrument vom 20. Dezember 1622 nicht vermehrt oder ver- 

merket, noch darin von einer dergleichen oder anderweiten Verbindlichkeit 

etwas angeregt, es alſo bei dem alten im Revers beſtätigten Herkommen 

belaſſen worden iſt, auch Pfarrer Huber ſich, wann er zur Leſung ſeiner 

wöchentlichen Meſſe in Dangſtetten gegenwärtig war, nicht geweigert hat, 

ſofern die Notdurft es erforderte, die sacra zu adminiſtrieren, er aber 

dem Pfarrer zu Rheinheim mit Verſäumung ſeiner eigenen pfarrlichen 

Seelſorge „keinen Helfer abzugeben hat“, ſo kann dem Pfarrer von 

Oberlauchringen ein neues Onus um ſo weniger aufgebürdet werden, als 

der im Klagelibell „zum Stichblatt und Beweistum“ angeführte Ver⸗ 

gleich von 1639, „daß ein jeder Pfarrer zu Oberlauchringen der 

Kaplonei Dangſtetten am FJeſt der hl. Anna und an der den Sonntag 

darauf folgenden Kirchweih zu predigen und Montags darnach das Anni⸗ 

verſarium zu verſehen ſchuldig wäre“, kein von dem Lehenherrn und 

Patron der Kaplanei, noch vom Ordinarius bekräftigtes, ſondern bloß 

und höchſtens vom damaligen Pfarrer tanquam volentem et contra— 

hentem abgeſchloſſenes „unvollkommenes Inſtrumentum“ iſt, auch der im 

Klaglibell angefügte Rheinheimer Taufbuch-Auszug mit einem Fall viel 

zu wenig bedeutet. Daher bitten ſie, den ungegründeten Zumutungen 

des Pfarrers von Rheinheim nicht ſtattzugeben, vielmehr zu verfügen, 

daß, ſo lang genannter Pfarrer ein mehreres als im Revers von 1528 

enthalten iſt, „rechtsgenügig“ nicht dartun kann, derſelbe ein mehreres 

auch nicht beanſpruchen darf, daß er folglich „am St. Anna- und Kirch⸗ 

weihfeſt jedesmal den gewöhnlichen Gottesdienſt mit Amt und Predigt 

ſelbſt zu halten ſchuldig“ ſei. Gleichzeitige Papierabſchrift. 2 Exemplare. 

Pfarreg. Rheinheim. 13 
Konſtanz 1734 Dezember 17. Das Generalvikariat in Kon⸗ 

ſtanz gibt eine Entſcheidung bezüglich der Verpflichtungen 

eines Pfarrers von Oberlauchringen im Dorfe Dangſtetten: 

Celsissimi et rèverendissimi in Christo patris ac domini Johannis 

Francisci ... episcopi Const., vice-vicarius in spiritualibus gene- 

ralis: Visis èt examinatis partium juribus dicimus, decernimus et 

declaramus: parochum in Oberlauchringen juxta tenorem 

Wörtlich mit dem Revers vom 4. Februar 1528.
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reverdalium litterarum sub annum 1528 edictarum obligat um 

remanere adonera iniisdem expressaà in filiali Dang— 

stettentam quoad missarum celebrationem quam circa 

animarum administrationem, prout ipsae reversales cantant 

in se suscipienda, et eadem omnia citra querelam quoad amussin! 

àa dimplenda, circa divina officia veroin festos Annae 

necnon dominica dedicationis subsequente ac die 

anniversarii ͤin ſiliali Danstetten peragenda, a parocho in Rhein— 

heimb alterum parochum in Obeèrlauchringen ad eadem ucenon a d 

concionem in dictofesto s. Annae Juli 26) ab utroque 

pPàrOChO alternis annishabendaminvit andum, insitatum 

vero ad utramque deèebite et absque ulla tergiversatione aut contra— 

dictione praestandum fore et esse obligatum sic uti praemittitur. 

Partes litigantes obligamus sententialiter et definiftive in his scriptis 

litis expensas mutuo compensantés. Constantiae die 17. Decembris 

1734, indict. 12. Unterſchrift und Siegel des General-Vikars. Drig. 

Perg. Gen.⸗Landesarch. und Pfarregiſtr. Rheinheim. 14 

Oberlauchringen 1801 Juni 17. Pfarrer Joſeph Maurer zu 

Oberlauchringen an die biſchöfliche Kurie in Konſtanz 

bezüglich Dangſtettens: 

Er bittet zu geſtatten 1) daß er die 6 fl., die er jährl. an die Filial— 

kapelle in Dangſtetten entrichten muß, zur Baureparation des Pfarrhofs 

in Oberlauchringen bis zu deren Erledigung verwende: 2) daß er die 

wöchentliche Meſſe für die Stifter der Kaplanei in Dangſtetten ſtatt dort 

in Oberlauchringen perſolviere. Gründe: Er muß teilweiſe ſeine Pfarr— 

geſchäfte vernachläſſigen; der Weg iſt ſchlecht, er iſt kränklich. 

Die Bitte iſt unterſtützt durch den Vogt J. B. Würthenberger und 

die Gemeinde zu Oberlauchringen. — Beſcheid des biſchöflichen Officialats 

Konſtanz vom 25. Juni 1801: Der Pfarrer hat ſein Geſuch durch das 

Dekanat einreichen zu laſſen. Pfarregiſtratur Oberlauchringen. 15 

Thiengen 1811 März 26. Das fürſtlich Schwarzenbergiſche Juſtiz— 

amt (Brenzinger) erſucht den Dekan Trummer zu Thiengen auf die 

Beſchwerde der Gemeinde Dangſtetten, den Pfarrer Maurer 

zu Oberlauchringen „qua capellanus in Dangſtetten“ zur Verrichtung 

ſeiner Schuldigkeit bezüglich der wöchentlichen Meſſe an letzterem Orte 

anzuhalten. Orig. Perg. 

Die Erklärung des Pfarrers Maurer an das Juſtizamt in Thiengen 

vom 4. April 1811 desſelben Inhalts wie jene oben zum 17. Juni 1801. 

Abſchrift Pfarregiſtratur Oberlauchringen.



Viſitationsberichte 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 

über 

die Pfarreien des Landkapitels Lahr'. 
Von K. Reinfried. 

Designatio rectoralium et parochialium ecclesiarum Capituli 

Ettenheimensis [Lahrensis]?. 

Ettenheim. 

1666 Oct. 18. 

Hujus ecclèdiae parochialis patronus coèlestis est S. Bar— 

tholomaeus Apostolus et S. Martinus Episcopus. Collator et 
decimator est D. Abbas Ettonianus. Ornamentis sufficicntibus 

et neécessariis provisa. Parochum p. t. habet P. Arbogastum 

Arnoldé, conventualem Monasterii Ettoniani, qui habet pro 

Vagl. Freib. Diöz.⸗Archiv NF. II, 255 und III, 299. 
2 Das obere Straßburger Landkapitel (Capitulum supérius) in der 

Ortenau, ſonſt Kapitel Lahr genannt, führte ſeit der Glaubensſpaltung 

zeitweilig auch den Namen „Kapitel Ettenheim“, ſo im Viſitations⸗ 

protokoll — Buch von 1666, wohl deshalb weil in Lahr damals der 

katholiſche Kult gänzlich unterdrückt war und der Sitz des Erzprieſters 

damals zu Ettenheim ſich befand. Bezüglich der einzelnen Pfarreien, 

die auch für dieſes Kapitel nach der Reihenfolge, wie ſie der Freiburger 

Codex von 1666 hat, angeführt werden, ſei auf Hennings Geſchichte des 

Landtapitels Lahr (Lahr 1893), auf Kriegers Topographiſches Wörterbuch 

des Großherzogtums Baden (Heidelberg 1898), worin ungemein viel 

wertvolles und zuverläſſiges Material auch für die kirchliche Geſchichte 

der einzelnen Ortſchaften enthalten iſt, ſowie auf Rupperts unvollendet 

gebliebene Geſchichte der Mortenau J (1884) verwiefen. 

Altdorf, ehedem Pfarrei, 1548 als Filiale mit der Pfarrei 

Ettenheim vereinigt, wurde 1820 wieder Pfarrei. Vgl. Realſchematismus 

der Erzdiözeſe Freiburg (1863) S. 183, und Ruppert, Geſchichte der 

Mortenau S. 234— 237.
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competentia: in pecunia a decimatore nillil, in censibus vero 

liquidis 1 fl., in frumentis diverdae speciei 80 Frt., in vino 

3 plaustra, 30 pullos ratione minorum decimarum, quas pos— 

sidet Monasterium Ettoniammm. Habet haec ecclesia filialem 

in Altorff, cujus patronus colèstis est S. Ricolaus. Collator 

idem D. Abbas Ettonianus. Praéëter hanc habet duo sSacella, 

unum in Waldburgt sub invocatione Trinm Regum, altéerum 
vero in Ettenheimweiler sub invocatione 8. Joannis Bap- 

tistae, S. Jacobi Apostoli, S. Catharinac et S. Barbarae. Ut—- 

riusqué patronus eèest seu collator idem Abbas Ettonianus. — 

Ludimoderatorem habet Udalricum Osbach, Ettenheimen- 

sem. Animas regendas circiter 900. Sed modo ab anno habet 

capellanum. 
1692. 

Patronus coeli 8. Bartholomaeus Ap. Parochns Joannes 

Dieèetrich. Ornamenta habet necessaria. Adeést lumen per— 

petuum. Habet quoque Ludimodeératorem. Rationès bene audi- 

untur. Animae adennt 900. Dicta parochia habet capellaniam. 

duam modo P. P. Capucini ex Mahlburg administrant. EX qua 

recipiunt de peeunia 12 fl., vino 12 Ohm, frumeénto 12 Viertel. 

Adsunt èetiam tres filiales: Altorff, Walburg et Etten— 

heimweiler, ubi tamen raro, nisi in Altorff celebrantur 

Divina. Eeclesiae sunt ntcunqué constitutae pro his temporibus. 

1699 Oct. 18. 

Patronus ecclesiae parochialis in Ettenheim est S. Bar— 

tholomaeus. Modernus parochus est R. D. Joannes Diet— 

rich. Substantia salarii subsistit imprimis in 60 quartalibus 

siliginis, manipulis straminis 20; item reécipit 3 plaustra vini. 

Aniversaria àadsunt duplicia, antiqua et nova. Ex antiquis 

legit R. D. parochus 56, alia sunt anniversaria, post bellum 

Suevicum reécens fundata, à praéesenti Sacellano legenda, in- 

super alia sunt anniversaria novaà ab a. 1673 usdue ad annum 

praesentem fundata, quorum sunt 29, pariter a sacellano le- 

genda. Parochus ex omnibus anniversariis, sive à se, sive 

à D. sacellano legendis, gaudet oblationibus. — Adsunt duo 

Die Filiale Wallburg wurde 1761 von Ettenheim getrennt 

und der Pfarrei Münchweier zugeteilt.
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calices ex integro argentei deaurati. Insuper adest ciborium 

ex cuppa argentéeum et deauratum. Adest etiam calix ex 

cuppa argentens dèeauratus, ét èx pede cupreus. Monstrantia 

adest ex integro argentea. Item adsunt uréeoli ex intèegro 

argentéi et hine inde deaurati et artificiose elaborati. Item 

adsunt vascula argentea sacrorum oleorum. Item capsula ar— 

gentea pro veneèrabili Sacramento asservando. Tria sunt al— 

taria, super duobus celebratur sub portatili. Unum altare est 

violatum quoad sepulchrum. Adest lumen perpetuum. Missalia 

adsunt tria, duàe Agendae, veèxillla addsunt quinque, corporalia 

quatuor. 

Mandatum: Ut R. D. parochus unacum D. sacellano usque 

ad festum Paschale sibi provideant de longo talari. Ut pa— 

ginae librorum eècclesiae noténtur zypheris. Ut cista in sacri— 

stia pro çasulis quamprimum claudatur. — R. D. Parochus 

ad compulsum eampanarum diebus dominicis et festivis mox 

Sé conferat in ecclesiam et post tot jam dehortationes à ni— 

mium longis abstineat concionibus, cum ob taedium populi 

nullus inde sperari posdit fructus, ac studèat pacific' cum suo 
Sacello convenire eét convivere. [Protoc. de à. 1699 p. 100.] 

Ringsheim. 

1666 Oct. 16. 

Hujus parochialis ecclesiae patronus coelestis est S. Jo— 

annes Baptista et S. Sebastiauus. Collator et decimator est, 

D. Abbas Ettonianus. Pauca habeét ornamenta haec ecclesia. 
Parochum habet Petrum Molitorem, quae habet pro com- 

petentia: in frumentis diversaàe speciei 70 Frt. Similiter habet 

deécimas canabis et lini in toto banno. Ludimoderatorem non 

habet. Animas regendas d. 150. 

1692. 

Patronus coeli S. Joannes Baptista. Parochus Joannes 

Brinzbach. Ejus compeètentia in pecunia nihil, in vino 

40 Ohm, siligine 26 Viertel, tritico 14 Viertel, avena 14 Viertel, 

hordeo 13 Vièrtel, siseres 3 Seéster, straminis manipulos 200. 

Habet etiam pratum. Item aliquas décimas, vulgo den Etter— 

zehnten, sive in bonis clausis. Ornatus est sufficiens, qui
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modo eést Brisaci'“. Animas habet 250. Notandum: Ut 

procuretur lumen perpètuum. Ut baptisma in alio quam fictili 

Vase àasservétur. 

1699 Oct. 17. 

Parochus: Joannes Brintzbach, definitor. Competentia 

[Wie oben à. 1692]. Parochus éetiam medias decimas extra 

pagum olim habuerit integras; spargunt modo, olim compo— 

sitionem fuisse factam inter collatorem et parochum cum li- 

centiaà Vicarii generalis, quod tamen ipsis probandum erit. 

Olim etiam habebat 17 quartalia tritici, modo recipit solum- 

modo 14. Item adsuut vineae, spèctantes ad parochiam, àqui- 

bus adjacent aliae vinèae, ex quibus parochus unnuatim cer— 

tum vini numérum reripit. Item ex certis agris aliisque locis 

recipit annuatim census numarios, qui se eéextendunt ad 4 fl. 

et 4 nummos. Itém rocipit ex certis agris domibusque annua— 

tim gallinam unam, capones tres, siliginis quartalia duo. mo- 

dios quinquc et duodeècim modii partes sic!i]. Reditus Sancti 

consistunt in cemibus annuis liquidis, imprimis quoad pecunias 

habet 33 fl. e. in sera . . .. et in nucibus 2 modios. Altaria 

sunt tria, quorum sepulchra sunt infracta. Adest unus calix 

argentens dèeauratus et ciborium argenteum. Adest et stanneus. 

Casulae sunt cujuscunque coloris. Monstrantia adeést una ex 

metallo. Campanae addunt tres. Non adest lumen perpetuum, 

ardens tamen diebus fèéstivis sub officio divino. Mandatum: 

Ut omni modo laboretur pro lumine perpetuo. Item est de 

monstrantia ex metallo, ut argentéa, saltem minuta, compa— 

Tetur, vel Ejus loco ciborium argentèeun usurpetur, vel lunula ... 

super imponètur. [p. 96.] 

Cappelh ad Rhenum. 

1666. 

Iujus patronus coeli eést S. Cyprianus èt S. Nicolaus. 
Collator et decimator illust., èt rev. Ordinarius. Ornamentis 

Sufficientibus provisa. Parochum habet Joaunem Jacobum 

Der Kriegsgefahr wegen war der Kirchenornat nach Breiſach ge— 

flüchtet worden.
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Jenger, qui habet pro competentia. .. Ludimoderatorem 

habet Benedictum Schmettèerer, qui eèt Sacristanum agit. 

AInimas regendas c. 150 habet. — Emendanda: 1) Et chorus 

uti et campanile, id est der Glockhen-Stuohl, So ganz faul, 

a Dnis collatoribus reparentur. 2) Ut et domus parochialis, quae 

valde ruinosa, reparèetur. 3) Ponenda crux super campanile, 

quam condetimator Ilag in aedibus suis habeèt. 

1692. 

Patronus coli 8. Cyprianus Martyr. Callator Emin. Car— 

dinalis éèt Episcopus Argentiuensis. qui ex media parte deèci- 

mator est. Proprium modo parochum non habet, sed Provi— 

detur per parochum in Graffénhausen. Compéteutia stat in 

mediis decimis. Habeét pulchra bonz viduata ét minores deci— 

mas in focnho ét canabi cum décimis in honis clausis, vulgo 

Ltterzehnten. Ornamenta habet necessaria. Lumen perpetuum 

uon habet neque Ludimoderatorem. Animas habeèt régendas 

118. Notandum: Procureètur lumen perpeétuum. Reparetur 

pavimentum, itéem turris eèt tectum supra sacristiam. 

1699 Oct. 99. 

Patronus in cölis: Cypriamis M. Deécimator ex media, 

parte eést princeps episcopus Argentinensis, ex altéra parte — 

cum tres districtus sint banmni — in duobus districtibus mé— 

diam partem habet episcopus Argentinensis ét parochus, in 

tertio districtu simul éèt habet mediam partem eèt eémeèutiss. 

episcopus et summum Capitulum Argentinense et ipse paro— 

chus. Item in loco vulgo Traesloch ést solus parochus deci— 

mator. Parochus Franciscus Klumpp. Substantia salarii 

consistit praeter medietatem decimarnm in integris deècimis 

cahnabis et foeni. Item habet decimas minores et deèecimas 

Aetteratasi. Bona dotalia consistunt in 24 jugeribus agrorum. 

Anniversaria sunt 18 C. Reditus Sancti consistunt in 15 fl., 

Jquartalibus siliginis, 2 modiis nucum, 4 libris cerae. Tria 

sunt altaria, in uno célehratur sub portatili. Duo adsunt 

calices, unus eXx cuppa argenteus deauratus et ex pede 

cupreus, deèauratus; alter eést stanmneus. Adest ciborium ex 

Etternzehent.
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metallo, cui impositaà ést capsula argentea. Campana adest 

una, vexillum unum cum duobus minoribus. Mandatum: 

Ut sacra olea separentur aà Venerabili et alibi asserventur. 

Ut alia procurentur vascula pro sacris oleis ab hoc tèmpore 

usque ad tempus paschale. Ut novi conficiantur libri eccle- 

dide et quidem nulla interposita mora, ut cum anno novo 

novi sint confecti libri, qui lihri in singulis paginis uotentur 

Iyphris. Ut loco concionis subinde catechismus éexplicetur et 

alias tempore debito illum explicando diem diligentius .. 

Ut d. parochus nunquam de nocte absit, nisi admonito [2] 

prius viciniore confratre. Ne se nimium familiarem reddat, 

cum familiaribus, praèesertim ne apud D. D. parochos et personas 

ipsorum et officium reddat contemptibile. Ne de uocte cum 

vesputilionibus [sit!] circumvolet, quod multos magnis illaque— 
mit [sic!] tum perientis, tum miseriis, tum suspicionibusſp.93] 

Ruost. 

1666 Oct. 18. 

Hujus patronus S. Pétrus, Princeps Apostolorum. Collator 

et decimator ést D. Praelatus Ettonianus. Ornamentis neces- 

sariis provisa. Parochum habéet D. Henricum Krumb, qui 

habet pro compètentia: in pecunia 15 fl., in vino ohmas 24. 
in frumentis 50 Frt. Ludimoderatorem habeèt, qui et Sacri— 

stam agit. Animas régendas c. 200. Adsunt similiter in hoc 
pago Calvinistae et Anapaptistae. — Emendanda: 1) Et illi, 

qui campanam vendiderunt, adigantur ad rèstitutionem. 2) Ut 

ecelesia dealbetur ét in meliorem statum redigatur. 

1692. 

Decimator est Rev. Abbas Ettonianus pro media parte. 

alteram mèédiam partem gaudet parochus loci pro suaà compé— 

tentia. Parochus modernus est Stéphanus Viola, Capituli 

Definitor. Habet etiam pro sua compeètentia décimas minores 

Im Viſitationsprotokoll vom 17. Juli 1705, welches der Haupt— 

ſache nach mit dem obigen von 16. Oktober 1699 übereinſtimmt, wird 

dem nämlichen Pfarrer (Franz Klump) unter Strafe der Suſpenſion die 

Anweſenheit bei Hochzeiten, die im Wirtshaus gefeiert werden, die Ab— 

weſenheit von der Pfarrei über drei Tage ſowie die „eingewurzelte 

Gewohnheit“, Pfarrkinder zu ſchlagen, verboten.
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in cannabi. Lumen lhabet perpetuum. Ornamenta habet ne- 

cessaria, sed modo alio portata. Rationes bene audiuntur. 

Animas habet circa 200. Notandum: Ut Baptisterium ta-— 

bulis et sera claudatur. Item ut aliud vas pro Baptismate 

Procuretur. 
1699 Oct. 10. 

Patronus in coelis: S. Petrus aàd Vincula. Parochus: 

Joannes Baptista Riegger. Substantia salarii conusistit 

in media parte deécimarum majorum ét minorum quoad fru— 

menta. Olim habebat parochus pro salario suo in fixo 60 

quartalia frumentorum quatuor speècierum unacum plaustro 
vini. Anniversaria sunt 28; pro quolibét parochus rècipit 5 

bacias1. Réditus Sancti consistunt in censibus nummariis 

vulgo Bodenzins 3 fl. solutis. Ex anniveèrsariis parocho re— 
manent annuatim cireiter 9 fl. Item in frumento habet eccle- 

sia C. 2 quartalia siliginis, in nucibus 4 c. quartalia, in cera 

2 libras. Tria suft altaria, quorum sepulchra infracta excepto 

uno. Adest calix ex cuppa argenteus deauratus, ex pede cupreus 

dèeauratus, item duo calices stannèei. Adèest monstrantia ex puro 

metallo. Adlest ciborium argenteum deauratum. Adeéest lumen 

berpeétnum; [adsunt] casulae omnis coloris. Mandatum: Ut 

d. parochus sibi provideat deé longa thalari usque ad tempus 

paschale. Ut olia sacra separentur a Venerabili. Ut lampas 

ardens, sive lumen pro veénerabili Sacramento asservandum, 

deponatur ex loco retro altare. sed éx altera parte in con— 

Sbectum populi collocetur. Notandum: Communitas conque— 

ritur contra turrim jamjam collapsuram, cum ratione campa— 

narum pulsandarum sit periculum. [p. 94. 

Schuttérwald':. 

1666 Oct. 23. 

Hujus parochialis ecclesiae patronus coeli est S. Jacobus 

Abpostolus. Collator et deécimator Nobilis Rödèerer à Dirsperg 

haèereticus. Ornamenta adsunt pro necèsditate. Parochum habet 

D. Christophorum Weneèer, qui habet pro compeétentia: 

Ein Batzen S 4 Kreuzer oder 12 Pfennig. 

2 Vgl. Freib. Diöz.⸗Archiv XIV, 233—235 (Pfarrei Schutterwald), 

276f. (Viſitationsprotokoll der Pfarrei) vom 21. Juni 1616.
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in frumentis 20 quartalia, in pecunia et vino nihil. Ludimo- 

deratorem non habet. Animas regendas c. 230. Emendanda: 

1) Ut ecclesia dealbetur. 2) Ut procuretur aliud ciborium, cum 

recens sit ligneum. 3) [U't baptisterium tabulis obducetur. 

4) Ut parochus suam ancillam dimittat. 5) EUt adigatur collator 

ad meliorem compeétentiam. 

1692. 

Parochus Joannes Leonardus Fischingèer. Com— 

petentia in tritico 20 Viertel, siligine 20 Viertel, majores et 

minores dèecimas in pago Langhurst, omneés deécimas in 

cannabi; de bono vulgo Gippenguet in siligine 7 Viertel, in 

pecunia 3 Viertel, de bono viduato saltem altéro anno recipit 

circa 20 Viertel: prata habet circa 9 jugera. Ornameènta habet 

necessaria. Habet etiam Ludimoderatorem. Habet lumen per— 

petuum. Animas habet 270. Notandum: Ut claudatur Bap- 

tistéerium. 
1699 Oct. 2. 

Parochus Leonardus Fischinger. Substantia salarii: 
20 quartalia siliginis et 20 tritici. Deécimas habét majores et 

minores in Langhurst; in Höfen vero tantum minorés. 

Item recipit ex tribus pagis décimas cannabis. EX bonis vi- 

duatis rècipit 7 quartalia siliginis et 3 c. florenos. Item habet 

certa prata, ex qnibus recipit 5 c. plaustra foeni. Iſtem habet 

30 jugera agrorum, ex quibus reécipit annuatim 24 quartalia 

siliginis. Silvulam habet aliquam, ex qua recipit ligna ad 

ddtomeèsticationem. Reditus Sancti consistunt quoad pecunias 

in 25 lübris annueé liquidis. Tria sunt altaria, quorum unum 

in choro et infractum: celebratur tamen sub portatili. Adeèst 

lumen coram Venerabili, sed ob deéfectum mediorum non per— 

petuum. Adest calix ex integro argenteus ex parte deèauratus. 

Adest nova Agenda, duae campanae et vexilla tria. Com— 

municantes sunt 30. Mandatum: Ut d. parochus infra hoc 

tempus et Nativitatem Domini sibi provideat de longa thalari. 

Ut sacra olea separentur à Venérabili. in loco tamen chori 

honesto ſasserventur]l. Ciborium adest tantum ex meétallo, 

continens tamen capsulam argentèeam, in quo Sacraàe aðservantur 

hostiae; studebit tamen parochus et sive communitas, ut. 

quamprimum fieèri possibile ést, ciborium saltem minutum ex 

integro argenteum procureètur. [p. 77.
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Zunsweihr!. 

1666 Sept. 15. 

Hujus patronus coeli S. Sixtus. Collator èt decimator 

D. Praelatus Schuttèranus. Ornamenta vix habet decentia. 

Proparochum habet P. Franciscanum Offenburgensem, qui in 

loco non habitat. Idcirco competeutia adnotari non potuit. 
Animas regendas universim c. 126. Ad hanc spectat filialis 

Berghaupt?, quae modo destructa est [capellal. Emen- 

danda: Ut tollatur abusus exactionis quinque baziorum, quos 

P. ille Franciscanus exegerat pro cateéchési lectione. 

1692. 

Parochus Mathias Fregenbach. Competentia in peé— 

cuniis 100 fl., vino 34 Ohm, tritico 12 Viertel, siligine 12 

Viertel, avena 4 Viertel, sisere 1 Viertel, manipuli in stra— 

mine 200 cum deècimis minoribus. Habèét paramenta sufficientia. 

Non habet lumen perpetuum. Baptistéerium non eést clausum. 

Habet Ludimoderatorem. Communitas administrat ecclesiam. 

Rationes quando audiuntur, fiunt praesente parocho. Notandum: 

Litem habent, cui novalia sint? Interim iis gaudet communi— 

tas. — Berghaupten filialis est ad parochiam Suntzvwir. 

Quia haec filialis nimis distat, ideoque jam ab aliquo tempore 
cum consensu Parochi administrata fuit cum omnibus Sacra— 

mentalibus eXx Monasterio Gengenbach. Capella ibidem talis 

qualis est, sicut et caètèra nècessaria. 

1699 Oct. 2. 

Parochus Mathias Fieckhenbach. Reditus ecclesiae 

consistunt in 24 fl., liquidis annue solvendis, in cera 1/ 

librae. Tria adsunt altaria, quorum sepulchra sunt infracta. 

Adest calix unus ex integro argenteus deauratus. Adest in- 

super ciborium argentcum deauratum. Adsunt colores omnes; 
non adéest monstrantia. Adsunt duo vexilla et thuribnlum. 

Adsunt communicantés c. 280. Adést lumen perpetuum, ar— 

Vagl. Viſitationsprotokoll der Pfarrei Zunsweier vom 21. Juni 

1616 (Freib. Diöz.⸗Archiv XIV, 276). 
» Berghaupten, ſeit 1737 Pfarrei. Vgl. Ruppert, Mortenau J, 

242—247.
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dens ob paupertatem ecclesiàe diebus solummodo festivis. 

Mandatum: Ut d. parochus sibi intra mensem de longa 

thalari provideat, sine qua nunquam celebrabit nec Sacramen- 

tum administrabit. Ut unus liber tantum c-onficiatur baptis- 

malis, mortuorum etée, et idem liber zyphris notetur. Ut intra 

hoc tempus usque ad futurum paschale tempus legatum, ab 

honorato Domino Henrico Lang factum, ad emendam Mon— 

strantiam ab haeredibus exsalvatur, consistens in 40 fl. Sin 

minus intra tempus praèefixum dictum légatum in parata pe- 

cunia ad manus d. parochi non sit extraditum, via juris contra 

illos procedatur. [p. 75.] 

Gravenhausen. 

1666 Oet. 16. 

Hujus parochialis ecclesiae patronus coeli est S. Jacobus 

major. Collator et decimator D. Praelatus Ettonianus. Haec 

ecclesia est sufficientibus ornamentis provisà ét quidem novis. 

Proparochum habet P. Benedictum Gesler Ordinis S. Be— 
nedicti, qui pro competentia habet in pècunia inhil, in vino 

plaustrum unum, in frumentis 45 Frt., item ét ex dècimis, 

vulgo der Etterzehnte, 15 fl. — Ludimoderatorem habét, qui 

una sacristam agit, qui nominatur Joaunnes Hänele. Ani⸗- 

mas rèégendas c. 325. 

1692. 

Parochus Joannes Klein, qui habet licentiam binandi 

cum parochia in Kappel diebus festivis. Competentia in viuo 

1 plaustrum, tritico 6 Viertel, siligine 25 Viertel, hordeo 

4 Viertel, avena 10 Vieértel et decimas in bonis clausis, sive 

ut dicunt, den Etterzehenden. Habet bonum viduatum ad 

50 jugera, modo vero quasi inculta. Lumen habet perpetuum. 

Etiam Ludimoderatorem. Animas habet régendas 201. No— 

tandum. Guia aqua baptismatis solum in Sacristia asser- 

vatur, curétur, ut ad Baptisterium ponatur èt claudatur. 

1699 Oct. 16. 

Parochus Joannes Klein. Dotalia bona consistunt in 

48 juggeribus agrorum eét 8 c. pratorum. fAnniversalia adsunt 

C. 12. Reditus Sancti quoad census perpetuos liquidos con—
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distunt in II fl., in nucibus 9 modiis. Guoad nuces est or- 

dinatum, ut in natura solvantur, vel in pecuniis ejusdem 

prétii pro anni currentis valore. Item reécipit ecclesia annue 

10 quartalia et 2 modios siliginis. Item agris ecclesiae pro- 

priis annue in censibus frumentalibus recipit 11 modios Sili— 

ginis. Item ex Landacht [sic!] vulgo annue 4 c. modios. Item 

annue modium unum avenae. Item ex certis agris ecclesiae 

propriis eorundem agrorum villici annuatim solvunt 3 quartalia 

avenae. Adsunt tria altaria, quorum sepulchra sunt infracta; 
celebratur tamen in duobus portatilibus. Adsunt duo calices 

ex inteégro argentei et déaurati, quorum uni pro usurpando ci- 

Dorio imponitur capsula argentéa pro Veuerabili. Adest mon- 

Strantia cuprea deargentata. Casulae adsunt cujusque coloris. 

Campanae adsunt duae, duo quoque vexilla. Mandatum: 

Ut vascula sacrorum oléeorum sèparentur à Veénérabili. Ut 
libri ècclesiae notentur zyphris. Ut d. parochus sibi providèeat 

de longa thalari. Et liberi a parentibus mittantur ad scholam. 

Ut loco concionis subinde catéchismus explicetur. Et ne se 

nimium familiarem faciat parochus]. [P. 91. 

Friesenheimb. 

16666. 

Hujus ecclesiae patronus coeli est S. Laurentins. Collator 

et déècimator D. Praelatus Schnuttéèranus. Sed proventus hujus 

ecclesiae, qui olim non pauci fuèrunt. percipit oeonomus 
illust. Principis Badensis. Ornamenta in hac ecclesia plane 

nulla adsunt praeter calicem argenteum, quia caëtèra orna— 

menta, omnia laceèra, ad ecclesiam Oberweyr speéctant. — Lu— 

dimoderatorem habet. qui simul aedituum agit nomine Joan- 

nem Henricum Walch, qui tam parocho catlhiolico quam 

Praedicanti sérvire tenetur. Animas catholicas regendas habet 

parochus catholicus, qui vocatur P. Theopertus Baldinger 

ex monastèerio Schutterano, 150, Pracdicans vero 300. 

1692. 

Parochus P. Placidus Hinderer; et quia haec paro— 

chia ex Monasterio Schuttéèrano providètur (alias fuit unus 

expositus ad regendam parochiam) nulla adest certa compe- 
tentia, sed ex redditibus Monasteérii sustentitur, a quo etiam 

Freib. Dioz.⸗Archiv. Nq. IV. 19
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habet caetera nècessaria. Ornamenta habet pro tempore neé— 

cessaria. Venerabile hic asservatur, Sed sine lumine. Habet 

etiam Ludimodèératorem. Animaàs habét regendas 500. Notan— 

dum. Rationes non videntur, sicut in aliis ecclesiis, sub 

Marchione Badensi. Lis est, quisnam inter D. Collatorem vel 

ecclesiam, vel communitatem debeat turrim, quae supra chorum 

aedificata edt, repararc. qui modo per bellum destructus fuit. 

1699 Oct. 4. 

Parochus P'. Beuedictus Marschalk. Substantia sa- 

larii quoad frumenta consistit in 50 quartalibus tritici, Siliginis, 

hordei et avenae. Item récipit ètiam plaustrum vini vel ultra 

pro nècessitate. Item habet decimas, minores et deècimas 

Aetteratas. Adeèest unus calix ex integro àrgenteus et deau- 

ratus et unus stanneus. Adest monstrantia lignea deaurata 

cum lunula argentèea. Non adest lumen perpetuum, ardet 

tamen sub officio divino. Adsunt omneés colores. Campana 

adest una, vexilla duo. Mandatum: Ut procuretur eapsula 

argentéèa ad conservandas sacras hostias in ciborio stanneo, 

quod adest in ecclésia. Ut S. oleorum vascula separentur à 

Veuerabili Sacramento. Et lihrorum paginae notentur zyphris. 

Ut ossorium nullo modo ex réditibus Saucti. sed ex bouis 
communitatis reficiatur. [p. 81. 

Oberweihrl. 

1666 Oct. 23. 

Erat olim insignis parochia; at modo per praedictum 

P. Théophilum providentur parochiani ibidem, qui numero 

Sunt pauci, haereticorum vero numeérus satis magnus. Hujus 

ccclesiae patronus coeli 88. Nabor et Felix. Haec ecclesia 

est totaliter deserta, desolata. absque fenestris, denudatis al- 

taribus absquè ornamentis et portis. Decimator collator et 

dominus teérritorianus est serenissimus Marchio Badensis. An— 

tehac erat in hoc loco rèctor, qui alebat primissarium et 

capellanum, sed — proh dolor — modo nemo! Hujus paro— 

chiae proventus percpit oeconomus Dni. Marchionis Badensis 

Vgl. Freib. Diöz-Archiv XIV, 235f. (Pfarrei Oberweier, und 
Ruppert, Mortenau IJ, 397—400.
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Exceptis 5 quartalibus frumenti éèt 5 ohmis viui, quae pro 

labore monasterio Schutteriano solvuntur. EXx aliis vero red- 

ditibus solvuntur parochus catholicus in Kippenheimb et Prae- 

dicans ibidem. 

1699 Oct. 3. 

Parochialis ecclesia in Oberwyhr, cujus patronus ést in 

coelis S. Michael Archangélus. Collator ést Princeps Badensis. 

Decimator minorum ét majorum eést parochus loci, quas habet 

pro salario. Modernus parochus est Joannes Udalricus 
Rohr. Adest calix unus ex stanno eét Agenda nova. Casulae 

adsunt omnium colorum. Adeést monstrantia ligneèa quidem, 

sed extrinsecus colore angenteo circumducta. Notandum. 

Quod haec ecclesia jam aà tempore belli Suecici et pastore 
Suo fuerit viduata et nullum prorsus officium fuerit celebratum, 

nunc antem ab uno circiter anno auctoritate seren. Principis 

Badensis et proprium habet pastorem et officium consuetum 

cultusque divinus cum magno feérvore habeèetur et célebratur, 

estquè ecclesia in bono statu, quoad neécessarida pro Sanctorum 

administratione populique devotione ef frequentatione, deducta. 

Notapdum. Quod ommnibus viribus et d. parochus et com— 

munitas sint allaboraturi, ut recipiant calicem argenteum. Ut 

Sanctorum oleèorum vascula separentur à veénerabili Sacra— 

mento [p. 80. 

Herbolzheim!. 

1666. 

Hujus patronus coeli est S. Alexius. Collator et deci- 

mator pro média parte est illustr. Ordinarius et Regimen 

Friburgense, sub cujus ditione hic locus situs est. Ornameutis 

Sufficientibus provisa. Parochum habet D. Meèelchiorem 

Hauer, qui habet in pecunia 84 fl. 14 5, in vino 9 olimas, 

in frumentis 30 Frt., item in stramine fasciculos 100 Wällen. 

Habet insuper tria prata non adeo magna. Item ex decimis 

cannabis 84 fl. 14 h neèec non alias minores decimas. Habet 

capellam S. Margaritae in loco. Praeter hanc est alia 

capella extra pagum in honorem B. V. Mariae, ad quam 

Vgl. das Viſitationsprotokoll vom 17. Juni 1616, die Pfarrei 

Herbolzheim betr. im Freib. Diöz.⸗Archiv XIV, 273f. 

19*
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multae peregrinationes fiunt ac étiam miracula. Animas re— 

geudas 0. 550 communicantes èt non communicantes. NB. 

Domus parochialis in Herbolzheim reperanda. 

1692. 

Collator et decimator nomine august. Imperatoris prae- 

nobilis Dom. Ignatius Schmidt. Parochus Joannes Geor— 

gius Deyrer. Competenia in siligine 24 Viertel, ex bono 

viduato recipit singulis annis in siligine 24 Viertel. Item 

habet aliquos census tam in pecunia, quam in vino, quos ip— 

demet colligere tenetur. Ornamenta habet nécessaria. Habet 

etiam lumen perpetuum. Item ludimoderatorem. Auimas habet 

480. Adeést in parochiali ecclesia Arcliifraternitas S. Rosarii. 

Non prope adeèest una capella B. V. sacra, vulgo dicta im 

Saudt, sat bene ornata. Rationes bene audiuntur. Notan— 

dum: lt Baptisterium seràa claudiatur et aliud vas, quam 

fictile, procuretur. — Ancilla parochi eést aliquo modo apud 

parochianos suspeécta, ideoque èéam sine murmure quidem 

dimittat. 
1699 Oct. 17. 

Collator est august. Impèrator. Condeècimatoreés sunt im— 

bprimis Impeérator éet capitulum Argentinense, quae partém 

titulo coemptionis possidet praenob. Domina Elisabetha Schmie- 
din; teértiam partem habéet d. Abbas Schutteranus et quartam 

(dl. Abbas Ettonianus. Parochus: Joannes Georgius Dey— 

rer 8. Thèol. et canonum cand. Substantia salarii consistit 

in 24 quart. siliginis a communitate solvendis, item 3 quart. 

hordei, siliginis et tritici, ab Abbate Schuttéèrano Solvenda. 

Item à communitate 5 C. quart. siliginis cum uno, ab Abbate 

Tennenbacensi solvendo, item 5 modios à Monasterio Wonen— 

thalensi. Itéem recipit annuatim II c. ohmas. Item décimas 

minores. Item reécipit ex Anniversariis c. 37 fl. Item habet 

tres partes pratorum, quae efficiunt unum juggerum eirriter. 

Item recipit ex toto districtu decimas cannabis utriusque par— 

tis. scilicet Massel undt Fämell [2]J. Item reécipit quintam par— 

tem decimarum foèni. Item reécipit ex Sacello Santheeée. 

10 fl., eX Sacello S. Margarithae in oppido 6 fl. Reditus 

Sancti consistunt quoad pèécunia in 202 fl. 7 6 r, qudad 

frumèenta siligipis 8 quart. 1 Sester. Item vulgo Landacht
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3 Sester, avenae 2 Vürtl. 3 Sester; in vino 2½ Ohm, in cera 

9 Pfd. 4 Loth, in uncibus 2 Furtel 5 Seèstéer. — Reditus 

Sancti consistunt in censihus liqnidis annuis in 90 fl. 5 baciis 

et aliquot nummis. Item communitas ex certis arboribus nu— 

cum solet donare ecclesiae nuces ad conficiendum oleum pro 

lumine perpetuo. Adsunt 4 altaria, quorum sèpulchra sunt 

infraecta; celebratur tamen sub portatile. Adsunt duo calices 

ex intégro argentei deaurati unacum ciborio argentèo dèeaurato. 

Tertius calix ex cuppa argentèus deèauratus, ex pede cupreèus 

deauratus. Adeèest moustrantia hinc inde argentea partibus et 

ornamentis alaborata alias non... Adeést lumen perpetuum. 

Adsunt ornamenta sufficientia satis et pulchra. Vexilla adsunt 

septem. Adsunt campanae quatuor. quarum una spéctat ad 

Sacellum, hinc ecclesiae incorporatum. Duo adsunt sacella et 

hinc parochiae incorporataàe, unum dictum in Sant, alteérum 

in oppido dictum S. Margarithae. Mandatum: Ut d. 

parochus sibi provideat de longa thalari. Ut parochus nemi— 

nem audiat in sacristia confitentem nisi solos Sacerdotes. Ad- 

monèetur serio d. parochus, ut cante ambuleét èet circumspecteé 

in omnibus suis actionibus nece umbram exhibeat ullius Ssuspi— 

cionis. [p. 98. 

Wagenstätt. 

1666. 

Ecclesia haèec fuit olim insignis parochia. Patronum coele- 

stem habet S. Mauritium, terrenum Marchionem Badensem, 

quae modo poenitus dèesolata est, sicuti omnes fere parochiac 

dub ditione Marchionis Badensis sitae. Nam decimaé et pro— 

ventus ab oeconomo ejusdem Dni. Marchionis percipiuntur 

exceéptis 6 quartalibus fruménti. duaàe parocho in erbolzheimb 

eum in finem solvuntur, ut parochianos provideéat. Sunt in 

dicta parochia tres [?] haeretici cives. in quorum favorem 

cum consensu D. Marchionis média pars minorum decimarum 

Lutherano Praedicanti solvitur. 

1692. 

Parochum proprium à longo tempore non habuit, quia 

incolae quasi omneés èerant haeretici. Guia tamen modo plu— 

rimi conversi sunt administrant parochiam PP. Franciscani
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eXx Kenzingen, qui ab Officialibus Marchio-Badendibus, ut Pater 

administrans dicit, recipiuut in pecunia 50 fl. Ornatus eéxig— 

uns ést, eccledia tamen pro témpore utcunque ornata. Quia 

nullus parochus in loco est, venerabile Sacramentnm in ec— 

clesia hac non asservantur neque S. S. olca, sed in nèecessitate 

Patres secum portant ad aegrotos. Animae fideles sunt 72. 

1699 Oet. 17. 

Collator et siinul decimator est seren. princeps Badensis. 

Administratur hie pastoratus a. R. patribus Recollectis ex 

Kenzingen. Expositus èest p. t. P. AloySsius Wiéeser ejus— 

dem grémii. Pro salario habet in pecuniis aunuatim 50 fl., 

item mediam partem dèécimarum minorum. Notaudum: 

Ecclesia nullos prorsus habet reditus, ante bellum tamen Sue— 

cicum dicebatur annuis dotata fuisse proventibus — hinc eèst, 

in misserimo statu, estque vel maxime pro auetoritate èet ef— 

ficaci auxilio episcopi, ut hinc misèriae consoletur et insisten- 
dum apud sèeren. Prineipem, ne ad manus prolabatur haereéti— 

corum. Unus adeèst calix ex cuppa argentens et ex pede 

cupreus, ex inteéegro tamen deèauratus. Ciborium adest ex 

puro stanno. Non adeèest monstrantia neque Missale, adsunt 

tamen casulae omnis coloris. Adest altare, cujus sepulchrum 

infractum; crlebratur tamen sub portatile. Adeèst vexillum 

unum. Mandatum: Ut sacrorum oleorum vascula separentur 

à Venerabili et in loco aAlio honesto collocentur. Ut confes- 

sionale extra sacristiam in loco decenti collocetur. [p. 97.] 

Haslach vallis Kinzinganael. 

1666 Oct. 20. 

Hujus parochialis ecclesiae patronus coeli est S. Arbogastus. 

Collatorès et decimatores excell. Dni. comites de Fürstenberg. 

Haec ecclesia est sufficientibus ornamentis provisa. Rector habet 

pro competentia 117 fl. in pecunia, ab oeconomo comitis pro 

minoribus deècimis in Hoffstetten 24 fl., in frumentis sili— 

ginis 12 Frt., avenae 12 Frt., in vino unum plaustrum. De— 

Viſitationsprotokoll der Pfarrei Haslach vom 20. Juni 1616 

iſt abgedruckt im Freib. Diöz.-Archiv XIV, 274f. UÜber das Haslacher 

Kapuzinerkloſter vgl. Freib. Diöz.⸗Archiv XIV, 135—146.
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cimae minores oppidi Haslach et pagi ESchach pro diversi- 

tate annorum aèéstimari possunt ad 40—50 fl. EX decimis 

seu censibus pratorum ab oeconomo ecclesiae 12 fl. (Von 

einer ſpätern Hand durchgeſtrichen und dazu bemerkt: Est cum licentia 

venditum per 400 fl. indé census 20 fl.) Ex diversis ani— 

versariis 35 fl. Uuicam habet filialem in Hoffstéetten; 

S. Erhardo dicatam. Capellas habet tres: Prima [est! 

S. Mariae Lauretanae. Secunda in coeméèterio, tertia S. Mariae 

assumptae prope monlendimun. — Ludimoderatorem habet, qui 

in utroque cantu expertus, uti èt sacristam. Animas règendas c. 700. 

1692. 

Parochus Jacobus Lipp, modernus Visitator et Capituli 

Lahrae Archipresbyter. Ornamenta habet sufficientia. Habet 

Ludimoderatorem. Adsunt in ecclesiaAxrchifraternitates Ss. Rosarii, 

S. Scapularis, item S. Sebastiani. Adest prope civitatem capella 

aliqua B. V. dedicata, satis dives, cujus copia vero nulli ho— 

minum communicatur, sed per nob. D. Satrapam Simon Gebelin 

administratur. Anhimaé régendae in et cira civitatem sunt et 

modo ad Pascha fucrunt 439. — Hoffsteètten, filialis ad 

Haaslach. Patronus coeli est S. Erhardus Episc. Xon nisi 

bis parochus ibidem in anno celebrat, se. in patrocinio èét de— 

dicatione. Habet parochus propter minores decimas ibidem ab 

illust. Comitibus in paratis 24 fl. Animas ibidem regendas 

habet et habuit modo ad Pascha 320. Summa omnium Com—- 

municantium in parochia Haslach et adjacentibus locis ESchau 

et Weiler fuit anno 1692: 827, infantes non communieantes 

86. Not anda: Posset emendari oeconomia ibidem, quae per 

D. D. Officiales ibidem me quidem praesente,. .. ut redditus 

diligentius solverentur. Exstant enim modo praesenfi parocho 
multa [debita]l. Ut illustr. D. D. Comites sua ecclesiis debita, 

vel saltem census Solverent; debent enim eécclesiis in bac valle 

ad 7000 fl. in capitali et non minus de censibus. [p. 84. 

1699. Viſitationsbericht fehlt. 

Oberschopffen. 

1664 Oct. 23. 

Hujus ecclesiae patronus coeli ést S. Lèodegarius Epis— 

copus ét Martyr; collator D. abbas Schuttéranus. Nulla fèere 

adsunt ornamenta. Proparochum habet P. Schindecker.
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Benedictinum conventus Schuttérani. Compétentia a tempore 

Lutheri non éest certa, ded modo uni Ministro haeretico dabatur 

plus, alteri minus. — Ludimodèratorem habet nomine Martinum 

Geiger. Auimas régendas c. 200. Adsunt éet plures haèreé- 

tici. — Emendanda: Ut baptisterium melius àccommodetur. 

1692. 

Collator et decimator Rev. dom. Abbas Scliuttéranus. Pa- 

rochus pro tempore nullus certus est denominatus, qui mixtim 

providetur ex Monasterio Schuttern, ubi ètiam asservatur vener— 

abile Sacramentum. Est tamen ibi Baptisterium. Ornamenta, 

utcunque necèéssaria. Rationés étiam spectant ad officiales 

Marchio-Badeuses. Animae ibidem 300. 

699 Oct. 3. 

Visitatio in ecclésia filiali ac etiam parochiali in Ober— 

schopffen, cujus patroua est iu coelis B. Virgo Maria. Parochus: 

P. Vincentius Bürge O. S. B. ex monasterio Schuttérano. 

Quoad salarium R. D. Abbas, cum a longo tempore per 

Religiosos ejusdem ordinid et gremii fuerit administrata, dat 
pro libitu suo honéstam sustentationem. Modernus cum Sit 

primus in loco reésidens — quod ab 80 apnis non factum est, 

—aàccipit àa Reverendissimo 50 quartalia siliginis et medium 

plaustrum vini. Redditus Sancti consistunt in 30 fl.; in nucibus 

et oleo nihil. Adest calix ex cuppa solum argentèus et ex 

pede cupreus. Non adeèst monstrantia; adest ciborium solum 

ex stanno. Casulae adsunt cujuscunque coloris. Non eést 

lumen perpetuum sed solum sub sacro ardét lampas. Man— 

datum: Ut sacra olea separentur a Venerabili. Ut capsula 

argentéa procuretur pro asservatione venerabilis Sacramenti, 

quae ciborio stanneo imponi debeét. Ut d. parochus digentiorem 

se gèerat in cateèchizando, et loco concionis subinde catechizet. 

quod longe majorem fructum afferet [p. 79.] 

Kürzelhet Schutferzell. 

66 09t. 23. 

Hujus écclésiae patronus coeli S. Laureèntius. Collator 

et deécimatar Abbas Schuttéèranus. Pauca adsunt ornamenta. 

Providetur a Religioso Schuttèrano. Parochianos catholicos habeèt 

50, haeréticum vero ultra 120.



1692. 

Parochus P. Bernhardus Fieslin, Ord. S. Benedicti 

in Schuttern, qui ordinariam compètentiam non habet; ad- 

ministrat enim parochiam ex Monastério, ubi cum caëtèris habeét 

communem mensam et nècèssaria cum reliquis Religiosid Orna— 

menta habet quidem pro necésditate, nil superflui. Ibi etiam 

habet Ludimodératorem. Adest étiam clausum Baptisteèrium. 

Veneérabile hic non àsservatur, sed parochus pro viatico secum 

aceipit eX Monastèrio. nimas habet 120. Notandum: De 

rationibus ecclesiae nihlil scitur. quia àadministrantur per Offi— 

ciales Badenses. Meédia pars in istà parochia est adhuc 

haérética. — ln pago Schutfern! est ab antiquo aliqua capel- 

lania, quae de jureé antiquo ad Capitulum Lahrae spectat. quia 

tamen eadem in ecclesia Monasterii est. non edt visitata. 

1699 Oct. 11. 

Pastoratus administratur ex conventu Schuttérano: nuper— 

rimus, qui erat expositus. P. Coelèestinus ante paucos dies 

obiit. Certum districtum in banno agrorum habet D. Abbas 

Gengenbacensis, item et D. Commendator O. S. Joannis Argen— 
tinae, item eèt oeconomia ecclesiae sive Sanctus similiter certum 

habet districtum decimarum. Substantia reèdituum Sancti con— 

sistunt in peéecuniis in c. 12 fl., in ceraà c. 2 libris. Adsunt, 

familiae catholicae 55 ét lutheranae 18. Unicum adeèst altare 

adhuc intèegrum; non adest monstrantia, neque ciborium, quia 

in hac eécclesia non asservatur Venerabile. Una adeèst cam- 

bana. Calix adest argenteus deèauratus éet unus stanneus, mis- 

sale unum, veéxilla duo. Adsunt casulae omnium colorum. 

Mandatum: It procureètur fous baptismalis. Ut paginae 

librorum écclesiae notentüur zyphris. Ut juventus ad scholas 

frequentandus adigatur et parentes negligentes auctoritate tam 

Spirituali quam temporali ad mittendos filios Suos cocrceantur. 

Notandum: Guamvis parochus, expositus a monastèrio, per— 

sonhaliter in loco non reèsideat. attamen communitas nomine 

Die Pfarrei Schuttern war dem dortigen Benedittinerkloſter 

inkorporiert und wurde unter dem letzten Abte Placidus III. am 

30. Mai 1793 neu dotiert. Über die ehemalige Abtei Schuttern, vgl. 

Krieger, Topograph. Wörterbuch, S. 691—693, wo auch die wichtigſte 

Literatur angegeben iſt.
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cultus divini nullam habet querèelam, asserens eam diligentiam 

pb. t. expositum in officio suo parochiali continuo impendere, 

jta ut et Deo èt populo satisfaciat. [p. 89.) 

Hoffwihr!. 

1666 Oct. 23. 

Hujus patronus coeli S. Gallus. Collator et decimator 

Nobilis Roederer à Dirsperg. Ornamentis nècessariis est pro— 

visa. Parochum habet D. Mathiam Molitorem 67 an— 

norum. qui habet pro competentia meédias decimas frumentarias. 

Indimoderatorem nullum habet. Auimas réegendas c. 200. — 

Emendanda: Ut parochus diligentius habeat catechismum et 

Satisfaciat suis creditoribus. 

1092. 

Deécimatores sunt divisim in certa parte Domini de Rederer 

et quilibet parochus loci in aliquàa parte. Modernus parochnus 

est Joannes Conradus Willenwart, in partibus Dioe- 

cesèos transrhenanis fiscalis. Competentia: décimae in vino 

rubro, dècimae in vino albo spectant ad nobilem Dominum de 

Redeèerer. Habet èétiam in fixo dé vino à D. Collatoribus unum 

plaustrum. Hahet etiam bonum viduatum ad 41 jugera. Etiam 
lumen perpetuum. Rationes bene audiuntur. Habet Ludlimo- 

deratorem. Animas 249. Notandum: Debet praesens paro- 

chus illustrissimo Capitulo? contra-census annuatini 40 Viertel; 

et licet saepe se rèdemerit 30 Viertel, magnum tamen onus 

parocho est. 

1699 Oct. 4. 

Parochus: Joannes Michael Kessler. Substautia 
sàlarii consistunt in decimis majoribus; in vino habet duo 

plaustra vini albi, item habet decimas inteégras rubri vini; 

item habet bona viduata 27 juggera agrorum et 2 juggera 

pratorum; item habet decimas minores; item certos census 

pecuniarios ex agro et prato Sspecificatis. Item habet et deci- 

Vgl. den Viſitationbericht über Hofweier vom 22. Juni 1616 

im Freib. Diöz.⸗Archiv XIV, 277 und ebendaſelbſt S. 231-— 233 die ge⸗ 

ſchichtl. Notizen über die Pfarrei. 

Sog. Wieder⸗Zehent, welcher dem Straßburger Domkapitel zu 
entrichten war.
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mas foèni in toto districtu Hoffwyhrensi et Schutterwaltensi 

usque àad pagum Myllen. Hoc insuper onus habèet. ut annua— 

tim Praepositurae ecclesiae cathedralis Argentinensis ex sSub— 

stantia salarii sui exsolvat 40 quartalia; tritici scilicet 10, 

siliginis 10 et avenae 20. Census annue quoad eeclesiam in 

pecuniis consistunt in 39 libris. Item habet c. 6 pondo cérac, 

quartale nucum. Item ecclesia habet singulis annis 4 quartalia 

siliginis, ex quibus datur unum sacristano ac ludimoderatori. 

Ludimoderator accipit a communitate 32 fl., ex reditibus Sancti 

1 quartale siliginis, 3 modios nucum eét 2 fl. Tria sunt altaria, 

quorum sepulchra sunt infracta. Adsunt duo calices, unus ex 

integro argenteus, deauratus alter stanneus; adeést ciborium 

argenteum deauratum; adest monstrantia partim ex metallo 

et cupro, quae èst dèeaurata, unacum argentea lunacula. Casulae 

sunt sufficientes èt ornatae. Adest lumen perpetuum. Man— 

datum: Ut nova argentea conficiantur vascula pro oleis Sacris 

et ut a venerabili Sacraménto separentur. Ut libhri baptis— 

males zyphris notentur. [p. 82. 

Teütschen-Steinach!. 

1666 Oct. 20. 

Haec ecclesia est sub titulo S. Crucis. Collator, déècimator 

et dominus temporalis est dominus comes Maximilianns à Für— 
stenberg. Ornamentis valde exiguis provisa. Parochum habet 

D. Joannem Eiseliu, qui habet pro competentia: in pecunia 

120 fl., in vino 12 ohmas, in siligine 12 Frt. — Ludimodera-— 

torem habet Thomam Sazger. Animas régendas 700 c. — 

Emendanda: Ut ecclesia dealbetur et baptisterium tabulis 

obducetur et juventus ad catechismum adigatur. 

1692. 

Steinach. Parochus Joannes Brizius, S. Theol. Bacca— 

laureus. Competentia: in pecuniis 120 fl., in vino 16 Ohm, 

in siligine 12 Viertel. Habet bonum viduatum, prata et agros, 

Der Name Teütſchen-Steinach (Dorf zu Tuſchen Steinach 1381) 

zeigt, daß auch bis ins 17. Jahrhundert im Volksbewußtſein die Be— 

deutung und der Gegenſatz von teutſch und welſch (Welſchen⸗Steinach) 

ſich lebendig erhalten hatte. Das Viſitationsprotokoll über Steinach 

vom 20. Juni 1616 iſt abgedruckt im Freib. Diöz.⸗Archiv XIV, 275.
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sedd paucas fruges. Rixae sunt de deécimis majoribus ex boho 

Viduato, an parochi an decimatoris ordinarii? Negat parochus 

60, quod non sint bona muncipalia sed gandéant jura immuni— 

tatis. Interim via facti rustici decimas ex illis invexerunt in 

horréa decimatoris sub silentibus dominis officialibns. Adest 
lumen perpètuum. Ornamenta habet nimis exigua. Non adest 

Ludimoderator. Animas habet rèégendas ca. 700. Notan— 

dum: dum oeconomia éecclesiac èeadem èst ratio, quae supra 

cum Haadlach. 
1699 Maji 25.§ 

Parochus: Martinus Waltz. Salarium lut à. 1692. 

Item habet parochus 50 C. juggera agrorum eét pratorum, qutae 

pro libitu suo vel ipse colerèe vel aliis elocare potèst. Tria 

sunt altaria adhuc integra. Adèst unus calix argenteus deau— 

ratus unacum stanneo. Adest monstrantia ex metallo, agenda 

et missalia tria; adsunt tres campanae, quatuor vexilla et 

casulae omnis coloris. Lumen adest perpetuum ardens. No— 

tandum: Quod in toto territorio DD. Landgravii àa Fyrsten— 

berg unus tantum idemque omninm ecclesiarum oéconomus, et 

consequenter proventuum èet reédituum ad singulas ecclesias 

spbectantium maxima confusio, cum nullus d. d. parochorum 

ullam proventuum habeèat notitiam et nulli ipsis rationibus liceat 

interesse, quod maxime damnosum est et ipsis ecelesiis et mens 

fundatorum dèfraudétur. Mandatum: Ut procurétur ciborium 
Pro venérabili Sacramento asservando tum populo béneèdicendo. 

Ut parochus sibi procurét usque ad féstum S. Michaelis longam 

thalarem. Et éjiciatur ex sacristia confessionale. Ut sacra 

olea in alio loco mundo in choro separentur àa Veneèrabili. Ut 

diligentius sit parochus in cafechizando et loco concionis 

subinde habeat catechismum. Ut non instituat novos ritus sed 

Se Episcopatui conſormat. [p. 1114 

Millenbach'“. 

1666 Oct. 19. 

Hujus patronus S. Kfra. CGollator et décimator D. Comes 

à Fürstenberg. Ornamentis sufficientibus provisa. Parochum 

habet D. Joaunem Adamum Grasleér, qui habet pro com— 

Das Viſitationsprotokoll über Mühlenbach vom 19. Juni 1616 

iſt abgedruckt Freib. Diöz.⸗Archiv XIV, 274. 8
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petentia in pecunia 120 fl. [Von einer ſpätern Hand iſt beigeſetzt: 

ab oocoͥͤpH 26 fl., ab ecclesia 24 fl.], in vino 12 ohmas, in 
siligine 10 Frt., in avéna 6 Frt. èt quinque jugera pratorum, 

nec non jura stolae 25 fl. — Ludimoderatorem habet Mich- 

aelem Geiger. Animas regendas c. 500. — Emendanda: 

1) Venerabili subponatur corporale. 2) Ut aliud ciborium 

procuretur, cum sit plumbeum. 3) l't oeconomus necessaria 

Dro ecclesia procuret. 
1692. 

Mihlenbach. Parochum habet Joannes Maister. Com- 

betentia: in pecuniis 96 fl., in vino 12 Oum, in siliginc 10 Viertel, 

in avena 6 Viertel. Habeèet pratum juxta àedes, de quo habere 

et sustinere poteést duo pécora. Adest lumen perpéetuum. 

Ornamenta habet nèecessaria. XoH Adést Ludimoderator. Auimas 

habet regendas 650. Notanda. Cum oeconomia endem est, 

ratio, quae supra cum Haslach. Necessaria èest capsula pro 

J. Viatico. 
1699 Maji 26. 

Parochus: Joannes Maister. Compeèetentiam accipit a 

D. comité dé Fyrstenberg. [ut a. 1692.] Item ex ecclesiac 

massa accipit 25 fl. et ex 26 anniversariis recipit 12 fl. et 

4 asses. Tria sunt altaria adhuc integra; adest lumen per- 
betnum. Calix adest unus, cujus pes Ex cupro et cuppa arg— 

entea, alias totus deauratus unacum stanneo. Ciborium adest 

ex cupro confeéctum. Casulae adsunt omnis coloris. Vexilla 

adsint duo et trées campanae, una agenda eét duo missalia. 

Non adest monstrantia. Mandatum: Ut capsula argentea 

conficiatur, quae imponatur ciborio cupreo, ut Secundum S. canones 

et ecclesiae constitutiones debita tanto adhibeatur reverentia. 

Ut sancta olea separentur à venerabili sacramento. Cum 

capsula argentea. qua d. parochus pro infirmis intra montés et 

Valles uecessario pro comportanda S. hostia uti débét, nimid 

sit parva èét periculum sémper sSit proximum, uée S. hostia in 
téerram decidat, mandatur, ut alia ad minus duplo major intra 

duos menses procureétur. Ut libri baptismalis, matrimonialis 

ete. notentur zyphris et ne aliud inscribatur. nisi quod est ipsi 

libro essentiale. Notandum. Quod intra 30 annos nulla 

ratio qubad reditus ecclesiae fuèrit data et justiſicata, quod 
malum, pro dolor, pariter sicuti in territorio Badensi ita in
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Fyrstenbergico in omneés irrepsit ecclesias, ita ut nullus paro- 

chorum ne minimam habeat notitiam ecclèesiae [redituum]. [P.114.] 

Welschen-Steinach!. 

1666 Oct. 20. 

Hujus patronus coelestis est S. Apostolus Petrus et Paulus. 

Collator idem illustr. comes de Fürstenberg. Xon adsunt orna— 

menta nècessaria. Parochum habet D. Joannem Molitorem, 

qui habet pro compeètentia in pecunia cum juribus stolae 170 fl. 

[von einer ſpätern Hand an den Rand bemerkt: ab ecclesia 60 fl., 

a communitate pro decimis minoribus 80 fl.], in siligine 8 Frb., 

in avena 4 Frt. [von ſpäterer Hand beigefügt: vinum Kinzinganum 

12 Ohm]. — Ludimoderatorem habet Jacobum Weber. 

Animas regendas habet 400 — Emendanda: 1) Ut pro— 

curetur sacra pixis pro ciborio. 2) Et procuretur monstrantia 

cum vitro pro 88. Sacramento. 3) Ut dealbetur ecclesia. 

4) Ut parochus deinceps Se abstineèat à labore rustico èet de- 

corticatione nucum cum scaàudalo et sordibus. eo quod manibus 

celebret. 5) Ut deinceps sée abstineat e cathedra parochianos 

convitiare. 6) Ut anniversaria non in diebus festivis, Ssed 

statutis temporibus habéat, uti èt septimum et tricesimum pro 

defunctis. 7) Ut deinceps abstineat ire cum ancilla sua ad 
nundinas. 

1692. 

Parochus Meinradus Huber S. Theol. Doctor. Com— 

petentia in vino 12 Ohmen, quas Kinzinga debet recipere ab 
oeconomio S. ordinis Joaunitici, et 12 Viertel, quos oeconomus 

Haslacensis praebet solvere in frumento: siligine 8SViertel, avena 

4 Viertel. Ornamenta habet nécèssaria. In pecunia a communi— 

tate et ecclesia 140 fl. Adeèst fraternitas S. Rosarii. Adest 

lumen perpetuum. Habét Ludimoderatorem, qui simul et aedituus 

est. Animas habet regendas 500. Habet prata èet vineam. 

Notanda. Cum oeéconomia ecclesiae èést ratio, quac supra 

cum Haslach. 
1699 Maji 25. 

Parochus eést nohilis clarissimus àc doctissimus d. Men— 

radus Hueber, S. Theol. doctor. Salarium in péecuniis con— 

Das Viſitationsprotokoll über Welſchen-Steinach vom 20. 

Juni 1616 iſt abgedruckt im Freib. Diöz.-Archiv, XIV, 275.
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sistit in 80 fl., quod récipit loco minorm decimarum. Item 

ex fabrica eccleésiae recipit annue 60 fl., quoad frumèénta 8 quar— 

talia siliginis et 5 avenae ex reditibus ecclesiae. Item in vino 

recipit à collatore 12 ohmas. IIlas 12 ohmas vini recipit 

semper quisquis parochus absque ullis sumptibus, tam advec- 

turae quam menusurationis, quod jus omni modo et via con— 

servari debebit. Ligna sufficientia habet gratis a communitate 

excepto scissionis et advecturae vili a parocho solvendo preétio, 

scilicet 15 crucigerès“ Et 5 pro scissione. Item habeèt jus piscandi 

toto anno in certo districtu. Item habet bona dotalia una cum 

vineis. Adeèest monstrantia ex puro metallo, calix argenteus 

deauratus, ciborium argenteum deauratum, duae capsulae ad 

providendum, argentum et stanneum, duae patenae argenteae 

deauratae, duo missalia, agenda una èet alia diversi genèris ad 

sufficentiam ornamenta. Adsunt tres campanae, duinque vexilla. 

casulae uniuscujusque coloris etce. Adsunt ét vexilla minora 
unacum aliis paramentis, ad fratèernitatem S. Rosarii spèctantibus. 

NJotandum: Rationeé sacristiae, cum nulla adsit et jam olim 

à D. Peuster, vicario generali, rursum monèeatur per extrac- 

tum protocolli. Mandatum: Ut sacra olea separentur a 

venerabili Sacramento. Ut libri eeclesiae zyphris notentur. 

[pb. 112. 

Seelbach. 

1666. 

Hujus patronmus coeli S. Nicolaus Episcopus, collator et, 

decimator comes de Geroldzeck. Ornamenta satis pauca habet. 
Parochum habet D. Jacobum Contger. IIlius competentia 

non fuit specificata. [Von der zierlichen Hand des ſpätern Seelbacher 

Pfarrers und Erzprieſters des Landkapitels Lahr, Franz Sigebert Dorn— 

blüeth, iſt die Kompetenz der Pfarrei Seelbach am Rande alſo angegeben: 

NB. in paratis pecuniis 80 fl. Item ratione capellae in 

arce 15 fl., in vino 30 omas, in siligine 15 quartalia, in avena 

10 quartalia, minores decimas et decimas sanguinis. Item 

Sufficientia ligna, quae accepit gratis sine ulla etiam minima 

obligatione. Dum fratérnitas s. Scapularis in Sclnutterthal erecta 

accipit ratione R. D. D. Patrum abs communitate 15 fl., abs 

procuratore ecclesiae 10 fl., et abs procuratore fraternitatis 10 fl.] 

crueiger =Kreuzer (3 Pfennig).
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1692. 

Collator et decimator illust. Comes de Cronenburg, qui modo 

13. Aprilis est mortuus. Parochus JoSEPh Mayer. Com— 

pètentia wie obenf. Habet décimas minores eét bonà viduata; 

in pratis 8 jugera, in agris 5 jugeéra. Auimas habét 1600. 

Habet ornamenta pro témporèé nècessaria. Notandum: Non 
habet lumen perpetuum. Et baptisterium melius claudatur. 

Parochus modernus à. D. Collatore usque huc non potuit im— 

petrare praesentationem, nèéque se hacteuus R. D. Vicçario 

Generali, éetiam aàad saepius à me factam adhortationem, 

pracsentavit, quin imo aàad duos quasi annos nullus parochus 

ibidem debite praesentatus ac admissus fuit. Dein àa tempore 

ultimi dèfuncti administrabatur parochia per PP. Franciscanos 

eXx Kenzingen. — Schutterthal. Prinzbach. Réeichen- 

bach fuèrunt hae tres éetiam parochiae, sed jam aà longo tem— 

pore admiuistrantur peér parochum in Seelbach. 

1499 Maßi 23. 

Collator et simnl decimator est D. Liber-Baro de Jenen. 

Parochus: Fronciscus Sigebertus Dornblüeth Offep— 

burgensis. Compéetentia ſut à. 1666] item reécipit paxochus 
10 taleros EX Sacello 8. Antonii cum oneèrè singulis Septi— 

manis ibi celebrare. Item habeèet 17 agros, ex quibus pro tunc 

recipit 4 fl. et 250 manipulos straminis. Reditur ecclesiae 

consistunt in 41 fl., in cera ½ libr. et 5 mod. nucum. Duo 

sunt altaria, quorum sepulchra infracta. Unus adeèest calix 

argentéèus, qui modo usui èsse non poteèst, Ssed qui vel mutari 

vel refici debebit. KAdest monstrantia ex metallo, ciborium éEx 

stanno. Lumen adest perpétuum, accensum tamen sub officio 

divino. Adsunt 4 vèexilla, quorum 3 spèctant ad fratèrnitatem 

S. Rosaàrii. Mandatum: Ut d. parochus sibi procuret thalare 

usque ad Nativitatem B. Virginis. Ut olea Separentur à Vené- 

rabili Sacramento. Libri ecclesiae notentur zyphris et exacte 

distribuantur.— Kuebach, ecclesia filialis ad matricem in 

Seelbach, quam conservare tenentur gquoad structuram praepositi 

daeculares in Lohr. Celebratur ibi officium divinum die dedi- 

cationis et patrocinii. Jotandum: Ante Lutherauismum paro- 
chus in Seelbach Singulis septimanis tènebatur unam lèégere
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missam, pro cujus stipendio accipiebat 30 fl. ab ecclesia col- 

legiata in Lohr “. [P. 109.) 

Prinzbach':. 

1699 Maſi 25. 

Patronus in coelis est S. Mauritius Martyr. Collator et 

dimul decimator est praenobilis Liber-Baro de Leuen. Parochus 

Joannes Plochinger. Pro salario recipit hactenus à D. 

Barone de Leuen, qui ait, sSe non titulo justitiae et debiti, sed 

mere gratiaèe et muneris [dare]: in pecuniis ... in frumentis 

14 quartalia siliginis, 6 quartalia hordei, 20 quartalia avenae. 

Recipit parochus item minores decimas in cannabi, millio, lente, 

ciceribus. papavere, pomis, olaribus etc. Item adsunt bona, 

dotalia, continentia tot, quot habet ... dimidia villa [7J. Altaria 

tria, quorum sepulchra sunt infracta. Adeèest ciborium stanneum, 

cui imposita est capsula argentèea. Adeèest cali“ cupreus deau- 

ratus. Adest monstrantia Ex cupro dèaurata, adest thuribulum, 

baldachium, duo vexilla et missale, adsunt casulae omnis 

coloris. Adest lumen ardens sub officio divino diebus festivis 

et dominicis. Tres campanae. Der Ortsgeiſtliche unterſchreibt ſich: 

Joannes Plochinger, p. t. administrator indignus. [p. 110. 

Schuttertabl. 

1666. 

Haec pro patrono honorat S. Antonium, et anté Luthera- 

nismum fuit in hoc loco celeberrima peregrinatio, quaàe antem 

temporèé apostasiae defecit. 

1692. 

Schutterthal, Prinzbach, Reichenbach, fuere 

hae tres olim etiam paroclhiiac, sed jam a longo témpore ad— 

ministrantur per parochum in Seelbach. Ecclesiae priores 

duae, verumque sunt tertiae, vero scilicet Rèeichenbach valde 

est deèstructa, liceèt reèditus pro eadem reparanda adessent. 

Rationes audiuntur à Satrapa loci, qui ante paucos dieés etiam 

In Lahr wurde erſt wieder im Jahre 1849 eine katholiſche 

Pfarrei errichtet. Vgl. Lahrer Anzeiger 1880 Nr. 85—87: Wiedererrichtung 
und Dotation der katholiſchen Stadtpfarrei Lahr. 

2 Reichenbach, Seelbach, Prinzbach und Schuttertal. Vgl. Seelbach. 

Freib. Dioz. Archiv. NFF. IV. 20
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mortuus ést. — Populus fidelis solicitat et instanter petit coad— 

jutorem, quia quasi impossibile videtur, ut unus parochus tot 

parochias administraré possit. 

1699 Maji 24. 

Schutterthal est filialis, spectans ad matricem Seelbach. 

Olim erat ante Lutheéranismum propria parochia, quae habebat 

et sacellanum et primissarium. Perceptum quidem est, quod 

apud ill. Baronem de Leuen instant pro proprio parocho, at 

in visitatione nullam fecerunt mentionem. Decimae hujus eccle- 
siae, uti communitas est eéftata, singulis aunis ad 70 cC. quar— 

talia diversaàe speciei se extendunt. Ex primissarias annuatim 

accipiuntur 40 fl., quibus a tempore Lutheranismi fruitur 

dominus loci Baro de Leyen; hujus privilegii alléegans rationem, 

quod dominus antècessor hanc regionem ad catholicam fidem 

reduxerit, sic simili se potiri jure. Reditus Sancti consistum, 
annuatim in 20 fl. [p. 107.) 

Reichenbach. 

1666 Oet. 21. 

Hujus patronus coeli est St. Stephanus Prothomartyr. 

Collator et dèécimator idem D. Comes de Gerolzeck, Hae 
quatuor parochiae deserviuntur à dicto D. Conger. parocho 

in Séelbach. Omnia bona parochialia hujus dominii locantur 

à saecularibus, idest ab Ambtmanno D. C'omitis, qui vocatur 

Bartholomaeus Anthoni. De ludimodeératoribus in hoç dominio 

nulla fit mentio. Animas reègendas habét c. 1200. — Emen- 

danda: Iui Schuttertahl ut deliberètur de modo readumendi 

peregrinationem S. Autonii. Et muri éejusdem coemétérii repa— 

rentur. NB. Anno 1634 incepit de novo eExercitium catliolicum 

in hoc dominio, quia antèa èrant Luthleèrani; et quia Marchio 

Durlacensis coactus fuit cedere sumptum dominium dicto D. 

Comiti à Gerolzek, sic idem Durlacensis omnia documèenta 

ecclesiarum sccum abduxit. 

1699 Maji 24. 

Est haec eccleèsia filialis ad matricem Sèeelbach; erat 

antée Lutheéranismum parochia, habens et Sacellanum. Patronus 

hujus loci est 8. Stephanus. Decimator eèt collator D. Baro
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de Léyen. Ecclesiae reditus consistunt in 300 fl. quoad capitalia. 

Item accipit in cera aunue 3 libras, et 3 modios nucum. Item 

60 agros habèt èet 5 juggèra pratorum. Iteém habet 5 modiod 

siliginis. Notaudum: Multum hac in eccledia esset rèficienda: 

d. parochus tamen laborabit, ut omnia reèstaurentur ét decrétum 

formabitur episcopale. Unam habét campanam et unum véxillum. 

Calix adést argentèeus déèauratus. Alia cadula nova procurari 

debet et confessionale aliud. [p. 107. 

XJiderschopffeèen'!. 

1666 Oct. 23. 

Hujus parochialis patrona coeli S. Brigida Virgo. Collatores 

et deècimatores sunt Comes à Geèrolzeck ét Baro à Dahlberg. 

Haèéc ecclesia est ornamentis nècessariis provisa. Parochum 

habet . Bernardum Schmitt. (Die Kompetenz iſt nicht an⸗ 

gegeben.) Uudimodèeratorem non hahet. Aunimas regendas 

C. 200. HEmendanda: Et procuretur Xgenda. 

1692. 

Collatores ét dèecimatores Ementissimus Cardinalis et 

Episcopus Argeéntinéusis cum Dominis Baronibus de Thalberg. 

Parochus Adamus Sulzbach. Compeétentia: in tritico 10 

Viertel, siligine 10 Viertel, peècunia à communitate 16 fl. Habet 

bonum viduatum circa 20 jugera; siseres 1 Viertel. Habet 

decimas minorèés, item decimas vini in Diersperg. Ornamenta 

habet nècesdaria, ètiam lumen perpetnum. Rationes audiuntur 

praesente parocho. Animas habet 250. 

1699 Oct. 3. 

Collator et simul deécimator est D. Liber-Baro de Dahl- 

berg. Parochus Joannes Adamus Sulzbach, definitor 

Capituli. Salarium consistit in 20 quartalibus, gquorum mèdia 

pars siligo et meédia triticum. Item habet bona viduata 24 

juggera àgrorum, insuper vineas, pastoratui PpProprias. ſtem 

ligna sufficientia. Item dèecimas minores quoad cannabem et, 

foenum, item dèecimas vini in valle DPyrSperg. Substantia 

Der Viſitationsbericht über Niederſchopfheim vom 22. Juni 

1616 iſt abgedruckt im Freib. Diöz.⸗Archiv XIV, 277f. 

20*
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reddituum ecclesiae consistit in 90 fl. 1 àsse, 9 nummis lignidis, 

annue solvendis. Itém ex certis communitatis arboribus percipit 

nuces. Item 4 mensuras olei. Adest unus calix ex integro 
argenteus ct deauratus; adeést unus ex stanneo, unns et ex 

metallo. Adest monstrantia ex métallo, cujus lunula ex argento. 
Casulae adsunt omnis coloris. Adeést lumen perpetuum, vexilla 5, 

campaude 3. Mandatum: Ut antiguum cihorium argentéum 

in aliam modernam reducatur formam ante pascha. Ut pro 

sacris oleis ex argento conficiantur vascula, quae a Vénerabili 

Separari debent eét in alio loco chori asservari. Ut loco con— 

cionis subinde catéchizet [parochus]s, quod magnum affert 

fructum. [p. 78.) 

Schweighausen. 

1666. 

Hujus patronus coeli S. Romanus Martyr. Collator et, 

decimator D. Abbas Ettonianus. Ornamentis necessariis provisa. 

Proparochum habet P'. Ettonen Meyer, professum monas— 

terii Ettoniani, qui habet pro compeétentia: in pecunia 30 fl., 

in vino unum plaustrum, in frumentis 38 Frt. — Ad bauc 

parochialem speéctat filialis Wittenbach et Derleubach, 

quas subinde providet. Sacristanum habet, sed nullum Ludimo— 

deratorem. Animas regendas habet c. 600. — Emendanda: 

Ut Agenda procuretur. 

1692. 

Parochus P. Bernardus Mugg, in Monasterio Ettenlieim— 

Miinster professus. Pro competentia habét ex monasterio: in 

vino 36 Ohm, in frumento omnis geneéris 34 Viertel, ex minoribus 

decimis 30 Viertel. Habét duo prata cum horto. Habet orna- 

menta neécessaria. Habet etiam Ludimoderatorum. Habet lumen 

perpetuum. Habét animas règendas 450. Notanda: Ut baptis- 

terium melius claudatur, ne varia animalia et araneae possint 

incurrare et ad id sera procurétur. — Dorlebach est fllialis 

ad Schweighausen. Patronus coeli S. Joannis Baptista. De 

reliquo est eadeém ratio cum parochiali. Ilaec eécclésiae olim 

providebatur cum sacerdote saeéculari, ultra 50 annos vero 

non amplius.
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1699 Maji 24. 

Parochus P. Augustinus Schweighart, monasterii 

Ettenheimmünster proféssus. Accipit reditus anuuos in farri 

14 quartalia, in tritico 7 quartalia, in hordeo 7 quartalia, in 

avena 12 quartalia. Recipit a communitate, loco decimarum 
minorum 30 fl., et àa D. Abbate in vino 30 amphoras. Item habet 

tot prata, quot opus habeét àad susté'ndandam vaccam unam. 

Reditus Sancti àa potiore consistunt ju 1300 fl. quoad capitalia. 

Adest eét Ludimoderator, qui pro salario ammatim recipit ab 

ecclesia 3 fl. et a communitate 13 fl. Anniversaria sunt c. 30. 

Tria sunt altaria, quorum sépulchra infracta; celebratur sub 

portatili. Ciborium adest argenteum dèeauratum, vascula sacrorum 

oleorum ex argento pariter una cum capsula argenteèa deaurata ad 

providendum. Monstrantia adest sed ex puro metallo. Adsunt 

3 campanae, 2 vexilla, Agenda nova et unicum Missaleè. 

Casulae adsunt omnium colorum. Lumen non adest perpetuum 

ob defectum meédiorum, est tamen semper accensum sub officio. 

Mandatum: Ne effigies tum Jesu puèruli. tum b. Virginis 
imposterum crinibus tégantur, aut potius deèformentur. Ut 

libro baptismali etc. nil omnino inscribatur, uisi quod ad cujus- 

libet essentiam eét substantiam pertinet insuper folia Singula 

et paginae nummeris signentur. D. parochus quoad officium 
suum Zelosus eèst ét diligens omnemque communitati reddit 

Satistactionem. Sacristia, ante 12 annos tacta fulmine et 

consequitur destructa, hoc anno rursus aedificabitur. 

Deéerlenbach est filialis parochiae in Schweighausen, cujus 

patronus est S. Joannes Baptista. Decimator est d. Abbas 

in Ettenheimmünster. Parochus in Schweighausen per annum 

tenetur 24 missas legere ob minores decimas, quas recipit. 

Wittelbach, ecclesia filialis matricis in Schweighausen, 

cujus patronus in coelis S. Petrus Kpostolus. Collator et 

deécimator D. Abbas in Ettenheimmünster. Hactenus eét a 

longo tempore in hac filiali ecclesia tantum asservatum fuit 

Venerabile non absque gravissimis causis et utique de consensu 

R. D. Vicariorum Generalium. D. Franciscus Sigebertus 

Dornblueth, parochus in Scelbach, libere hactenus éet ex 

nulla prorsus obligatione in sublevationem d. parochi in Schweig- 

hausen, dqui per se et ex officio facere tencretur, infirmis sacra- 

menta administrando succurrit. Adsunt duo altaria adhue
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integra. Calix adest argenteus dèeauratus et unus stannèus; 

Ciborium èx puro meètallo, vexilla duo, agenda nova, campana 

unica, unum missale, tres casulae. Reditus Sancti: partim in 

liquidis, partim in capitali 12 C. fl., item 2 mod. nucum. 

Mandatum: Cista pro asservando tum calice, tum aliis para- 

mentis nulla interposita moraà sera occludatur. Ciborium ex 

metallo superius crucula signetur et extèrius et interius pro 

majori rèverentia purgetur. [p. 104. 

Münchweyhr'!. 

1666 Oct. 18. 

Haec ecclesia est sub patrocino 8. Crucis. Collator et 

decimator D. Ahbas IEttonianus. Ornamentis nèecessariis provisa. 

Proparochum habet P. Benedictum Weih, Conventualem 

monasterii Ettoniani, qui nullam habet competentiam, Sed 

necèsvaria ei à Monasterio suppeditantur. Ludimoderatorem 

habéet Joannem Casparum Kern. Animas regendas c. 200. 

— Emendanda: Ut procuréètur Agenda. S. Landeéelinus. 

Non procul a monastério Etteéniano, in prato quodam sita, cst 

insignis ecclesia in honorem S. Landelini dedicata. In choro 

sub summo altari ostenditur lapis exhibens figuram Martyris 

dicti sancti cum exsecto capite. In eo loco, ubi abscissum 

est caput, scaturit fons, ad quem plurimi confluunt homines 
Ssanitatemque per interceèssionem eéjusdem Sancti multi con— 

sSequuntur. 
1692. 

Minchvihr. Patronus coeli Exaltatio S. Crucis. Parochus 

P. Columbanus Herman, professus in monastéerio Etten— 

heimmünster. Ornamenta habet necessaria, licet per milites 

bis sint ablata et perdita. Parochus in loco non est, sed ex 

monasterio parochia providetur adeoque certam compèétentiam 

non habet, quia cum abbate habet mensam conhimuuen et reliqua 

necessaria. Animas habet regendas 300. Rationes ecclesiae 

audiuntur àa Reverendissimo. Nou procul a pago est una ècclesia, 

ubi S. Landelinus Martyr occubuit, quae à fidelibus copiose 

fréquentatur. 

1 Viſitationsprotokoll von Münchweier vom Jahre 1616 abge— 

dructt im Dröz.-Archiv XIV, 274. Über die Filiale Wallburg, vgl. 
Pfarrei Ettenheim.
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1699 Maji 23. 

Leclesiae in Mynchwyhr patronus est in coelis S. Lan— 

delinus Martyr. Parochus P. Franciscus Sommeèervogel 

O. S. B. ex Monasterio Etténenmünster, qui ex eodem pasto— 

ratum administrat; consequentéer nulla competentia certa. 

Reditus ecclesiae consistunt in c. 400 fl. capitalibus, ex quibus 

necessarià pro cultu divino exercendo suppéditantur. Oblationes 

per totum annum in hon. 8. Martyris Landelini fièri solitac 
plerumque minus consistunt in 12 fl. Adsunt tria altaria, 

quorum in choro unicum mausit consecratum; reliqua duo sunt, 

profanata. Duo adsunt calices, unus ex intéegro argentèus dèau— 

ratus et alter stanneèus, vascula quoque argentea àd sacra olea 

conservanda. Monstrantia adest ex metallo et ad extra deaurata; 

adest missale unum ét agenda nova. Lumen non adest per— 

petuum ex dèéfectu mediorum, attamen diebus dominicis et 

festivis sub divino officio ét quotiescunque celebratur officium 

accenditur. Mandatum: Et sacra olea in loco mundo eét in 

choro àssignato asserventur. Notandum: In hac ecclesia 

quiescit corpus S. Landelini M., miraculis clari; ſest! 

patronus Brisgoviae èt omnibus ejus intercessionem imploran— 

tibus gratiosus et apud Dominum intèrcessor. — Communitas est 

contentissimaà administrationèe, zelo singulari et vita exemplari. 

Ettenheim-Münster!. 

1699 Maji 23. 

Die 23 Maji facta est visitatio in parochiali ecclesia 

Ettenmonastériana, cum nullo modo à jurisdictione episcopali 

sit excepta et infra scriptus visitator geneèralis, superpellicio 

et stola indutus, visitavit primo venèrabile Sacramentum, secundo 

sàcra olèea, tertio baptisterium, quarto libros ecclèsiae, nempe 

matrimoniale, baptismale et mortuorum. Mandatum: Ut 

singuli libri nominati ecclesiae quboad singulas paginas zyphris 

éxacte signentur. Notandum: Licet R. D. ejusdem ecclèsiae 

Abbas non quidem se opponendo visitationi, at alligando, quod 

mÜber Ettenheim-Münſter, Abtei und Pfarrei, bieten folgende 

Bände des Freib. Dibz.-Archivs reiches geſchichtliches Material: XII, 

XIV, XV. Vgl. A. Kurzel, Die Benedittiner-Abtei Ettenheim-Münſter 

(Lahr 1870).
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R. D. Vicarii Genèrales a longo tempore, licet advenerint, 

nullum tamen actum visitationis unquam eéxercuerint, nillilo 

minus tamen ad conservandam jurisdictionem episcopalem et 

jus perpeètuum prolongandi ét confirmandi memorati superius 

actus visitationis practicati sunt, liberrime D. Abbas actus istos 

concessit ét benigne visitatorem susceéptum honeèste satis 

tractavit. [p. 104. 

Goldschir [Marlen]“. 

1666. 

Hujus patronus coeli 8S. Arbogastus. Anneéexam babet 

aliam parochiam in Marlen, cujus patronus S. Udalricus?. 

Ornamentis necèssariis provisa. Parochum habet D. Lauren— 

tium Roller, qui habet pro competentia decimas in canabe 

et frumentis. Animas regendas c. 300. Ludimoderatorem 

habet Udalricum Miller. — Emendanda: 1) Ut pro— 

curètur banchus pro communicantibus ante altare majus. 2) 

Ut ludimoderator singulis diebus dominicis Catechismum fre— 

quentet. 
1692. 

Goldschir sive Marlenheim. Patronus coeli S. Arbo- 

gastus Kp. Collator aug. Impèrator. Décimator parochus loci, 

qui vocatur Valentinus Algeyer. Competentia stat in 

majoribus et minoribus déècimis. Ornamenta valde pauca adsunt; 

dicunt esse alio salvata. Rationes anteé treés annos praésenteé 

parocho auditae sunt. Animas habet 140. Notanda: Ut 

Baptistéèrium diligentius observeètur. Veéneérabile sacramentum 

in Sacristia misere aàsservatur. Mandatum fuit, ut in taber— 

naculo, quod adest, sed à militibus fractum, de novo reparetur, 

ibidem rite custodiatur. Moenia circa coèmèteérium omnino 

sunt diruti. 
1699 Oct. 9. 

Ecclesia parochialis in Goldscheyr. Decimator est quivis 

parochus loci. qui modernus ést WValèentinus Allgeyer. Sub- 

stantia salarii consistit in decimis majoribus et minoribus. Item 

Val. Freib. Diöz. Archiv XIV, 278 (Viſitationsprotokoll über Marlen 

vom 30. Juli 1616). 

2 Iſt ein Irrtum; bezieht ſich auf die benachbarte Kirche in Müllen.
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rècipit annue 33 fl. ex pratis, vulgo das Rüth, a summo Reé— 

gimine recipiendos. Item rèecipit annue à duolibet jugero pra- 

torum nummum loco decimarum. Itém àa quovis juggero cannabis 

florenum loco decimarum. Item dèécimas raporum. ſtem habet 

prata unum cum dimidio. Item habet dimidium juggerum agrorum 

juxta ecclesiam situm. Adest argenteèus tantum calix ex cuppa 

argenuteus deauratus. Ciborium adést ex intégra argenteum. 

Non adedt Monstrantia. Adsunt tria altaria, quorum sepulchra 

sunt infracta. Adsunt dude campanae et tria vexilla. Non 

adeèst thuribulum, sed procurari debet. In hoc pastoratu adsunt 

duae fraternitates 8. Rosarii ét Horae perpètuae. Reditus 
ecclediae sée extendunt quoad pèécunias ad 516 florenos, qni 

sunt liquidi ét solvi debeut a censitis, qui guidem tempore belli 

ob paupertatem hominum aégre solvi potuerunt. Huic ecclesiae 

matrici annexa eést filialis Kütterspurg, cujus patrona in 

coelis est S. Maria Magdalena. Notandum: Procurètur casula 

viridis coloris. U't d. parochus usqueé ad Purificationem sibi 
provideat de longa thalari, sine quà nunquam celebrabit neque 

ullum Sacramentum administrabit. Ut usdue Purificationem 

B. V. renovet perpetuum lumen, uti antehac fuit. Ut sacra 

olea separentur a Veneérabili Sacramento et in alio loco asser— 

Ventur, in Choro tamen. Cum communitas omnino sit redacta, 

ut propriis et solis meèediis coeméterium claudere non valèeat 

ét e contra eécclesia Sit Satis dives. conceèssum eést, ut et ecclesia 

et communitas mutua et collècta Subministreut meédia ad id 

claudéndum, cum pro his dumtaxat miserorum adhuc temporum 

circumstantiis conceditur absque ullo praejudicio ecclesiae. [p. S4. 

Milheinm. 

1692. 

Patrona coeli Beatissima Virgo“. Collator aug. Imperator, 

dècimator parochus loci. Haec ecclesia moderno tempore vacat. 
In parochialibus et sacramentalibus administratur per parochum 

in Schutterwaldt. diebus vero festivis Divina celebrant P. Capu— 

cini in Oftenburg. Competentiae sunt dictae decimae et decimae 

Iſt ein Irrtum, der wohl durch das Altarbild veranlaßt wurde. 

Die Kirche war dem hl. Ulrich geweiht Capella Vdalrici sita in villa 

Mülnheim 1373).
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minores omnes in cannabi. Item a fabrica 40 fl. Item aliquas 

decimas extra bannum. Ornamenta habet pauca, animas ç. 

100. Haec ecclesia, quia competentia exigua ést. fere semper 

desolata est et absque pastore. Notandum: Ratio ab Offi— 

cialibus Ortenawensibus non auditur. Ecclesia haec valde dives 

est, quia olim fidelium votis ditabatur. Solicitant parochiani, 

an non, ut parochus se melius sustentare possit, eX redditibus 

ecelesiae aliquid parocho superaddi possit? 

1699 Oct. 9. 

Myllen, cujus ecclésiae parochialis patronus in coelis 

est S. Vdalricus Ep. Beneficium pro nuue vacat. Substantia 

salarii condistit imprimis in omnibus quibuscunque decimis 

majoribus et minoribus omnium scilicèt fructuum, foeni, olèrum 

et cannabis. Item recipit deècimas a certis agris banni Dunden- 

heimensis et ex pluribus agris banni Altenheèeimensis eét etiam 

Rhorburgensis. Item reécipit décimas foeni éex 24 juggeribus 

pratorum banni Dundenheimensis. Item decimas majores et 

minores ex certo districtu Altenheimensis banni. Item decimas 

foeni ex certis locis banni Schutterwaltenis, Rhorburgenis et 

Altenheimensis. Item reécipit annue a communitate 40 florenos 

et totidem ex Oeconomia eécclésiae. Item quotièscunque ligna 

vel salices civibus distribuuntur, tenentur et parocho partem 

dare. Tenentur et parocho decimas omnes, ligna eét alia frustr- 

vehere. Adsunt eéetiam bona parochialia: prata duo juggera 

cum dimidio, agri sex juggera. Casulae adsunt cujuscunque 

coloris, duo calices, stanèus et argeutèus deauratus. Campana, 

una. Nulla monstrantia. Missale dilaceratum. Nullum lumen 

perpetuum. Duo altaria; in uno celebratur sub portatili, alterum 

est adhue integrum. Notandum: Maxime congemunt cives, 

eo quod nondum accipiant parochum. Liceét haec ecclesig 

quoad redditus seu proventus aunuos iu pècuniis sit ditissima 

et Ccapitalia se extendunt circiter 6000 florenorum, ut indle 

anmnatim 300 fl. exsolvi possint. attamen hactenud male haec 

ecclesia est administrata quoad oeconomos, cum a duodeècim 

annis nullae sint dataàe rationes. Maundatum: Ut fiat capsula 

argentèa pro venerabili Sacramento, quace imponatur ciborio 

stanneo, usqué dum argentéeum procurari possit. Lumen per— 

betuum uti antehac comparari debebit. Ut claudatur coeme-
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terium. Ut fiant vascula argentea ad sacra olea asservanda. 

Ut procuretur novum Missalé. [p. 86.) 

WCyler. 

1666 Oeœt. 20. 

Hujus patronus coeli S. Michael Archaugelus. Collator 

et decimator est D. Comes Frauciscus Maximilianus a Fürsten— 

berg. Ornamenta nécessaria vix adsunt. Parochum habet D. 

Christophorum Ek, qui habet pro compeétentia: in pecunia 

160 fl., in vino 12 omas, in frumentis: siligine 8 Frt., in 

avena 8 Frt. Animas reégendas C. 273 [die Kompetenz iſt von 

einer andern Hand beigeſetztl. — Emendanda: 1) Ut catéchismum 

teneat hora 122 vel 14 promeridiana, non vero diebns feériatis. 

2) Ut procurèet ciborium et vasculum pro sacris hostiis. 

3) Calix et ad sacrificium Missae spectantia serventur in 

meliori munditie. 4) Ecclesia à sordibus purgeétur. 

1692. 

Patronus tèrrestris illust. domus de Fürstenberg, decimator 

vero fabrica èecclesiae. Parochus P. Fintanus Todts Ordinis 

S. Benedicti, proféssus in Schwarzach. Competentia: in pecunia 

160 fl., in vino 12 Ohm, in siligine 8 Viertel, item omnes 

decimas minores. Habet unum pratum cum horto. Ornamenta, 

habet neéceéssaria. Adest lumen pberpetuum. Non habet Ludimo— 

deratorem. Animas habeèt regendas 350. Notanda: Cum ratio— 

nibus éccleèsiae eadem quoque est ratio, ut supra cum Haslach. 

1699 Maji 26. 

Parochus: JoannesJacobus Pfaff. Salarium imprimis 

consisteèt in 160 fl., quos récipit ab ècclesia. Item in 8 quarta- 

libus siliginis et tot avenae, item in vino recipit 12 ohmas. 

Item reécipit decimas minorés, cousistentes in porcellis, pomis. 

canunabi, ciceribus et aliis similibus. Item adest pratum et 

pars quaedam vinearum, quae omnia spectant aàad parochiam. 

Quod reditus ecclesiae idem est status, qui in aliis ecclesiis 

sub ditione Fürstenbergica versatur. Altaria adsunt tria adhuc 

integra. Adest calix unus argentèus deauratus unumque Missale 

ex parte laceratum. Adest ét monstrantia ex puro metallo. 

adsunt casulae omnis coloris. Campanae adsunt duae, tria vexilla
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et thuribulum unum. Adest lumen perpétuum. Mandatum: 

Cum capsula pro infirmis in montibus et vallibus providendis 

sit nimis augusta ét parva, ita ut vix peèr digitos sacerdotum 

sumi vel extrahi possit de una parte, de altera autem perpe- 

tuum sit periculum, né digitis apréhendenda in térram decidat, 

conseꝗduenter maxima irrevereutia, ut non minus error con— 

tingerét, hinc authoritate episcopali mandatur, ut ad minimum 

intra duos mensès triplo maior capsula procuretur ad majora 

evitanda scandala èét errorés. — lit alia vascula sacrorum 

oleorum usque ad feéstum Nativitatis argentéa procurentur. 

Ut cista in choro posità amoveatur et ex ecclesia plane ejiciatur 

et ad locum illum confeéssionale ponatur. Ut liber baptismalis. 

matrimonialis etc. conficiatur novus et zyphris signetur ad 

evitanda magna damna propter attéstationes tam baptismales 

ac alias etc. Ut d. parochus usque ad festum S. Michaelis sibi 

provideèat de longa thalari, sine qua nec unduam celeébrabit 

vel administrabit Sancta in éecclésia. [p. 116. 

Kippenheimb. 

1666. 

Hujus patrona Régina coelil. Collatores et decimatores 

sunt Deéeputati Summi Chori Argentinensis. Ornamentis neèces- 

Sariis provisa. Reéctorem habet D. Erhardum Wilser? 

[Kompetenz nicht angegebenſn. ('res alias administrat parochias, 

nimirum Orschweyer, cujus patronus S. Andrèas Apostolus“, 

Sulz S. Petrus Apostolus; idem filiales in Mohlberg; cujus 

patrona coeli 8S. Catharina“, Kippenweéeyler, modo deserta, 

Scheimheimb, modo Luthéeranas. Parochias cunctas infecit 

haeresis, ideo vix inveniuntur Catholici ultra 600. NB. Omnés 

Iſt ein Irrtum, der wohl durch eine auf dem Hauptaltare an— 

gebrachte Madonnaſtatue entſtanden ſein mag. Patron der Kirche war 

ſeit alter Zeit St. Mauritius Martyr. 

2 Erhard Wilſer, oder Walzer, war von 1617—1672 Kapitalsdekan. 

Vgl. Hennig, Geſchichte des Kapitals Lahr S. 271. 

»Orſchweier, jetzt Filiale zu Mahlberg. 

Mahlberg wurde 1804 Kuratie und 1831 Pfartei. Die jetzige 

Pfarrkirche iſt dem hl. Leopold geweiht. 

»Schmieheim batte ſeit ca. 1509 eine dem hl. Nikolaus ge— 

weihte Kapelle.
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hae eécclesiae sub serenissimo Marchione Badense plerumque 
in pessimo statu réèpertae et desolatae, cujus ineurià, Deus 

scit. — Emendanda in Kippenheimb: Et amoveatur 

altare Lutheranorum à medio ecclesiae, quod à quodam Praé- 

dicante Bukel propria authoritate anno 1628 contra mentem 

Principis eo in loco positum fuit, ubi erat fons baptismalis, 

quam amotionem magnopeère Catholici anhelant et, ut baptiste- 

rium in antiquum locum ponatur. dèsiderant. 

1692. 

Patronus coeli S. Mauritius Martyr. Collator et decimator 

Sérenissima Domus Badensis. Parochus Frauciscus Carolus 

Lehner, Capituli Camerarius. Compeètentia: in pecuniis 75 fl., 

tritico 18 Viertel, siligine 40 Viertel, vino 2 plaustra. Habet 

bona viduata. Habet ornamenta neécessaria. Habet Ludimo— 

deératorem. Animas habéet regendas 700 [Von ſpäterer Hand bei— 

gefügt: anno 1701: 1050J. In ecclesia fraternitas S. Scapularis. 

— Mahlburg, filialis ad Kippenheim, cujus patrona coeli 

S. Catharina V. et M. — Orschwyhr, olim parochialisd, 

cujus patronus S. Andrèas Apostolus, modo administratur per 

pbarochum in Kippenheim. Adsunt adhuc alia capellae ut 

Kippeéenheimb-Weiler et Schmihenheim, ubi pro nunc 

adhuc multi Lutherani, qui tamen paulatim convertuntur. Adèst 

in Kippenheim adhuc unus Praedicans. Adjacet etiam prope 

Mahlburg et Orschwyr Monasterium F. F. Capucinorum, qui 
cum parocho etiam parochialia administrant, habent quoque 

primam Missam diebus festivis in Kippenlleim. 

1699 Oct. 16. 

Kyppenheim. Patronus S. Mauritius. Collatores sunt 

alternatim summus Chorus Argentinensis ét Sérenissimus Prin— 

ceps Badensis. Decimatores sunt ii qui collatores. Modernus 

Parochus Franciscus Carolus Lehneér. Capituli Camerarius. 

Substantia Salarii consistit in 2 plaustris vini, 40 quartallbus 

siliginis et 18 quartalibus trifici, a praèdictis collatoribus sol- 

vendi. Item a summo Choro eèt ex rèditibus Sancti 50 Impeèria— 

lium [Reichsthalerfl. Adsunt duo calices, unus ex intégro argenteus 

deauratus, altéer ex cuppa argenteèus dèéauratus et ex pede 

stanneus. Item duo adsunt stannèei. Adest ciborium argenteum
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et deauratum. Item adest monstrantiaà argenteéa deèaurata et 

alia omnia ecelesiade ornamenta ad sufficientiam. Tria sunt 

altaria, quorum sepulchra sunt infracta. Lumen adèst perpetuum. 
Adest et phymus argenteus ad communicandum. Adsunt cam— 

panae quatuor. Anniversaria sunt tria. [p. 90. 

Sulz. 

1692. 

Patronus coeli S. Petrus Ap. Haec parochliialis ecclesia 

administratur per parochum in Kippenheiinb cum PP. Capucinis 

eX Mahlburg. Pro salario eéxinde parochus ab officio Marchio— 

Badensi recipit in Ssiligine 4 Viertel, in vino 6 Ohmen. Patres 

vero Capuzini habent in vino 12 Ohm, in tritico 6 Viertel, 

siligine 6 Viertel. Notandum: Posset haec parochia bene 

per proprium [parochum] administrari quod Lutherani paulatim 

deficiunt. Quod forsan etiam factum fuisseét. si bellum non 

coepisset “. 

Parochiae, quae defecerunt a fide sunt sequentes: 

Lohr, Dinglingen, Hugswyhr, Altenheimb, Brockingen cum 

filiali Dutschfelden, Almensweyr, Wittenweyr, Nunnenweyr, 

Missenheimb, Ottenheimb. Dunndeheimb. Ichenheimb. In hoc 

ultimo loco adhuc sunt aliqui cives catholici. Ita ex visitatione 

beràacta mense Octobris 1666l. 

Zu Ottenheim und Ichenheim wurden bereits im 17. 

Jahrhundert wieder katholiſche Pfarreien errichtet, deren Viſita— 

tionsprotokolle aus den Jahren 1692 und 1699 hier folgen: 

Ottenheim. 

1692. 

Patronus coeli S. Joanneès Baptista. Collator et decimator 

Domus Marchio-Badensis. Parochus Philippus Jacobus 

Huger, primus à multo tempore catholicus. Competentia? 

Quia Praedicans Lutheranus adhuc in loco est et compètentia 

fruitur et solidos réditus parochiae usque in praesens vecipit, 

ideoqne moderno parocho certa adhuc competentia necdum 

definita est. Loco autem eèjusdem, ut parochus se sustentare 

possit, tribuitur aliguid sed exiguum ab Officialibus Marchio— 

Nach dem Kirchenviſitationsprotokoll vom Jahre 1721 war der 

Meßkelch zu Sulz von Zinn, die Monſtranz von Holz!
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Badensibus. Animas habet circa 50, reliqui sunt Haeretici. 

Ecclesia alias est valde pulchra, ex industria boni parochi 

ornata atque sat provisa. Aedés parochiales pro Catholico 

parocho sunt modo aàedificatae, sed nedum habitabiles. 

1699 Oct. 10. 

Patronus in coelids est S. Dionysins, Ep. ét Martyr“. 

Collator est Seren. princeps Badensis. Décimatores sunt D. 

Abbas Schutteranus et praeuobilis D. de Wezel. Modernus 

paroclus eést Philippus Jacobus lauger. Substantia 

Salarii quoad pecunias consistit in 120 florènis, quos hactenus 

communitas solvere tenètur. Item accipit ex deécimis 21 Quar— 
talia tritici, 8 siliginis., 5 hordéi. Itéem éx bonis vidematis 

percipit duobus annis 8 ét teério anno 4 quartalia ob alter- 

nationem agrorum cultorum. Item habet pro nèecèssitatèe ligna 

sufficientia. Adsunt duo caliceés argentei et deaurati. Adest 

monstrantia et ciborium ex stanno solummodo. Item casulae 

adsunt cujuscunque coloris. Lumen pérpeètuum hactènus ex 

liberalitate et piètate d. parochi habebatur, sed imposterum 

asservandi magna eérit difficultas ob deéfectum meèdiorum, ad 

id contiuuandum destitutorum. Tria sunt altaria, quorum se— 

pulchra sunt infracta. Adeunt duo nova Missalia et duo Agendae, 

vexilla sunt deèceém, trèes adsunt campanae. Ecclèsia est optime 

et pulcherrime et aà potiore heneficientia d. parochi tam ornata, 

quam per singularem devotionem et zelum veri sui pastoris 

magno aedificationis fructu et animarum lucrandarum hactenus 

adlministrata. Familiae catliolicae sunt 18, lutheranae 58. 

NB. Laborandum, ut pro ciborio saltem capsula argenfea pro- 
curèetur. [p. 88.] 

Ichenheim. 

1692. 

Patronus coeli S. Nicolaus Ep. Collator et decimator 

Rev. Abbas in Gengenbachi. Parochus P. Benedictus Dorn— 

Die verſchiedenen Angaben bezüglich des Patronats der Otten— 

heimer Pfarrkirche (St. Johannes Baptiſta — St. Dionyſius Martyr) 

mögen darin ihren Grund haben, daß ehedem zu Ottenheim zwei Pfarr— 

kirchen beſtanden (die ktylichherren der zweier pfarrtirchen zu Ottenheim 

1452). Die jetzige Simultanpfarrkirche iſt dem hl. Gallus geweiht.



320 

blütt Ord. S. Beneèdicti, proféssus in dicto Monastério, primus 

catholicus a multo temporé. Compétentia: in tritico 10 Viertel, 

siligine 10 Viertel, hordeo 10 Viertel. avena 10 Viertel. vino 

24 Ohmen. Ornamenta valde pauca habet. Habeét etiam bonum 

viduatum, bonis temporibus (modo vero parum) reécipit e& illo 

30 Viertel. Habet minores décimas in cannabi. Pro reéliquis 

decimis ad 12 annos per accordum recipit singulis annis 12 fl. 

Venerabile debite éest clausum, sed non Baptisterium. De 

rationibus parochus omnino nihil scit. lae administrantur per 

D. Officiales Marchio-Badenses; neminem de parochis ad illas 

admittunt. Habet Ludimodératorem. Animas regendas 140; 

in hoc loco adhuc sunt plurimi Haèerèétici. — Duntenheim,; 

filialis ad dictam parochiam, in quo pago valde pauci Catholici, 

ideo parochus vix ibi aliquid fructificare potéèst, sed potius 

providentur a Praètlicante in Ottenheimb. 

1699 Oct. 10. 

Parochus modernus est P. Gerhardus Huber Ord. 

S. Benedieti Monasterii in Gengenbach. Substantia salarii 

subsistit in 40 quartalia: 10 tritici, 10 siliginis, 10 hordei, 

10 avenae. Item reécipit à villicis 24 quartalia earundem 

specicrum. Item annne recipit a Domino gratioso plaustrum 

vini. Item habet silvulam, ex qua recipit sufficientia ligna. 

Item recipit decimas çannabis in Ichenhèeim et Dondenheim. 

Item reècipit decimas animalium. Adsuntf 3 Calices, duo deau— 

rati, unius cuppa argentéèa et peés cuprèeus, alter ex integro 
cuprèus et dèeauratus, tertius staneus. Non adest Monstrantia; 

ciborium tantum staneum adest. Tria sunt altaria, quorum 

Sepulchra sunt infracta. In altari chori celebratur sub portatili. 

Vnum adest vexillum, campana una. Adsunt tantum trés cadulae 

rubri nigri et albi coloris. In hac eècclesia Lutherani pariter 

habent suum exercitium. Pars tértia communitatis est tantum 

catholica. Notandum: Ratione luminis perpètui ob arrestum 

olei olivei nihil staduendum est. Ut duo calices reficiantur. 

Duae casulae viridis et violacei coloris procurentur. Ut olea 

sacra separentur à venérabili Sacramento. Et libri ecclesiae 

notentur zyphiris. [p. 87.
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Kaile sive Kelle 

1692. 

Kelle, sive Kailc. fuit olim insignis parochia, ad Capitulum 

Lahrensèe pertinens. Ab eo tempore veéro, quo à fide defecit, 

non amplius àab Archipresbytero Capituli Lahrae visitata atque, 

cum eèeadem proxime — liceét magna pars ad fidem rèdierit —, 

Argentorato adjacet et ad manus rev. dom. Vicarii Generalis 

sit, eam in praèsenti visitatione praètereo. 

Notanda generalia pro Capitulo Lahrensi (1692). 

1. Deficiunt plurimae Agendae, nec ubi àccipiendae sint, 

Scitur. 

2. Extra vallem Kinzingensem in omnibus ecclesiis paucis 

exceptis vix ullum altare reperitur ſnon fractum], attamen 

sacerdotes in omnibus illis jam a multo téempore cum 

approbatione Vicariorum Geneéralium celebrant. 

3. Universa quérela est, quod S. oleéa in nimis parva 

quantitate ad Capitulum mittantur, utpote nimis amplum. 

Freib. Dioz. Archiv NFF. IV. 21



Zur Geſchichte der Landkapitel Buchen 
und Mergentheim (Laudaj. 

Von Hugo Ehreusberger. 

B. J. 

Der oben genannte Libér synodalis! verzeichnet auf col. 45: 

X. Archidyaconatus cum duohus capitulis. 

Capitula Ochsenfurt èt Mergentheim sunt duo distincta 
capitula et vnus archidyaconatus. 

Sodann werden die Pfarreien und Benefizien des Land— 

kapitels Ochſenfurt aufgezählt und auf col. 47 und 48 die des 

Capitulum Mergentheim“. 

(Ex parte superiore) 

(col. 47.) 

Smeéernbach. 

Liental. 

Munster. 

primissaria ibidém“. 

Kreglingen. 

primissaria ibidem“. 

Rynderfelt. 

Néwenprun. 

Bibeèerern. 
primissaria ibidem. 

capella bte. virginis ibidem. 

Schrotzperg. 

(EX partè infeériore) 

(col. 48.) 
Lawden. 

uoua capella 

vicaria bte. virginis 

mO
Pp

Id
I 

vicaria Ste. Katharine 
primissaria 

Igerssbeèim. 
primissaria ibidem. 

Wachbach. 

primissaria ibidem. 
Newenkirchen. 

Mergentheim. 

hospitale ibidem. 

* 

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. III, 327. 

2 In Würdtwein, Nova subsidia diplomatica V. 390, veröffentlicht. 

Fehlt bei Würdtwein.



Dirpach. 

Obernstéten. 

primissaria ibidem. 

Niderustéèten. 

primissaria ibidem. 

capella bte. virginis ibidem. 

Capella in Krewilsshusen!. 

Lawtenbach. 

primissaria ibidem. 

capella bte. virginis ibidem. 

Weickerssheim. 

capella, 

primissaria altaris ste. 

crucis 

vicaria in eadem capella 

vicaria stèe. Lucie 

capella antique pa- 
rochie 

Nasdaàch'?. 
primissaria ibidem. 

Scheffterssheim. 

primissaria ibidem. 

Tawberretterssheim. 
Elperssheim. 

Markelssheim. 

Ruselhusen. 

Pfutzingen. 

Primissaria in Zymmern. 

ul
öp
Id
I 

Würdtwein: Arvevlshussen. 

2 Naſſau. 
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Obernlawden. 

Hetfelt. 

Konigsshouén. 

primissaria ibidem. 

Obernbalbach. 

Nidernbalbach. 
Ottelfingen. 

Schupf. 

primissaria in Obernschupf. 
primisdaria in Nidernschupf. 

Sweigern. 

Babstat. 

Wolchingen. 

primissaria ibidem. 

vicaria Scti. Johannis ibidem. 
Vffingey. 

Philigpant. 

Primissaària in Althusen. 

Primissaria in Poxberg. 
capella in castro ibidem. 

Capella in Angertal. 

Meédimissarià sancte Barbare 

virgiuis in ossorio ecclesie 
parochialis Munster con— 

firmata 1469. dominio in 

Weickersheim est rèserdata 

collacioâ. 

Primissaria siue vicaria in 

Sassenflur. confert Wil— 

helmus Adel“ de Mestel- 

hausen miles. 

Wie das Folgende von ſpäterer Hand des 15. Jahrhunderts. 

von Tottenheim. Wilhelm von Tottenheim (1415—1506 waren 
Tottenheim auch Beſitzer von Meſſelhauſen als hohenlohiſche Lehenträger) 

und Herrn von Roſenberg ſtifteten 1469 die Vikarie in Sachſenflur. 

Vgl. Stocker, Der Schüpfergrund und ſeine Beſitzer, Freib. Diöz.⸗Archiv 

XXV, 184. 

21²
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Weitere Angaben über das Kapitel Mergentheim bietet der 

Liber collationum () im Würzburger Ordinariatsarchiv, der 

um die Mitte des 16. Jahrhunderts angelegt wurde, aber auch 

ſpätere, durch neue Verhältniſſe veranlaßte Einträge enthält. 

f. 51. Capitulum Mergentheim 

celèebratur féria tertia post Corporis Christi. 

Collectura capituli XVL. d. iij = 

Ex parte inferiore.] 

Mergeéetheim! parochialis. 

Collator commendator? ibidem. 

Collect. iij Ib. 

Prouisor Caspar Suffan“ religiosus., tenétur commissario 
episcopalia et steuràm. 

Lauda. pastoria. [man. rec.] iſt Götz von Berlichingen verſetzt. 
Collator Universitas Heidelbergensis. [man. rec.] Nune 

anno 1580 Reverendissimus ex conuentioneè. 

Collect. ij Ilb v 5. 

Prouisor Johannes Gerwickus [15J76. Johaunes Braun 

[ab.] 79. Johannés Vischer in mense Jouembri anno 80. 

primissaria. possessor Heinricus Rodengast, plebanus in 

Oberlauda, et ipse prouidet nunc suum locum. Casparus 

Gruebner ſao.] 63. nunc Sebastianus Wuest [ao.] 66—80. 

primissaria secunda seu vicaria [s.] Sebastiani [ad marg.) 

Catharinae. 
[man. rec.“] Collator Praefectus ibidem. 
Possessor Adamus Hoffmann. Petrus Jacobus anno 65. 

RBalthassarus Rotter anno 74—80. 

1Mergentheim Stadtpfarrei, Dek. Mergentheim, Diöz. Rottenburg, 

O.⸗A. Mergentheim, Württemberg. 
2 Komthur des Deutſchordens. Das Patronat beſaß ſeit 1207 der 

Johanniterorden, der den Pfarrer mit fünf andern Prieſtern beſoldete 

und in einem eigenen Hoſpize verpflegte. 1554 ging mit dem Verkaufe 

des Johanniterhofes auch Patronat und Pfarrhof an den Deutſchorden 

über. Oberamt Mergentheim (Stuttgart 1880) S. 416. 

Johanniterordens-Bruder. Um 1566 teilte Pfarrer Kaſpar Suffan 

das Abendmahl unter beiden Geſtalten aus und trat in die Ehe. Ebd. S. 413. 

Die meiſten Angaben über den Collator ſind von ſpäterer Hand 
beigeſetzt.
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vicaria B. Virginis extra muros. 
Possessor Wolfgang Klüpfell. Bartholomaeus Bock [ao. 

60. Johannes Kuchenbrot anno 65. Joanneés Frank 

anno 70 imiestitutus. 

medimissaria seu vicaria S. Barharae. 

Possessor Wolfgang Klüpffel. 

Oberlauda. parochialis. gehört ins amt Lauda. 

zollator Rèverendissimus. Colleèct. v 5. 

Plebanus] Heinricus Rodegast inuestitus, iſt alt vnd 

ſchwach, hatt die fruhmeß zu Lauda in 2 jahren nicht 
verſehen. Géorgius Gruen [ao.] 63. Audrèeas Rubsamer 

anno 76. Johannes Hulsius anno 80. 

Heckfeldt parochialis. 

Collator Praepositus Noui Monastérlii!. 
[Plebanus] iuvestitus Joannes Burckart anno 52. Georgius 

Gruen [ao.] 63. Andreas Rubsamer Cab.] 76. M. Jo- 
hannes Hulsius [a0.] 80. 

TIgersheim parochialis“?. 

Collator Oblégarii“ Noui Monasterii. 
Collect. Xx viij 8. 

Prouidet nune Adam Busch, vicarius Noui Monàsterii, post 

obitum Joannis Han ſao.] 61. M. Sampson Wegelein 
[ao.] 70. Sebastian Reisner [ab.] 77—80. 

primissaria. 

Collator Canonici Noui Monastérii. 

Inuestitus Andreas Werner anno 57. Inuèstitus Fridèricus 

Glaser [a0.] 69. 
Wachbach“ parochialios. Jörg von Aletzheims. 

Collator Armigeri de Adeltzheims. 

Das Chorherrenſtift Neumünſter in Würzburg. 

Katholiſches Pfarrdorf, Dek. Mergentheim, Diöz. Rottenburg, 

O A. Mergentheim, Württemberg. 

Oblegarii, oblegiarii, die Verwalter der Oblei (oblaya von oblata) 

befonderer Einkünfte, welche an die älteren und höheren Kanoniter ver— 

geben wurden. 

Dorf mit proteſtantiſcher und katholiſcher Pfarrei, letztere Dek. 

Mergentheim, Diöz. Rottenburg, O.-A. Mergentheim, Württemberg. 

Adelsheim, ſeit 1439 Beſitzer im Orte.
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Prouidet ein Luteriſcher absaue commissario. 

angelimissaria“. 
Neunbirchen parochialis?. 

Collator Validi de Sutzel“ von Mergeétheim. 

Collèct. xii 5l. 

Prouidet Beruhardus Schwab. Georgius Gotfridus [man. 

rec.] Baſtian Geyer luteriſch. 
Konigshouen an der Thauber parochialis. Meintziſch. 

Collator die von Leuchtenberg. Junc Reéveèrèndissimus 

Herbipolensis auno 81. 

Collect. viiij 5. 

Prouisor Petrus Schnurr, ſoll cittirt werden, helt es catho— 

liſcher religion gar zuwider. IIlle parxochus exhibuit litte— 
ràs téstimoniales, quia à catholica religione deseruérit 

[ao.] 75. Junc Martin Wittich. 

Ottelfingen“ hatt 3 Herſchaften Teutſchmeiſter?, Aletzheim, 
Zobells. 

Collect. iiij 9. 

[mau reéc.] Vacat. 

Obernbalbach parochialis. Iſt ein theil der Sutzell, Teutſch— 

meiſter, Würzburg'. 

Collator Comes in Hoenloe. 

Colleèct. X ij 5. 

Niedernbalbach parochialis. 

Collator Landgravius de Leuchitenbeérg [man rec.] FNune 

Reverendissimus Herbipolensis. 

Ohne weitere Angaben, wie meiſtens bei den Pfründen, die in 

den Beſitz der Lutheraner oder Reformierten gekommen waren. 

2 Proteſtantiſches Pfarrdorf, O.-A Mergentheim, Württemberg. 

Die Sützel verkauften 1550 ihre Beſitzungen an die Geyer von Giebelſtatt 

und die Berlichingen, welche das Ganze 1591 den Geyer überließen. 

Dieſe führten das lutheriſche Bekenntnis ein. O.-A. Mergentheim S. 454. 

Das adelige Geſchlecht derer von Mergentheim, das 1099 auftritt, 

teilte ſich ſpäter in die Riche, Mertin (Martin) und Sützel; es ſtarb mit 

Chriſtoph v. S. in Unterbalbach um 1579 aus. 

Edelfingen, proteſtantiſches Pfarrdorf O.-A. Mergentheim, Würt— 

temberg, durch Hohenlohe oder 1560 durch Albrecht von Roſenberg in 

Schüpf lutheriſiert. O.⸗A. Mergentheim S. 520. 

5 In Mergentheim. 

„»In Meſſelhauſen. 

Gehört auch zu Niedernbalbach.
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Prouisor Erhardus Dürr luteriſch [ao.] 66 67. Prouisor 

Alèexander Lauch [ab.] 78. prouiſdlet Joannes Gulde (7 

[ao.] 79. 
Schüppf parochialis. 

Colleèct. vijij 5. 

primissaria. Ilwau reéc.] Albert von 
medimissaria. Roſenberg. 

Obernschüpff primissaria. 
Gollator Comes in Hohenloe-. 

Vffingen parochialis. 

Collator Pracpositus Joui Monasterii. 

Collect. X ij 5. 
Vilchbandt paroclialis man rèec. Leuchtenbergiſch. 

Collator Abbas s. Stéepliani“. 

Collèct. Xx ij 5. 

Plebanus Heinrich Schütz. anno 86: fratér Johanues Krieg 
obitu fratris Thobiae Pflègers. 

Althausen? filialis Jeunkirchen, primissaria. 

Collator Armigeri de Sützel Eét commendator in Mergent— 

heim alteruis nicibns. 

Vinstèérlohé“ parochialis. 

Collator Praepositus Joui Monasterii. 

Sub principe Palatino: 

Schweygernn parochialis. Albert von Roſenberg. 

Collator Comeés in Hohenloe. 

Collect. viiij 3. 

primissaria. 

Sachsenflur. vicaria. filialis Schweygern. 

Collator Armigeri dée Rosenberg. 

Boestadt“ parochialis. Rosenberg. 

Collect. viij 3. 

In Würzburg, Benedittinerordens. 

Proteſtantiſche Filiale von Neunkirchen, O-A. Mergentheim. Das 

lutheriſche Bekenntnis wohl durch die Geyer von Giebelſtatt um 1560 

eingeführt. O.⸗A. Mergentheim S. 445. 

Finſterlohr, proteſtantiſches Pfarrdorf, O. A. Mergentheim, Würt 

temberg; (etwa ſeit 1387) im Beſitze von Rothenburg und wohl von 

dieſem reformiert. 

Bobſtadt.
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Wolchingen parochialis. Rosenbeèrg. 

Collator Rosenberg. 

Collèct. X ij 9. 

altaristaà B. Virginid. 

altarista 8. Jodoci. 

Angertal primissaria. 

Collator Senior de HRosenberg. 

BoOoxberg parocbialis. 

Collator Senior de Rosenberg. 
primissaria. 

EXpartèe sSuperiore: 

Liental parochialis“. 

Collator Condulatus in Rottenburg?. 

Colleèct. 18 fl. 

Schmerbach“ parochialis. ˖ 

Collator Priorissa in Rottenburg?. 

Collect. 6 J. 
Creglingen“ parochialis. Margrauiſchs. 

Collect. X viij 5. 

primissaria. 

primissaria Secunda. 
capella ibidem. 

Munster“ parochialis. Rosenberg. 
primissaria. 

oSSaria. 

1Jetzt Lichtel, proteſtantiſcher Pfarrweiler, Gem. Oberrimbach, O.-A. 

Mergentheim, Württemberg. 
2 Rothenburg o. d. T., daſelbſt das 1258 durch Luitpolt von Norden— 

berg geſtiftete Dominikanerinnenkloſter, im Jahre 1379 unter Schutz und 

Schirm der Stadt geſtellt, 1525 aus Furcht vor den Bauern von den 

Nonnen verlaſſen und dann aufgehoben; das Vermögen verblieb im Beſitze 

der Stadt und wurde ad pias causas verwendet. Rothenburg in alter 
und neuer Zeit (Ansbach 1881), S. 140f. 

à Proteſtantiſches Pfarrdorf, O.-A. Mergentheim, Württemberg. 

Proteſtantiſche Stadtpfarrei, O. A. Mergentheim, Württemberg. 

Lutheriſches Bekenntnis ſeit 1528 eingeführt. 

5 Marlgrafſchaft Brandenburg-Ansbach, an welche Creglingen nach 

Ausſterben des Hauſes Hohenlohe-Braunect im Jahre 1448 gekommen 

war und dem es bis 1791 verblieb. Kollator war ſeit 1311 der Biſchof 

von Würzburg. 

6Münſter, proteſtantiſches Pfarrdorf, O.-A Mergentheim, Württem— 

berg. Lutheriſches Betenntnis durch Hohenlohe oder Roſenberg. 

Rottenburgiſch. 

 



Rinderfeldt! parocllialis. 
Collator Marchio. Chriſtophl von Roſenberg. 

Wermbrechtshausen“. 
Neunbrunné parochialis. Roſenbergiſch. Hat zu gemeinen 

jahren iij malter frucht, Xfuder wein, iſt ein kleins dorff 

auff 24 heuſer, ſetzen die von Roſenberg einen dahin, dem 
geben ſie LRxfl. 

Collator Praèepositus Noui Monastérii. 

Collect. X viij J. 

Biberernn'! parochialis. 

Collator Capitulum Bamberg. 

Collect. Xx viij 5. 

Prouisor Kilianus Röder. Joannes Schrauth (?) [ao.] 73. 

primissaria. 

Collator Reverendissimus Herbipolensid. 

Inuestitus Michael Düll. Hieronymus Weiss ſao.] 63. 

Bartholomaeus Sturmkorb [ao.] 65. 
vicaria B. Virginis. 

Collator Reverendissimus Herbipolensis et plebanus ihidem 
alternatim. 

Inuestitus Joannes Wirzberger [ao.] 60. 

Schrotzbergs parochialis. Hohenloiſch und Berlichingiſch. 

Collator Plebanus in Haldenbergstétten. 

Wildendierbach“ parocbialis ſman rec.] Rottenburgiſch. 

Collator Praepositus Noui Monasteérii. 

Collect. x v g. 

Inuéstitus Balthasar Vischer ab anno 56. inuestitus Joannes 

Dillaw [ao.] 73. 

Rinderfeld, proteſtant. Pfarrdorf, O.-A. Mergentheim, Württbg. 

Ohne weitere Angaben. Wermuthshauſen, proteſtantiſches Pfarr⸗ 

dorf, O.⸗A. Mergentheim, Württemberg. 
»Neubrunn, proteſtant. Pfarrdorf, O.-A. Mergentheim, Württbg. 

Bieberehren, katholiſches Pfarrdorf, Dek. Röttingen, Diöz. Würz⸗ 

burg, B.⸗A. Ochſenfurt, Bayern. 

Proteſtantiſehes Pſarrdorf, O.⸗A. Gerabronn, Württemberg. 1571 

war die lutheriſche Lehre eingeführt. Memminger, O.⸗A. Gerabronn 

(Stuttgart 1847) S. 209. 

»Wildenthierbach (Thierbach) proteſtantiſches Pfarrdorf, O.-A. 
Gerabronn, Württemberg.
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Obernstèetten“ parochialis. Rottenburgiſch. 

Collect. xj 5. 

primissaria. 

Niedernstetten? parochialis. Rosenberg. 

Collèct. xv 5. 

primissaria. 

capellania. 

Lauttenbach“ parochialis. Vinsteérlohe. 

Collator Noui Monasteérii turuarius“. 

[Plebanus] Joannes Aichholz Hab.] 76. 

primissaria. 

Collator Capitulum Joni Monastérii. 

medimissaria. 
Collator Oblegarius Joui Monasteérii. 

capellania. 

Collator Validi de Vinsterlohc. 

Weickersheèeim“ parochialis. Hoeloiſch. 

Collect. x viij J. 

primissaria [s.] Crucis. 

primissaria secunda. 

vicaria [s.] Lucie. 

vicaria in castro. 

vicarià secunda in castro. 
capellanus antique parochie. 

Proteſtantiſches Pfarrdorf, O. A. Gerabronn, Württemberg. Die 

ſog. Reformation 1538 oder 1514 eingeführt. Memminger a. a. O. S. 185 f. 

Niedernſtetten, proteſtantiſche und katholiſche Stadtpfarrei, letztere 

Dek. Mergentheim, Diöz. Rottenburg, O.-A. Gerabronn, Württemberg. 

1550 Lutheriſierung durchgeführt. Unter den Hatzfeld, den würzburgiſchen 

Lehenträgern, nach 1641 die katholiſche Pfarrei gegründet. Memminger 

a. a. O. S. 177 ff. 
»Laudenbach, katholiſches Pfarrdorf, Dek Mergentheim, Dibözeſe 

Rottenburg, O.⸗A. Mergentheim, Württemberg. Durch die Finſterlohe 

das lutheriſche Bekenntnis, durch Biſchof Julius von Würzburg das 

katholiſche wieder eingeführt. O-A Mergentheim S 611. 

1 Derjenige Kanonikus, welchem bei abwechſelnder Verleihung gerade 

das Recht der Beſetzung zuſteht. Vgl. Markelsheim. 

»Weikersheim, proteſtantiſche Stadtpfarrei, O.⸗-A. Mergentheim, 

Württemberg. Wohl durch Graf Wolfgang von Hohenlohe um 1541 zum 
lutheriſchen Bekenntnis gebracht.
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Marckelssheim! parochialis. 

Collator Cauonici Joui Monasterii ratione turni. 

Colléct. x viij 3. 
Plebanus Nicolaus von Berg. nunc inuestitus Martinus 

Jacob. Georgius Schott anno 63. 

primissaria. 

Collator Oblegarii Noui Monastexrii. 

Inuestitus Joanneès Christoph. Sauer anno 57. Sigioemundus 

Rein anno 63. Joanneés Flicker auno 69. 

méedimissaria. 
Collator Validi de Kere:. 

Inuestitus Joannes Zuckermacher, alias Buüttner [ab.] 55. 

Joannes Koch [ab.] 66. 

Pauberretterssheim“ parochlialis. 

Collator Abbatissà in Schèffterssheim. 
Prouisor Audreéas Bader. Hieronymus Weiss anno 63. 

Bartholomaeus Sturmkorb [ao.] 65. 

Elperssheim“ parochialis. Hoeloiſch. 

Collact. v 5. 

Scheffterssheim“ parochialis. 

Collator Turnarius Noui Monzsteérii. 

primissaria. Hoeloiſch. 

Collator Comes ab Hoenloe. 

NJadssaws parochlalis. 
Collator Réuerendissimus Herbipolendis. 

Colleet. x iiij 5. 

Markelsheim, katholiſches Pfarrdorf, Dek. Mergentheim, Diböz. 

Rottenburg, O.⸗A. Mergentheim, Württemberg. 

Eine fränkiſche Adelsfamilie. 

Katholiſches Pfarrdorf, Dek. Röttingen, Diöz. Würzburg, B. A. 

Ochſenfurt, Bayern. 

Proteſtantiſches Pfarrdorf, O. A. Mergentheim, Württemberg. 

Schäftersheim, proteſtantiſches Pfarrdorf, O.-A. Mergentheim, 

Württemberg Vgl. S. 332, Anm. 5. 

“Proteſtantiſches Pfarrdorf, O.-A. Mergentheim, Württemberg. 

1541 durch Graf Wolfgang von Hohenlohe lutheriſiert. Der damalige 

Pfarrer Bernhard hielt der Gemeinde Naſſau proteſtantiſchen, der be— 

nachbarten Gemeinde Bernsfeld latholiſchen Gottesdienſt. O.-A. Mergen— 

heim S. 642.
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Zimmern! primissaria. Vinstèerlohe. 

Collator Oblegarii Noui Monastérii. 

Ruselhausenn? optima parochialis. hat im jar in iij c. fl. 

nutzung, nimbt der graf von Hoeloch, mueß der zu Pfütz— 

ingen gratis prouidiren. 

Collator Comeés in Hoenloe. 

Pfützingen“ parochialis. 

)ollect. v g. 

Creilhausen“ olim filial. Wildendierbach. nement die Ber— 

lichingen die fructus ein. 

Collator Validi de Beérlichingen. 
Scheèeffterssheims. Cloſter. parochialis“. 

Collator Turnarii Noui Monasterii“. 

primissaria. 

Collator Comes de Hoenloe. 

Ein Nachtrag zum Kapitel Mergentheim aus dem Jahre 

1667 verzeichnet: 

Collator: 

Comes in Hoenloe. Oberbalbach lutheriſch. 

Praèépositus Novi Monastèrii.. Uffingen „ 

Comeés in Hatzfeld“. Unterschüpf „ 

Vorbachzimmern, proteſtantiſches Pfarrdorf, O.-A. Mergentheim, 

Württemberg. Hans von Finſterlohe führte um 1524 die lutheriſche 

Lehre ein. 1540 erwarb Hohenlohe die Kollatur und ernannte 1540 einen 

lutheriſchen Pfarrer. O.-A. Mergentheim S. 751. 

2 Proteſtantiſche Filiale von Pfitzingen, O.-A. Mergentheim, Württbg. 

5 Pfitzingen, proteſtantiſches Pfarrdorf, O.-A. Mergentheim, Würt— 

temberg; ſeit 1372 hohenlohiſch. 

4 Krailshauſen, Weiler und Filial der proteſtantiſchen Pfarrei 

Schrotzberg, O.-A. Gerabronn, Württemberg. 

»Das Prämonſtratenſerinnenkloſter daſelbſt wurde von Kaiſer Kon— 

rad III. Sohn, Friedrich IV., Herzog von Rothenburg, 7 1167, geſtiftet, 

von den Hohenlohe um 1570 aufgehoben. Graf Wolfgang von Hohenlohe 

hatte 1541 den erſten proteſtantiſchen Geiſtlichen eingeſetzt. O.-A. Mergent— 

heim S. 729. 

6Durchgeſtrichen. 

Die Grafen Melchior und Hermann von Hatzfeld erhielten 1638 

die mainziſchen, 1610 die würzburgiſchen Lehen des Schüpfer Grundes 

und kauften die Güter der ausgeſtorbenen von Roſenberg an. Vgl. 

Stocker, Beſitzer des Schüpfer Grundes, Freib. Diöz.-Archiv, XXV, 179.
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Comes in Hoenloe. Plimissariae B. M. Mag- 

dalenae lutheriſch. 
Primissariae Ober- 

schüpf lutheriſch. 

Comes in Hohenloe. Schweéeygern lutheriſch. 

Armigeri de Rosenberg. Sachseuflur „ 

— — — Wolchingen „ 

Comes Palatinus. Schillingstadt. 

Eine Vergleichung der beiden obigen Verzeichniſſe ergibt: 
Im „Liber synodalis“ vom Jahre 1453 ſind nicht genannt: 

Althauſen primissaria, deren Pfründe für den St. Jodocus— 

altar der Kapelle daſelbſt im Jahre 1352 aus dem Heiligen— 

fonde und freiwilligen Gaben gegründet wurde (O.-A. Mer— 
gentheim S. 414). 

Vinſterlohe parochialis. 

Wermbrechtshauſen. (Als Pfarrer Joh. Finger 1494 nach— 
gewieſen. O.⸗A. Mergentheim S. 833.) 

Ferner führt der „Liber collationum“ auf: 

Boxberg als parochialis, nennt dagegen die capella in castro 
daſelbſt nicht, er verzeichnet in 

Creglingen 3 Benefizien ſtatt Lim Liber synodalis“ 

Lauttenbach 3 „ „ 2 „ . 

Marckelsheim 2 „ „ 0 „ „ 

Münſter 2 „ „ 1„ „ R 

Schüpf 2 „ 1„ „ 

Weickersheim 6 „ „ 5 „ „ 1 

Dagegen erwähnt er die primissaria von Königshouen 

und das hospitale in Mergentheim nicht und benennt 

die Benefizien in Lauda und Wölchingen in anderer 

Weiſe. Das im Nachtrage genannte Schillingſtatt ge— 
hörte dem Kapitel Buchen an. 

In Dr. Wielands „Episcopatus Herbipolensis“ (S. 18) 

ſind nicht erwähnt: 

Finſterlohr (unter den Collationes Novi Monasteri Herbipol. 

p. 49 als media genannt), 

Oberlauda. 

Angelthürn, Bobſtadt und Wölchingen werden als Filiale 

von Boxberg,
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Neubronn mit Elertsbronn! und Honsbronn! als ſolche 

von Laudenbach, 

Neunkirchen mit Löffelſtelzen? als Filiale von Mergent— 

heim, 
Rüſſelshauſen als ſolches von Pfitzingen, 

Althauſen und Wachbach als ſolche von Stuppach, 

Oberſchüpf und Sachſenflur als ſolche von Unterſchüpf 

aufgeführt. 

Weitere Filialen ſind genannt bei 

Bieberehren: Klingen!, 

Igersheim: Harthauſen' und Neuſeß?, 

Königshofen: Beckſtein und Marbach, 

Markelsheim: Niederappelbach und Oberappelbach“, 

Münſter: Wolkersfelden“, 

Rinderfeld: Dunzendorf und Streichenthals, 

Weikersheim: OQueckbronns. 

Bei Mergentheim iſt beigeſetzt: doum commeénda Ord. 

FTeèut.““, prioratu Ord. Mélit.!“ ét monasterio Ord. S8. Do— 

minici“?: bei Schäftersheim: eum coenobio monialiumn 
Ord. Praèmonstr. “. 

1Proteſtantiſcher Weiler, Gemeinde Wermuthshauſen. 

2 Proteſtantiſches Dorf. 

Katholiſches Pfarrdorf, Det. Mergentheim, Dibz. Rottenburg, 

O.⸗A. Mergentheim, Württemberg. 

B.⸗A. Ochſenfurt, Bayern. 

Prov. katholiſche Pfarrkuratie, Det. Mergentheim, Diöz. Rotten— 

burg, O.⸗A. Mergentheim, Württemberg. 

Apfelbach, Dorf und Apfelhof, katholiſche Pfarrei, Dek. Mergent— 

heim, Diöz. Rottenburg, O.⸗A. Mergentheim, Württemberg. 

Proteſt. Weiler, O.-A. Gerabronn, Württbg. jetzt Filial von Lichtel. 

s Weiler, Gem. Rinderfeld, O.-A. Mergentheim. 
Proteſtantiſches Dorf, O.-A. Mergentheim. 

0 Der Deutſchorden erhielt durch Andreas von Hohenlohe, der ſelbſt 

in den Orden eintrat, am 16. Dezember 1219 die erſten Güter in Mergent— 

heim. Aus ihnen erwuchs die reiche Komthurei daſelbſt. 

Albert von Hohenlohe, Oheim des genannten Andreas, ſchenkte 

1207 die Kirche von Mergentheim mit ihren Rechten und Einkünften an 

den Johanniterorden, der ſie 1501 an den Deutſchorden verkaufte. Die 

übrigen Beſitzungen hatte er ſchon 1355 an dieſen verkauft. O.⸗A. Mergent⸗ 

heim S. 363. 

2 Etwa 1250—1805 in Mergentheim. 

Vgl. S. 332.
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Völlig neu erſcheinen dagegen im „Episcopatus Herbi— 

polensis“ Wielands: 
Crainthal! apud Creglingen. 

Haltenbergsteèetten? vide Niederstétten, 

Kupprichhausen, 
Reinsbrunn“ apud Biebéerehren, 

ROt l1“, 

Stuppach“ cum fil. Althausen et Wachbach. 

In der Angabe der Collatorés finden ſich folgende Ver— 

ſchiedenheiten (p. 36 ss.): 

Eréeglinugen, collat. capitulum ecclesiae Herbipol. 

Elpersheim, oblegarii Novi 
Igershèeim et primissariae ibid. collat. Monasterii Herbi- 

Laudenbach ac primiss, et mediam. zid. Pol. 

Lichtel (TLienthah, collat. Episcopus Herbipol. Nunc Rothen— 

burg contfert. 

Markelsheim et primissar. ibidem 

Nässaàu et primissar. ibid. 

Haltenbergstetten (iederstetten) 

Rinderfeld collat, capitulum ecclesiae Herbipol. 

W nättersheiun„„ J collat. olegarii Novi 
eickersheim et primissar. ibid. Monasterii Herbipol 

Wermuthshausen P04. 

Als collator von Stuppach iſt çcapitulum ecclèsiae Herbi- 

polensis, als ſolche der capella B. M. V. in monte (Bergkirche) 

Laudenbach ſind die oblegarii Novi Monasterii Herbipolensis 

genannt. Unter den Pfarreien, deren collator der praepositus 
ccclesiae collegialis Novi Monasterii Herbipol, war, werden 

collat. oblegarii Novi 
Monasterii Herbipol. 

Proteſtantiſches Dorf, Filial von Kreglingen, O.-A. Mergentheim. 

2 Schloß der Standesherrſchaft Hohenlohe-Waldenberg-Jagſtberg 

in Niederſtetten, in deren Kapelle durch die Hatzfeld der katholiſche 

Gottesdienſt eingerichtet wurde, vgl. oben S. 330. 

àProteſtantiſches Pfarrdorf, O.⸗A. Mergentheim. 

Katholiſches Pfarrdorf, Dek. Mergentheim, Diöz. Rottenburg, 

O.⸗A. Mergentheim. 

»Katholiſches Pfarrdorf, Dek. Mergentheim, Diöz. Rottenburg, 

O.⸗A. Mergentheim; früher Filial von Wachbach, erhielt es durch den 

Hoch- und Deutſchmeiſterſchen Statthalter Freiheren Marquard von Ech 

1607 eine eigene Kirche und Gottesdienſt von Mergentheim aus, 1618 

eine Pfarrdotation (O.⸗A. Mergentheim S. 743).
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Finſterlohr als media, Wildenthierbach als bona und 

Uiffingen als bona XX fl. verzeichnet. 
Das alte Kapitel Mergentheim, das ſich nördlich bis Vilch— 

band und ſüdlich bis Schrotzberg erſtreckte, während die Aus— 

dehnung nach Oſten durch Schmerbach oder Finſterlohr, die nach 
Weſten durch Angelthürn begrenzt wurde, umfaßte die Gegend 

zu beiden Seiten der oberen Tauber. Davon gehörten nach der 
fränkiſchen Gaueinteilung die Anfänge des genannten Flußgebietes 

in den Mulachgowe, in dem auch Sçillingsfirst“ lag: 
das ganze übrige Gelände war ein Teil des Tubergowes, der 

ſich gegen Nordweſten an den Maulachgau anſchloß und im 

Norden an den Badenachgau ſtieß. Alte Orte in dieſem Teile 

des Taubergaues ſind?: Wikartesheim (Weickersheim), Ober— 

ensteten, Lutenbach, Zimbèéren, Sciffa (Schüpf), 
EGhuningeshuoba (Königshofen), Soagria (Schweigern), 
Marcholfesheim (Markelsheim). Filohunbiunte (Lilch— 

band) wird unter die Orte des Badenachgaues gezählt. 

Durch Einführung der lutheriſchen Lehre, die von ſeiten der 

einzelnen Grundherrſchaften, der Stadt Rothenburg, der Herren 

von Hohenlohe, beſonders Wolfgangs vom Jahre 1541 an, der 

Roſenberg, Finſterlohe, Geier von Giebelſtadt, der Adelsheim und 
Berlichingen erfolgte, verlor das Kapitel Mergentheim von 46 

Seelſorgſtellen folgende 30 Pfarreien und Pfründen auf immer: 

Wachbach, Neunkirchen, Edelfingen, Oberſchüpf, 

Uiffingen, Althauſen, Finſterlohe, Schweigern, 

Sachſenflur, Bobſtadt, Wölchingen, Angelthal 

(Angelthürn), Lienthal (Lichtelh, Schmerbach, Kreg— 

lingen, Münſter, Rinderfeld, Wermuthshauſen, 

Neunbrunn, Schrotzberg, Wildenthierbach, Obern— 

ſtetten, Weikersheim, Elpersheim, Schäfters— 

heim, Naſſau, Vorbachzimmern, Rüſſelhauſen, 

Pfitzingen und Krailshauſen 
ſamt allen den einzelnen Pfarreien gehörigen Beneftzien. 

Die „Verzaichnung aller eingehorigen Pfarren 
vnnd Beneficien des Rural Capitels Mergenthaimé“, 

Vgl. Karte der oſtfräntiſchen Gaue in Stein, Geſchichte Frankens 

(Schweinfurt 1885) 1. Bd. 

Vgl. Stein, Die oſtſränkiſchen Gaue a. a. O. 363. 

In der Regiſtratur des Erzbiſchöflichen Ordinariates zu Freiburg.
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die Joannes Boppius, Pfarrer in Lauttenbach und Kapitels— 

dekan bei deſſen Viſitation am 8. Mai 1608 anlegte, zählt nur 

noch folgende (11) Pfarreien auf: 
Stadt Lauda, Heckhfelt und Ober-Lauda, Vuter— 

balbach, Tauber-Königshouen, Marckelßheim, 

Biberehren, Tauber-Rettersheim, Igerßheim, 

Lauttenbach und Vilchbandt. 

Benefizien ſind keine angeführt. Eine Pfarrbeſchreibung des 

Amtes Lauda aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts! nennt in 

der Stadt Lauda: 
Primissaria I. siue vicaria S8. Ieinrici (possessor parochus 

in Heèckfeltt), primissaria 2. siue vicaria Ss. Catharinae (pOSSesS0or 

M.ů Balthaſar Hertig), vicaria B. M. Virginis vnd zum heiligen 

Blut genannt (possessor M. Balthaſar Hertig, beide mal dieſer 
Name von ſpäterer Hand, von erſter: parochus in Oberlauda). 

Während des dreißigjährigen Krieges ging ferner die Pfarrei 

Oberlauda ein, da der Pfarrer nach dem ummauerten Lauda 

zog. So wurde das Dorf Filial von Lauda. 
Die Gegenreformation Würzburgs, der Grafen von Hatzfeld 

und des Deutſchordens vermochte das katholiſche Bekenntnis zum 

Teile wieder herzuſtellen, bezw. katholiſche Pfarreien einzurichten in 

Boxberg, Unterſchüpf, Niedernſtetten Halten— 
bergſtetten). 

Neu errichtet und dem Kapitel Mergentheim zugewieſen wurden 

die Pfarreien 

Stuppach (ogl. S. 335), 

Roth?, das, vom Deutſchorden 1629 zur katholiſchen Re— 

ligion zurückgeführt, durch Stadtpfarrer Vögler in Mergent— 
heim im Jahre 1667 Kirche und Pfarrei erhielt, und 

Kupprichhauſen, das, urſprünglich Expoſiturkaplanei 

des daſelbſt begüterten Kloſters Bronnbach, wohl erſt 

infolge der Reformierung durch Albrecht von Roſenberg 
zur Pfarrei erhoben wurde. 

Über die Veränderung im untern Teile des Kapitels trug 

Dekan Mag. Matthias Handſchuch, Stadtpfarrer in Lauda 

Im Leiningiſchen Archiv zu Amorbach. 

2 Katholiſches Pfarrdorf, Dek. Mergentheim, Diöz. Rottenburg, 

O.⸗A. Mergentheim. 

Freib. Dioz. Archiv NF. IV. 22
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von 1632—1658, folgendes in den „Liber matricularis“ des 

Kapitels, der unten des nähern zu beſprechen iſt, f. 56 ein: 

In rei memoriam. 

Parochiae subscriptae ad ruraleè capitulum Mergetheimense 

Spectantes, quae supeériori seculo sese abalienantes à fide 

defecerunt catholica, hoc postèriori rursus coeptae sunt infor— 

mari; sed propter iniquas pacis initae conditiones, èièctis fidei 

catholicae doctoribus, Sacerdotibus uel parochis, instahiles ad 

vomitum rèdierunt detestabilem. 

Parocciae 

BOxberg, Schwägern!, Bohostatt?. Angelthornsé. 

Schwahausen! nec nou Schillingstatt, ad rurale aliud 

capitulum peèrtinens, Sacrosaneta fidèi orthiodoxae doctrina circa 
annum salutis reparatae millesimum séxcenteésimum vigesimum 

secundum imbui; (f. 56) verum pridie Nativitatis B. M. V. ao. 

1649 turpiter euacuari. 

Parochiae 

Ottelfingen, Althausen et Ncukirch ab erroribus 

ac tenebris à0. 1628 nel 1629 liberari, at eisdem peéruersi— 

tatibus implicari circa tempus aestiuum ao. 1648 incipiebant. 

Paroeciae 

Oberbalbach Dominica die Laètare t Cupprich— 

hausen in fèésto s. Henrici imperatoris anno 1628 semotis 

Lotheranicae perfidiae cacomagistris sunt restitutae fidei 

Eeclesiae catholicae gremio, quo hactenus ac, DE0O ter optimo 

maximo protèctore, in sempiternum fouebuntur. 

Parochiae 

Vffingen cura Ehrhardo seductorum decurione extincto 

lethali morbo Ss. abo. 1634 commissa est reverendo Dno. Joanni 
Hergenröter, parocho in Cupprichhausen, tum aà reverendissimo 

senatu ecclesiastico Herbipolensi, tum ab admodum réeverendo 

capitulo Noui Monastérij ad S. Joannem. vi dns. parochus 

mSchweigern. 

2 Bobſtadt. 

Angelthürn, ſoviel bekannt in katholiſcher Zeit nie Pfarrei. 

Schwabhauſen wie Schillingſtadt zum Kapitel Buchen gehörig.
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in hunc diem iurisdictionem sibi traditam écxercet anno 1649 

11. Septembris. Verum rustici peruèersi hoc in loco omnem 

mouent lapidem ad subuersionem procurandam atque excutien— 

dum iugum Christi suaue. Inde videtur emergere difficultas 

et dubium, an non Dominus DEVS, alioqui benignissimus, 

perversos istos homines contradicentes divinae gratiae sit 
derelicturus. 

Calamo annotauit anno 1649. 11. Sept. M. Matthias Hand- 

schuch, decanus M. . 

Ritter Albrecht von Roſenberg ( 1572), der den ganzen 

Schüpfer Grund wieder in ſeiner Hand vereinigte, wie ihn einſt 
die Herren von Hohenlohe beſaßen, hatte in den obengenannten 

Gemeinden wie in andern das lutheriſche Bekenntnis eingeführt und 
zwar mit der Gewalttätigteit, die bei den reformierenden Herren 

üblich war: er ſetzte nach ſeinem Belieben in den Gemeinden 

lutheriſche Geiſtliche ein. Am 24. März 1564 belehnte ihn Graf 

Eberhard von Hohenlohe mit dem Kirchenſatze zu Schüpf, Schweigern, 

Edelfingen und Oberbalbach, wogegen er an mehreren Orten 

Zinſen und Gülten abtrat. Kupprichhauſen hatte er ſchon vor 
1. Auguſt 1551 als mainziſches Mannslehen erhalten. (Vgl. 

Stocker, Der Schüpfergrund und ſeine Beſitzer, Freib. Diöz.-Archiv 

XXV, 175 f.). 

Vergrößert wurde das Kapitel Mergentheim weiter dadurch, 
daß man ihm von den am 15. Mai 1656 von Mainz an Würz⸗ 

burg abgegebenen Pfarreien (ogl. Freib. Diöz.-Archiv NF. III, 340) 

des Kapitels Taubergau 
Gerlachsheim, Grünsfeld, Zimmern, Diſtel— 

hauſen, Ilmſpan (1725 neu errichtet), Gerchsheim, 

Dittigheim, Impfingen und Böttigheim! 

zugewieſen, während es Königshofen a. Tauber an das main— 

ziſche Kapitel Taubergau abtrat. Dazu kamen noch: 

Schillingsfürſt? (Dekanatsakten darüber ſeit 1707), 

Gebſattel⸗ 
Oesfeld? (längere Jahre von Vilchband aus paſtoriert). 

SKath. Pfarrdorf, Dek. Lengfurt, Dibz. Würzb., B.⸗A. Marktheidenfeld. 

2 Katholiſche Pfarrei (Markt) und katholiſches Pfarrdorf, beide 

Dek. Gebſattel, Diöz. Bamberg, B.-A. Rothenburg. 

Dek. Gebſattel, Diöz. Bamberg, B.-A. Rothenburg. 

Kath. Pfarrdorf, Del. Röttingen, Diöz. Würzburg, ſämtlich Bayern. 

22*
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Das „Viſitations-Protokoll des Mergentheimer 

Landkapitels, verführet von Nikolaus Geißel, Dechanten, 

Pfarrer zu Lauda“, und Anton Herbſt, actuario, Pfarrer zu 
Heckfeld und Kapitels-Procurator im Jahr 1782“? beſchreibt das 

Kapitel in folgender Weiſe: 

Biberehrn. Filialis: Klengen. — Dominus territorii. Princeps“ 

Wirceburg. — Decimatores: Eccles. ades. Stephanum 

Bambergae. — Patronus: eéead. ecclesia. — Parochus 

Albéericus Held, alumnus Bamberg. natus 1739; 
a quo tempore in hac parochia: 1770. — Primissarius vel 

Sacellanus: Beneficiatus Adamus Reismann, alumnus 

Wirceb. natus: 1752. a quo tempore in hac statione: 1775. 

Böttigheim. Dom. territ. Princeps Wirceburg. — Decim. 

Princeps Wirceb., Iolzkirchen“, Julierspital, Pastor zu 

Werbach, Schulmeéisteér daselbst und Böttigheim et paroch. 

loci. — Patron. Celsissimus Wirceb. — Paroch. Engel- 

bert Joseph Zwierlein, al. Wirécb. n. 1732 a. g. t. 

1775. 

Boxberg. Fil. Welchingen, Angeldorn, Schwaigern, Popp— 

stadt, Eplingen, Hof Graeéfingen. — Dom. térrit. Elector 

Palatinus. — Decim. Elector Palat. — Patron. Celsiss. 

Wirceb. — Paroch. Franciscus KRömelt, al. Wirceb. 

n. 1734 a. d. t. 1772. — Sacell. Franciscus Anselmus 

Speiser, al. Wirceb. n. 1757 a. g. t. 1782. 

Cupprighausen. Fil. Uffingen, Lengerten, Hagen-Mühl. — 

Dom. teérrit. Comèes de Hazfeld. — Deèecim. Comes, parochus, 

hospit. Julian. — Patron. Comes. Vicarius parochiae 

Bruno Weiss, Franciscanus. 

Distelhausen. Dom. territ. Cels. Wirceb. Decim. Cels., 

Mergentheim, Julierspital, parochi in Bischofsheim et Distel- 

hausen. — Patron. Cels. Wirceb. Paroch. Sebastianus 
Blenkner, al. Mogunt. u. 1730 a. d. t. 1777. 

Vom J. 1756— 1783. 

2 In der Regiſtratur des Erzbiſchöflichen Ordinariates zu Freiburg. 

OCels. (Celsissimus), Wirceb. (Wirceburgensis). 

Ehemalige Benedittinerpropſtei bei Wertheim, jetzt kath. Pfarr- 

dorf, Diözeſe Würzburg, B.⸗A. Marktheidenfeld, Bayern.
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Dietighéeim. Fil. Hof Steinbach. Dom. territ. Cels. Wirceb. 

— Decim. Cèls., Domprobst zu Mainz, Pfarrer. — Patron. 

Cels. Wirceb. — P'aroch. defunctus“. 

Gebsattel. Fil. Rodersdorf, Leizen-Hof, Eckards-Hof, Wasen— 

Mühl. Dom. tèrrit. Eccles. equeèstr. Comburg?. — Decim. 

Ecclesia eadem. — Patron. Eeclesia èeadem. Paroch. 

David Frank, al. Mog. m. 1732 a. g. t. 1757.— 

Sacell. Christoph Steèiner, al. Wirceb. n. 1750 à. g. t. 1776. 

Gerchshéeim. Dom. térrit. Cels. Wirceb. Decim. Barones 

de Adelshleim. Patrou. Cels. Wirceb. Paroch. Michael 

Poppenberger. al. Wirceb. n. 1716 a. g. t. 1774. 

Gerlachsbeim. Fil. Kizbrunn. Dom. territ. Cels. Wirceb. 

Decim. Monasterium Gerlachsheim. Patron. Mona- 

stéerium ihid. — Paroch. Christophorus Krahe, pro— 

fessus Cellae Dei“ n. 1735 a. d. t. 1771. 

Grünsfeld. Fil. Zimmern, Grensheim, Baymar, Hausen, Nof 

Uhlberg. Dom. territ. Cels. Wirceb. Déecim. Cels. 

Wirceb. — Patron. Cels. Wirceb. — Paroch. Geéeorgius 

Josephus Schmidt, al. Wirceb. n. 1723 a. g. t. 1765. 
Sacell. Maximilianus Helbig, al. Wirceb. n. 1757 

a. d. t. 1782. — Sacell. Michael Straulin, al. Wirceéb. 

n. 1757 à. d. t. 1782. 

Heckfeld. Dom. teèrrit. Cebs. Wirceb. — Decim. Cels. Wirceb., 

monasterium Geèrlachsheim, Pfarrer. — Patron. Cels. Wir- 

ceb. — Paroch. Antonius Herbst, al. Wirceb. n. 1734 

A. d. t. 1772. 

Igersheim. Fil. Neuses, castrum Neuhaus, Höfe Reinsbrunn 

et Reisfeld. Dom. territ. Ordo Feutonicus. Decim. 

Ecclès. Colleg. Novi Monasterii Wirceb. — Patron. Eadem 

Ueclesia. — Paroch. Martinus Neckeèermann, al. Wir- 

ceburg n. 1736 à. d. t. 1772.— Sacell. Andreas Schenk, 

al. Wirceb. n. 1753 a. g. t. 1778. 

IImspan. Dom. territ. Cels. Wirceb. Decim. Cels. Wirceb. 

Patron. Decanus capituli Episcopiensis“ Moguntini. — 

Paroch. Josephus Hofer, al. Mogunt. n. 1743 à. g. t. 1778. 

Antonius Nicolaus Loſchert, a. g. t. 1776, Ob. 1781. 
Ehemaliges Ritterſtift Kamburg, O.-A. Hall, Württemberg. 

à Prämonſtratenſerabtei Oberzell bei Würzburg. 

»Der Dekan des mainziſchen Landkapitels Taubergau.
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Impfingen. Dom. territ. Cel«. Wirceb. Decim. Cels. Wir— 

ceb. Domprobstei zu Mainz, Karthaus Grünau!. — Patron. 

Domprobst zu Mainz. — Paroch. Philippus Dehmer, 

al. Mog. n. 1740 a. 4. t. 1781. 

Lauda. Fil. Oberlauda. — Dom. térrit. Cels. Wirceb. 

Decim. Cels. Wirceb. und Julier-Spital. Patron. Ceb. 

Wirceb. ut praepositus des Julier-Spital. Paroch. Nico- 

laus Geissel, al. Wirceb. n. 1719 a. g. t. 1756. 

Primiss. Joannes Faber un. 1767 a. q. t. 1748. 

Sacell. Valentipus Eek n. . .. a. g. t. 1781. 

Laudenbach. Fil. Hagen, Hondsbronn. Dom. tèrrit. Prin— 

ceps de Hazfeld. Decim. idem Princeps. Patron. 

idem Princeps. Paroch. Franciscus Joha, al. Wir— 

céeb. n. 1738 à. d. t. 1775. Sacell.]) Jacobus Her— 
mann Marx n. 1744 a. d. t. 1777. 

Markelsheim. Fil. Apfelbach, Apfelhof. Dom territ. Ordo 

Teutonicus, Neumünster in Würzburg, parochus. — Patron. 

Novum Monasterium [Wirceb.]. Paroch. Casparus 

Rammes, aAl. Wirceb. n. 1724 a. d. t. 1758. — Primiss. 
Adam Quell n. 1728 a. g. t. 1765. Cooperat. Jo— 

annes 6ö6bel n. 1755 a. 4. t. 1780. 

Messelhausen. Fil. Hofstetten, Marstatt. Dom. territ. 

lib. Baro de Jobel. Decim, de Zobel. Patron., de 

Jobel. — Curatus“ Johannes Georgius Lösch, al. 

Wirceb. n. 1751 a. 9. t. 1776. 

Oberbalbach. Dom, territ. Ordo Teutonicus et Zobel. — 

Decim. de Zobel èt parochus. — Patron. Cels. Wirceb. 

Karthäuſerkloſter Nova Cella juxta Grunach, Grünau bei Wert⸗ 

heim, jetzt in katholiſcher Pfarrei Schollbrunn, Diözeſe Würzburg, B.⸗A. 

Marktheidenfeld, Bayern, geſtiftet von Eliſabeth von Hohenlohe, geborene 

Gräfin von Wertheim, am 16. März 1328. Aſchbach, Geſchichte der 

Grafen von Wertheim II, 81 ff. 

Geburtsjahr fehlt. 

Nach dem Viſitationsprotokolle war Meſſelhauſen nur Pfarr— 

kuratie; der Kurat hatte bei Anweſenheit der freiherrlichen Familie 

täglich (Dienstags ausgenommen) die heilige Meſſe in der Schloßkapelle 

zu leſen, in welcher auch das Sanctissimum aufbewahrt wurde, 

Donnerstags ein Engelamt zu halten, ſonſt nur Freitags und Samstags 

zu zelebrieren. Ein Pfarrhaus war nicht vorhanden.
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Paroch. Philippus Aquilinus Händler, al. Wirceb. 

u. 1730 a. g. t. 1765. 

Gsfeld. Dom. teérrit. Cels. Wirceb. — Deéecim. Kloster Ober— 

zell. Patron. Cels. Wirceb. — Paroch. Balthasar 

Ludwig, al. Wirceb. n. 1744 a. d. t. 1778. 

Roth. Fil. Wachtel, Dörtel, Schönbühl. — Dom. teérrit. Ordo 

Teutonicus. Decim. Ordo Teutonicus et Princeps dé 

Hohenlohe. Patron. Ordo Teutonicus. — Paroch. Pe— 

trus Bruno Sutor, al. Teèutonic. n. 1717 a. g. t. 1769. 

Schillingsfürst. Fil. Bellershausen, Widenholz, Stelzen- 
dorf, Wonbach, Schondorf, Wolfsau. — Dom. territ. Prin—- 

ceps ab Hohenlohe Schillingsfürst. — Decim. idem Prin— 

ceps. Adest curatus Franciscanus. 

Stuppach. Fil. Wachbach, Althausen, Lüllstatt, Lustbrunn. 

— Dom. territ. Ordo Teutonicus. — Decim. Ordo Teu— 

tonicus. — Patron. Ordo Teutonicus. Paroch. Con— 

radus Franciscus Scharpf, al. Teutonic. n. 1749 

à. 9. t. 1775. 

Tauberrettersheim. Dom. territ, Cels. Wirceb. — Decim. 

Lib. Baro de Wirzburg. — Patron. duabus vicibus Novum 

Monasterium, una vice Cels. Wirceb. — Paroch. Martin 

Riegel, al. Wirceb. n. 1737 a. q. t. 1776. — Primiss. 
Sebastianus Fey, n. 1420 à. d. t. 1780. 

Vilchband. Fil. Hof Bowiesen. Dom. territ, Cels. Wirceb. 
— Decim. Monasterium ad s. Stephanum Wirceb. — Patron. 

idem monasterium. — Paroch. Columban Thalmayer 

ord. S. Benedicti n. 1718 a. 9. t. 1763. 

Unterbalbach. Fil. Edelfingen. — Dom. teérrit. Cels. Wirceb. 

et Ordo Teutonicus. — Decim. Ordo Teutonicus et Comes 

de Castell. — Patron. Eeclesia Wirceb.— Paroch. Chri— 
stoph Stieger, al. Wirceb. n. 1738 a. 4. t. 1781. 

Unterschüpf. Fil. Oberschüpf, Dainbach. Saxenflur. 
Dom. territ. Comes de Hazfeld, Hohneck, Gemmingen, 

Seyfriedi. — Deécim. iidem. — Patron. Comes de Hazfeld. 

— Paroch. Michacl Wohlfromm, al. Wirceb. n. 1724 

à. 9. t. 1760. 

Vgl. Stocker, Der Schüpfergrund und ſeine Beſitzer, a. a. O. 

S. 179 ff.
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Parochia in Mergentheim, supremi ord. Teuton. Magistri 

résidentia, vi reècessus à solo tit. DD. Suffraganeo Wirce— 

burgèeusi visitatur. 
In Haltenberg-Stetten, Principis de Hazfeld oppido, ubi 

curum animarum habent duo Patres Franciscani, parochia 

nunduam visitata fuit, quia praetenditur pèericulum, ne 

exinde oriatur religionis gravamen, vel quia potius Prin- 

coeps de Hazfeld éejusmodi visitationem non coneédit. 

Dieſelben (28) Pfarreien, die Kuratie Meſſelhauſen aus— 
genommen, führt auch Ussermann, Fpiscopatus Wirceburgensis 

p. XLals zum Kapitel Mergentheim gehörend auf. 

Das Kapitel Mergentheim wurde zum letzten Male durch 
Detan Joh. Franz Römelt, Pfarrer zu Lauda 1783 1816, 

als würzburgiſches Kapitel im Jahre 1807 viſitiert. Dem Proto— 

kolle in Tabellenform mit Vordruck entnehmen wir die mit dem 

Protokolle des Jahres 1782 nicht übereinſtimmenden Angaben; 

die erſte Zahl nach den Namen der Geiſtlichen bezeichnet die anni 

aetatis, die zweite die anni curae, die dritte die anni subsistentiae. 

Biberehren. Parochus: Georgius Hofmann 37. 11. 8. 

— Primissarius: Adamus Reissmann 57. 31. 21. — 

Dominus territorialis: Dux magnus Herbipol.? 

Böttigheim. Paroch. Andreas Sala. I4. 19. 4. — Dom. 

territ. Dux m. Herbipol. 

BOxXberg. Paroch. Joanneés Dopfler 53. 26. 11. Sa- 

cell.' Stephanus Walter 36. 12. 9. — Dom. territ. 

Dux magnus Badensis. 

Distelhausen. Paroch. Aloisius Lottermann titularis 

Mogunt. 47. 22. 7. Patronus. Décanus capituli Hund- 

heim Aschaffeuburg. — Dom. tèrrit. Dux m. Bad. 

Dietigheim. Paroch. Albertus Leo 43. 19. 3.— Primiss. 

Engelbertus Haherkorn Ord. Praèmonstr. Cellensis. 

60. 2. 2. Dom. territ. Dux m. Bad. 

Römelt, „einem nicht mehr in die Neuzeit paſſenden Manne“, wurde 

im Jahre 1812 vom Bruchſaler Generalvikariat das Dekanat abgenommen, 

hauptſächlich auf Betreiben des Pfarrers Breitenbach zu Grünsfeld, der 

zunächſt zum Vizedekan und ſpäter zum Dekan ernannt wurde. 

Großherzog Ferdinand von Toskana beſaß das Fürſtentum Würz⸗ 

burg vom Jahre 1805—1814. 

Jacellanus aut cooperator Vikar.
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Gebsattel. Visitatio interdicta a Rege Würtenberg. 
Gerchsheéeim. Paroch. Franciscus Wohlfromm 62. 38. 31. 

Dom. térrit. Dux m. Bad. 

Gerlachsheim!. Patron. Princeps de Salm. — Dom. territ. 

Dux m. Bad. 

Grünsfeld. Paroch. Carolus Breidenbach 52. 29. 10. 

Sacellani Georgius Heim 28. 3. 3. Christo— 

phorus Walter Ord. Praemonst. 29. 7 6. Dom. 

téerrit. Dux mn. Bad. 

Heckfeld. Paroch. Michael Stöber 56. 22. 18. — Dom. 

territ. Dux m. Bad. 

Igersheim. Paroch. Casparus Dienstèedt 54. 28. 3. — 

Sacell. Fridericus Hofmann 36. 14. 7. — Patron. 

Ordo Teuton. Dom. térrit. Ordo Teéuton. 

IImspann. Paroch. Joannes Jacob titularis Aschaffenburg. 

47. 24. 7. Dom. teérrit. Dux m. Bad. 

Unterschüpf. Paroch. Michael Schneider, canoniae 

Heidenfeldensis pensionarius 28. 4. 4. Patron. Episcopus 

Herbipol. — Dom. teérrit. Dux m. Bad. 

Impfingen. Paroch. Sebastianus Schwartz, titularis 

Aschaffenburgens. 52. 23. 19. Patron. Princeps de Salm 
praetendit jus patroni. Dom. territ. Dux m. Bad. 

Kuprichhausen. Paroch. Philippus Senft 57. 34. 23. — 

Sacellan. Jacobus Kuchenbrod 47. 15. 1. — Patrou. 

Dux m. Herbipol. — Dom, tèérrit. Dux m. RBad. 

Lauda. Paroch. Franciscus Roemelt 72. 45. 24. Sa- 

cell. Antonius Haaf 37. 12. 10. — Dom. territ. Dux 

m. Bad. 

Laudeubach. Visitatio pro hoe anno interdicta à Rege 
Würtenberg. 

Marckelsheim. Paroch. Josephus Riegler 37. 14. 4. — 

Beneficiatus Melchior Freyschlag 41. 15. 5. 
Patron. Ordo Peuton. Dom. térrit. Ordo Teuton. 

Oberbalbach. Paroch. Nicolaus Brückner 50. 26. 7. 

— Dom. toerrit. Dux m. Herbipol. 

Oesfeld. Paroch. Georgius Memel 71. 46. 22. — Dom. 

territ. Dux m. Lerbipol. 

mDer Name des Pfarrers fehlt, wohl Franz Stephan, geſt. 1831.
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Roth. Paroch. Xaverius Wiest titular. Ordinis Teuton. 

44. 19. 7. — Dom. territ. Ordo Teuton. 

Schillingsfürst. Visitatio interdicta a Rege Würtenberg. 

Stuppach. Visitatio nondum peracta, quia neopàrochus 

per meédium annum in sua parochia residet nec est prae— 

sentatus nec attulit Decano decretum praesentationis. 
Tauberrettersheim. Paroch. Georgius Mainz 44. 19. 10. 

— Bgeneficiat. Ludovicus Gockeisele 70. 12. 12.— 

Patron. Dux m. Herbipol. — Dom. territ. Dux m. Herbipol. 

Vilchband. 'aroch. Michael Kuttenbaum 66. 42. 6. — 
Patron. Dux m. Bad. — Dom. teérrit. Dux m. Herbip. 

Unterbalbach. Paroch. Georgius Baumann 57. 29. 12. 

— Patron. Upiscop. Herbipol. — Dom,. teérrit. Dux m. 

[Bad.] èt Ordo Teuton. 

Infolge der ſtaatlichen und kirchlichen Veränderungen zu 

Anfang des 19. Jahrhunderts ſchieden die Pfarreien 

Haltenbergſtetten (Niederſtetten), Jgersheim, Lau— 

denbach, Markelsheim, Mergentheim, Roth und 

Stuppach 

als Teile des neuen Königreichs Württemberg und der neu er— 

richteten Diözeſe Rottenburg aus und bilden mit 10 andern 

Seelſorgsſtellen das jetzige Dekanat Mergentheim dieſer Diözeſe. 

Bieberehren, Böttigheim, Gebſattel, Osfeld, 

Schillingsfürſt und Tauberrettersheim 

fielen dem neuen Königreiche Bayern zu und verblieben teils der 

Diözeſe Würzburg, teils gingen ſie (Gebſattel und Schillingsfürſt) 

in die Erzdiözeſe Bamberg über. 

Im Jahre 1809 traten die jetzt dem Großherzogtum Baden 

angehörenden Pfarreien des ehemaligen Kapitels Mergentheim: 

Boxberg (Filiale: Bobſtadt, Angelthurn, Hof Greffingen, 

Epplingen, Schwaigern, Wölchingen), Diſtelhauſen, 

Dittigheim (Filiale: Hof Steinbach), Gerchsheim, 

Gerlachsheim FFiliale: Kützbrunn), Grünsfeld 

(Filiale: Beymar, Grünsfeldhauſen, Hof Uhlberg, Krens— 

heim, Zimmern), Heckfeld, Ilmſpan, Impfingen, 

Kupprichhauſen, Lauda (Filiale: Oberlauda), Ober— 
balbach, Unterbalbach, Vilchband und die Pfarr— 

kuratie (ſpäter Pfarrei) Meſſelhauſen 

Kützbrunn ſeit 1813 Filial von Meſſelhauſen, ſeit 1824 von Zimmern.
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als Kapitel Lauda in das Generalvikariat Bruchſal bezw. in 
die Erzdiözeſe Freiburg ein, zugleich mit den dem Kapitel Lauda 

zugewieſenen früher würzburgiſchen Pfarreien 
Unterwittighauſen (Filiale: Oberwittighauſen, vorher 

Kapitel Ochſenfurt) und Wenkheim (Filiale: Brunnthal, 

vorher Kapitel Karlſtadt). 

Schon im Jahre 1810 wurden die Filiale Grünsfelds 

Krensheim (im Jahre 1350 vom Grafen von Rineck zur Pfarrei 

erhoben) und Zimmern, die beide während des 360jährigen 

Krieges eingegangen waren, wieder als Pfarreien errichtet. Nach 
1825 trat Königshofen a. T., das ſeit 1656 dem mainziſchen 

Kapitel Taubergau angehört hatte, in das Kapitel Lauda ein. 

Durch eine Schenkung des Weinhändlers Bernhard Liebler 

in Gerlachsheim konnte im Jahre 1861 das bisherige Filiale von 

Gerlachsheim, Kützbrunn, durch eine Schenkung des Pfarrers 

Michael Römig, gebürtig von Oberlauda, im Jahre 1887 das 

bisherige Filiale von Lauda, Oberlauda (Errichtungsurkunde 

vom 23. Mai 1887) zur Pfarrei erhoben werden. Ferner ver— 
ordnete ein Erzbiſchöflicher Ordinariatserlaß vom 8. Mai 1891 

(ogl. Freib. Diöz.-Archiv NF. III, 343), daß das Kapitel Biſchofs— 
heim die Pfarreien 

Poppenhauſen und 

Schönfeld 

an das Kapitel Lauda abtrete, dagegen von dieſem die Pfarreien 

Impfingen und 

Wenkheim 

erhalte. So zählt dieſes nun folgende (23) Pfarreien: 

Boxberg, Diſtelhauſen, Dittigheim, Gerchsheim, 

Gerlachsheim, Grünsfeld, Heckfeld, Ilmſpan, 

Königshofen, Krensheim, Kützbrunn, Kupprich— 

hauſen, Lauda, Meſſelhauſen, Oberbalbach, 

Oberlauda, Poppenhauſen, Schönfeld, Unter— 

balbach, Unterſchüpf, Unterwittighauſen, Vilch— 
band und Zimmern. 

II. 

Der „Liber matricularis capituli Mergentheim— 

ensis“, deſſen Inhalt wir im folgenden mitteilen, fand ſich im 

Pfarrarchive zu Königshofen a. T. vor und iſt ein Band von 

128 Blättern Papier in Schmalfolio. Er beſtand urſprünglich
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aus 7 Lagen zu je 20 Blättern, jedoch wurden aus der 3. Lage 

10 Blätter ganz und f. 48 zu zwei Dritteln, aus der 4. Lage ein 
Blatt herausgeſchnitten; k. 1) 2—b6r, 8, 52“ 53, 557, 57- 69, 

S4r, 85 —108r, 115, 116, 117, 118—123, 128r ſind leer. 

Das Papier trägt als Waſſerzeichen einen bartloſen Menſchen— 

kopf mit Locken, die bis auf die Schultern fallen, über dem Kopfe 

befindet ſich ein Kreuz mit doppeltem, gekreuzten Querholze. Den 

Einband bildete ein Schweinslederumſchlag, der auch über die 
offene Seite gelegt und mit einem über den Rücken laufenden 

Lederſtreifen geſchloſſen werden konnte, zwei weitere Lederſtreifen 

legen ſich, mit Schnüren verziert, über den Rücken. 

Das Buch enthält zuerſt von f. 1—51 das Verzeichnis der 

Teſtamentsvollſtrecker (téstamentarii), welche die einzelnen Prieſter 

des Kapitels zu ernennen verpflichtet waren, f. 50“ und 52 die 

Namen der zu Anfang des 17. Jahrhunderts in das Kapitel ein— 

tretenden Seelſorger, k. 70 83 die Kapitelsverrechnungen, k. 

108“ 118 das Verzeichnis der Bruderſchaft, welche ſich an den 

Kapitelverband anſchloß, endlich von f. 124—127“ die Auf⸗ 

ſtellung der, hauptſächlich an den Biſchof, zu entrichtenden 
Abgaben. 

Da die testamentarii auf der jährlichen Zuſammenkunft der 

Geiſtlichen des Kapitels zu nennen und zu verzeichnen, hier 

auch die Abgaben an den Biſchof zu zahlen waren, ſo diente 

der „Liber matricularis“ hauptſächlich den Zwecken dieſer Ver— 

ſammlung oder des capitulum im engern Sinne. 

Wie die Statuten des Kapitels Buchen (vgl. Freib. Diöz.⸗Archiv 

NF. III, 350), ſo gaben wohl die aller übrigen Landkapitel Vorſchriften 
über die Abhaltung des capitulum, d. h. derjährlichen vorgeſchriebenen 

Verſammlung der Kapitelsgeiſtlichkeit. Eine genaue Anweiſung 

hierüber erließ Biſchof Julius von Würzburg in ſeinen Statuta 

ruralia pro clero suae dioeècésis de 2. Jauuarii 1582. (Pars 
J. II. III in einer Handſchrift saec. XVI. ex. im Archive des 

Kapitels Krautheim merhalten; die Statuta in Himmelstein, Syno- 

dicon Herbipolense, Würzburg, 1855 p. 321.) Ihrer Merkwürdig— 

keit wegen fügen wir hier die Vorſchriflen über die capitula 

ruralia ein: 

Mitteil. der Bad. Hiſt. Kommiſſion Nr. 13, S. m. 52.
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Hars primid. 

De capitulis ruralibus. 

In hac prima parteé haec tantum tractanda: 

Primo, cur instituta capitula. 

Seécundo, dqui et quo anni tempore convenire debeant. 

Tertio, quis modus in iis sit tenendus. 

Quarto, quae tractanda. 

Quinto, et quibus abstinendum. 

I. Cur instituta capitula ruralia. 

Recte apostolus Pauhus christianorum coètum cum naturali 

conferens corpore illud nobis significatum voluit: quemad- 

modum corporis naturalis salus eèt incolumitas in éo consistit, 
ut singula membra cum Suo, à quo pendent, capite, ut ipsa 

inter se apta connexione cohaerèant, ita Christi greges, ut 

quovis hostium impetus sustinere valeant, obedientiae erga 

Suos cpiscopos et fraternae charitatis arctissimo viuculo debere 

conglutinari; ita enim fore, ut motum illum spiritualem, qui a 

summo capite Christo per superiores in inferiores proficiscitur, 

recipiant maiora corporis membra, hoc est clerici, eundem pro 

Suo modulo eét mensura, sublatis omnibus impedimentis, quisque 

sibi creditis ovibus communicet. Guia vero ob provinciarum 

amplitudinem non omnibus semper adesse episcopi nec, quod 

cuique membro ad quiètam gubernationem dèesit, commode per 

se intelligere possunt, hinc pie et prudenter à maioribus 

nostris huiusmodi pastorum ruralium conveéntus annui sunt 

instituti, ut simul congregatis omnibus, quae huic capitis cum 

membris et membrorum inter se connexioni obstant, corrigantur 

et, qudàe eandem promovent, adhibeantur ac deinde ommnes 

iisdem instructi armis unanimes in doctrina et moribus contra 

exteruos et domesticos èecclesiae hostes animosius depugnent. 

Ad hunc ergo praecipuum scopum omnium pastorum ruralium 

animi cogitationesque spèectare debent. 

II. Guare et quo anni tempore ad capitula convenire de- 

beant, quamdiu manendum et quae poena contrafacientium. 

Cum omnes tam parochi, quam eorum Sacellani aut alias 

beneficiati eiusdem corporis membra sint, necessarium est, 

ut ad capitula ruralia statutis temporibus omnes eéiusmodi
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conveniant; si quis vero absque legitima causa (cuius iudicium 

ad decanum eét duos de capitulo à nostro legato deèesignandos 

pertinebit) non veniat, numerabit poenae nomine, si parochus 

sive curatus sit, integrum thalerum, si simpliciter beneficiatus, 
dimidium, in usus communeès capituli nècessarios, non in com- 

messationes. Simili poenae subiacebit, qui ante finem capituli 

non impetrata facultate a decano et legato nostro discesserit. 

uia vero multis de causis non omnia èeodem témpore ac loco 

celebrari commode possunt, haeèc singulis celebrandis assi- 

gnanda visa suut. 

Capitulum rurale celebratur in 

J. Buchheim — die Martis post Quasimodo. 

2. Schlüsselfeld — die Martis post Jubilateé. 

3. IPhoVen — die Jovis post Jubilate. 

4. Mergenheimb — die Martis post Exaudi. 

5. Déttelbach — die Martis post Corporis Cbristi. 

6. Ochsenfurt — in octava Corporis Cmnisti. 

7. Mellerstatt — die Martis post fest. Joan. Bapt. 

8. Munerstatt— die Jovis post fést. Joan. Rapt. 

9. Geèroltzhoven — die Martis post fest. Jacohi. 

10. Cbere — die Martis post fèést. Laurentii. 

11. Carlͤtatt — die Martis post fest. Bartholomaci. 

III. Quis ordo servandus in capitulis? 

Ut ex huiusmodi conventibus fructus uberior non solum 

ad clericos, sed étiam ad reliquos dimanet, hic ordo servan— 
dus est. 

Primo. Qui dies capitulo celebrando dictus est, praecedenti 

Dominica ex cancellis populo denuntietur, ut pie ac devote ad 
sacrà et concionem conveniat. 

Secundo. Omues beneficiati capitulo subiecti loco et die 

constitutis in habitu decenti tempestive adsint, ut iuxta quod de 
const. dist. 3. C. 1. laici sciant feriandi tempora per annum, 
omnem Dominicam à veèsp. usque ad vèsp. (concil. Constant. 

6. general. c. 90. concil. Xicen. c. 20). 

Tertio. His finitis legatus noster seu fiscalis littèras nostras 

omnibus praèésentibus lègat et paucis adhortetur ad ebrietatem 

et caétera vitia vitanda, conféssionem faciendam eét missae 

Sacrificium sequenti die devote celebrandum. Deinde ipse
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cum decano officia distrihuat, èt quid cuiqueé agendum et car— 

tandum sit, decernat et more solito eleèctiones fiant. 

Quarto. Kodem eéetiam die vel postero diligenti praepa- 

ratione praemissa sacramentalem de peèccatis suis confessionem 

faciant singuli, et qui sacerdotes sunt, missae sacrificium cele- 

hrent, reliqui sub summo sacro de manu celebrantis Euchari— 

stiam sumant. Altéerum horum si quis praètermiserit légitima 

causa dèecano vel legato nostro non exposita florenum unum 

in usus capituli numérabit. 

Quinto. Ouo die capitulum celebratur, Matutinum, Primam 

et Teértiam segquatur officium missae de B. Maria Virgine. 

Deinde Sextam sequantur Vigiliae dèfunctorum unacum officio 

missac pro jisdem. sub cuins offertorio nomina defunctorum 

fratrum recitabuntur. Postea supplicatione cum Veuerabili 

Sacramento peracta Summum inchoabitur sacrum, quo absoluto 

Nona cäantabitur. 

Sexto. Sub offeèrtorio summi Sacri concionem ad populum 

habebit decanus, vel qui ad id constitutnus fuerit. 

Septimo. Omnibus absolutis ad locum consuètum con— 

veniant omnes, ubi habito à capituli decano breévi sermone 

(quo eis supra dictum copum in memoriam reévocabit, ac ut 

omnia modeéste eét eXx sinceèra çaritate fiant, hortabitur) de 

lectione statutorum concludant, et quaé tractanda erunt, rite 

perficiant. 

Octavo. Ad mensam tam vespéeri quam mane statuta 

distincte et diserté praeleègantur. 

Nono. Prandio finito laicorum contra clericos audiantur 

querelae eisque, quantum rèés fèret, mox satisfiat. Quae vero 

expediri sine maturiore consilio non possunt, diligenter perscripta 

ad nos perfeérantur. Poenas étiam pecuniarias pro Suis delictis 

impositas quisque solvat ac denique omnibus praesentibus 

sumptuum ratione dicta finem capitulo imponant. 

IV. Quid in capitulis ruralibus tractandum? 

Plurima quidem eaque gravissima cum proptèer periculosa 

haèec tempora. tum étiam crèscentium haeresum multitudinem et 

pessimorum hominum corruptos mores tractanda essent in 

huiusmodi capitulis. Verum ut tractandorum brevis, certa et 

expedita habeatur ratio, illud inprimis certissimum esse debet,
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non posse ruralia capitula nova statuta, ordinationes aut con- 

stitutiones facere vel hic expressas ullo modo mutare vel 

penitus abrogare, deinde haec, quae sequuntur, pertractent. 

Primo. Postquam peractis divinis ad locum constitutum 

ventum et à deècano capituli brevi facta exliortatione causaque 
huiusmodi conventuum celebrandorum ezplicata fuerit (ut 

cap. 1. et 3. dictum est), omnes proféssionem fidei praestent 

eamque in libro capitulari descriptum manu propria subscribant. 

Secundo. Librum parochialem singuli offèrant. 

Tertio. Cateèchismi rationem reèddant. 

Guarto. Sua quisque gravamina in scripto proponat. 

Quinto. Examineétur, an haec statuta ab omnibus sint 

Servata, atque ita altér alterius defectus vel contra haec 

statuta vel alias contra bonos mores comnissos libere quidem 

et sincere, sed tamen cum vèra et fratèrna caritate manifestet, 

maxime, ubi specialiter intérrogatus fuerit. 

Sexto. Registra suorum reddituum, inventarium omnium 

clenodiorum ac ad templi ornatum spèéctantium, denique regi— 

strum omnium beneficiorum suae parochiae cum possessionibus 
Offerat dicatque, an fundationibus huiusmodi benéficiorum satis— 

flat et per dquos id fiat. Intelligimus enim summa animi tristitia 

cordisque dolore multos in nostra dioecesi benèficiatos, qui actus 

suos, ut vocant, non solum non per se neèec per alios faciunt 

pias defraudanteés fundationes, qui étiam animum ad ecclesia— 
sticas functiones non habent. Insuper in locis suspectis et 

universitatibus non catholicis operam navant nèc horas canonicas 

persolvunt, multo minus habitu clericali utentes, sed bonis 

ecclesiasticis in destructionem ecclesiae abutentes, beneſicia 

etiam ipsa usque ad matrimonia contrahenda rétinentes et post- 

modum per fraudes ea consanguineis resignantes vel étiam 

vendentes pèeioribus nec ornatum reficientes neéc onera alia 

consuéta perféréntes. Quare volumus et sério decauis prae— 

cipimus, ut quilibet sui capituli decanus omnes et singulos 

beneficiatos scriptis nominet, actus quomodo peèragantur, signi— 

ficet, studiorum loca manifestet, ornatus talium beneficiatorum 

et domus quomodo disposita sint. Ipsi éetiam taliter beneficiati 

ad proximum capitulum personaliter sub poena privationis 

omnium fructuum comparèeant nostram audituri sententiam. 

Quodsi commode fleri non potest, alteri suam nobiscum tractan—
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dam causam plenarie committant. Xulli étiam, cuiuscunque 

conditionis sit, benèficiato in postéerum conceédemus, ut studéat 

nisi in universitatibus catholicis, habitum clericalem atque 

coronam circum ferat ac horas canonicas persolvat. 

Septimo. Item omnia beneficia curata et non enrata de- 

canus in libro capituli conscripta habeçat. 

Octavo. Téstamentarios suos nominent, quibus id de iure 

licet; cumque hoc tempore téstamentis condendis multa multi 

ecclesiastici pèccent, statuimus, ut quibus testameuta condendi 

facultas est (ut capitulis ruralibus omnibus vi privilegiorum, 

quae habent. est) secundum sacrorum canonum praescriptum 

eàa ipsaà testamenta condant néeque personas ullas aliqua infamiae 

et turpitudinis nota insignes, veluti concubinas, haeredes ullo 

modo scribant, memores nimirum se bona huiusmodi ab ecclesia 

accepisse, cuius in ipsis testamentis et paupéerum oblivisci non 

Oportet. 

Nono. Suas commeudas vredimant“. 

Decimo. Si quid praèferea alicni inciderét, quod aàd ècclesiae 

commune vel bonum particulare spectét, libere ét modeste pro— 

bonat, quo res ad nos dèélata maturo consilio deliberetur. Ex 

quibus sane haud postremum fuerit, quomodo administrentur 

scholae tum latinae tum germanicae, an catholice instituantur. 

Volumus enim utriusque scholis pracceptores catholicos, pios, 

morigeros, qui iuventutem éerudiaut in fide catlhiolica, fideliter 

eis tradentes cateclismum catholicum, tum assuèefaciant eam 

orationibus, audiendis missid ac in iis Sacerdotibus ministrare 

ac reéspondére, confessionibus, cantionibus ecclèsiasticis, si la- 

tinam linguam discunt, si germanicam, catholicis germanicis 

et nullo modo contrariis haereticis aut étiam levibus et in- 

honestis. Scimus enim, quantopere Christus Dominus parvulos 

dilexerit ipsorumque dixerit esse regnum coelorum. Quare 

maxime pastoribus et decauis Scholae sint curaè, de eis rationem 

reddant. 

V. A qduibus in capitulis maxime abstinendum. 

Geneératim ab omnibus iis abstinendum sciaut, quae Spiritus 

Sancti gratiam impedire, pacem et fratéernam charitatem per- 

Kommenden- oder Kommiſſionsgelder für nicht dauernd verliehene 

Pfründen, dem Biſchof zu zahlen. Kirchenlexikon (2. Aufl.) II, 80. 

Freib. Dive. Archiv. NF. IV. 23
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turbare ac debilitare solent. Speciatim vero liligenter sihi 

cavèeaut: 

Primo. Xe quis altèerum invidiose, multo minus falso deferat 

aut delatus alieni aut perturbati auimi Significationem det. 
Secundo. Ne quis in altéerius gratiam dissimulet idl. quod 

in déetrimentum cclesiae possit cedere. 
Tertio. Ab ebrietate, quae vitiorum omnium ſomés ést et 

putrimentum, atque adeo in univerdum adhibeatur moderafio 

sumptuum, ue nimis ſiant. Itaque omnia Sincere et fratèerne, Sobrieé. 

pie ac caste tanquam in conspectu Deèi crèéatoris peragantur. 

(uodsi quis contra fècerit, poenam legati nostri èét decani àc 

definitoris arbitrio pro qualitate dèelicti irrogandam Sustinebit. 

Wie oben bemertt, bilden die Verzeichniſſe der Testawentarji 

den Hauptinhalt des „Lüber matricularisn und erſtrecken ſich über 

den Zeitraum von 1482 (92) bis 1627. Im Anfange ſehr zahl— 

reich, werden ſie ſchon von Mitte des 16. Jahrhunderts ſeltener, 
von einer großen Reihe von Jahren finden ſich keine Einträge. 

Wurde den biſchöflichen Vorſchriften entſprochen (ogl. unten die 
Instructio pro decanis ruralibus des Biſchofs Johann Gottfried II. 

vom Jahre 1691, Nr. 30), ſo muß das Kapitel Mergentheim 

noch ein weiteres Buch beſeſſen haben, in welchem die Teſtaments— 

vollſtrecker ſeiner Geiſtlichen verzeichnet waren. 

Die Teſtierfreiheit der Kleriker! wurde auch in der Diözeſe 

Würzburg jederzeit durch Verordnungen der Biſchöfe geregelt. 

Bekannt ſind uns folgende, deren ältere auf Diözeſanſynoden 
gegeben wurden: 

Synodus dioecesaua à Manegoldo episcopo cé— 

lebrata anno D. 1298. 

XIII. De téstamentis. 

Prohibemus dacerdotibus, ne sua testamèenta ardinent per 

manum laicalem, et ipsi frequentius prohibeant laicis, ne tèesta— 

menta sua faciant sine praesentia sacerdotis. pisi Sacerdos ex 

industria noluerit interesse. 

Heiner, Katholiſches Kirchenrecht (Paderborn 1894) 2. Bd. S. 406f.
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Praéecipimus clericis, ut immobilia de bonis ecclesiae ac- 
quisita tantummodo suis legeut ecclesiis, cum de iure de illis 

aliud disponere non deèbeant sive possint; de bonis vero suis 

mobilibus potérunt facere rationabile testamentum, domum vero, 

utensilia ac supellectilia successoribus suis relinquant. 

Himmelstein, Syuodicon p. 146. 

Synodus Herbipolensis Wolframi episcopi ce— 

lebrata anno D. 1329. 

XXXII. De téstamentis et ultimis voluntatibus. 

Statutum est etiam in concilio Viennensi, quod religiosi 

etiam exempti ad éexecutionem cuiuscunque ultimae voluntatis 

deputari ét ad huius executionis officium assumi non possunt, 

nisi a superiore suo peétita super hoc licentia et obtenta, si 

etiam praelationis fungantur officio, locorum ordinariis debitam 

reddere ipsique ordinarii ab eisdem absque dolo, fraude seu 

negligentia de susceptae executionis officio teneantur exigere 

rationem; illos, quos circa id deliquisse repererint, in aliorum 

éexemplum poeéna debita, quocunque non obstante privilegio, 

puniant etc. Himmelstein, Synodicon p. 177. 

Synodus Herbipolensis sub Joanne ab Egloff— 

Stein episcopo a. Chr. 1407. 

XIII. De téestameèntis. 

Intelleximus, quod nonnulli tam religiosi quam saeculares 

clerici vel laici divino timore postposito suarum animarum 

periculum incurrere, dum res, quae per manus eorum ex testa- 

mento decedentium debent in usus certos, praésertim pias, 

distribui seu expendi, aliis usibus applicare non formidant ... 

(Dieſes Unrecht wird ſtrenge gerügt und unterſagt, ebenſo 

das weitere, daß die Hinterlaſſenſchaft der Geiſtlichen in dieſer 

Weiſe ihrer Beſtimmung entzogen wird und daß insbeſondere die 

Kirchenpatrone, Anwälte, Richter und Gerichtsperſonen ſich wider— 

rechtlich der Habe verſtorbener Geiſtlichen bemächtigen.) 

Himmelstein, Synodicon p. 219 8Sg. 

23*
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Confirmatio statutorum Wirceburgensis epis— 

copaàtus de aà. 1446, durch Biſchof Gottfried (IV. Schenk 

von Limburg) wiederholt die Verordnungen der Synode des 

Jahres 1329. Himmelstein, Synodicon p. 246. 

Synodus Gotfridi (V.) episcopi Herbipolensis 

de anno 1452. Auf dieſer Synode wurde die Verfügung der 

Synode vom Jahre 1407: Intelleximus, quod nonnulli.. 

neu eingeſchärft. Himmelstein, Synodicon p. 299. 

Julii episcopi statuta ruralia pro clero suae 

dioecesis de 2. Januarii 1584. Vgl. S. 353 IV. Quid in 

capitulis ruralibus tractandum. 

Instructio pro decanis ruralibus pro tuenda iuris— 

dictione episcopaliſet de iure ecelesiastico de 1691, 
welche Biſchof Johann Gottfried II. (von Guttenberg) erließ, 
beſagt: 

29. Nicht weniger ſolle Er (der Dechant) die ihme commi— 

tirte Capitulares und Beneficiaten zu ſchrifftlicher Abfaſſung ihres 

letzten Willen, dann Benennung ihrer Teſtamentarien bey ge— 

wöhnlicher Capitular-Congregation oder in Abgang deren bey 
jährlich zu thuen habender Localviſitation anhalten, ſothaner Viſi— 

tations⸗Relation sub speciali rubrica einverleiben, ad nostrum 

Consilium Eeclestiacum einſchicken und beynebens in Unſerem 

Namen dieſelbe ernſtlich dahin ermahnen, bey ihrem erfolgtem 

Ableben unſere arme Gotteshäuſer, als wovon ſie ihre Habſchafft 

erworben und zuruck gelegt, dergeſtalten löblich und vernünfftig 

durch ein ehrliches und gegen ihrer Verlaſſenſchaft proportionirtes 

Legatum, wie ſichs de Jure et juxta ss. Canones will gebühren, 

in ihrer letzten Dispoſition zu gedencken, damit Wir eX officio 

nicht gemüſſiget werden, der Billigkeit und befindender ihrer 

Verlaſſenſchaft nach darvon ad pios Usus willkührig dagegen zu 

disponiren, wie Wir dann die von Unſeren geehrten Herren 

Vorfahrern gnädigſt confirmirte Licentiam Testandi dahin expresse 

verſtanden und in praxin redigirt, auch auff ſolche Meynung von 

Unſerem Geiſtlichen Rath exequirt haben wollen.
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30. Im fall nun Unſerer Pfarrer, Caplän oder Beneſiciaten 

einer mit Todt abgehen ſollte, ſo ſolle Er (falls deß verſtorbenen 

Testamentarii, welche ebenfalls in einem beſonderen Capitulsbuch 

von jedem Teèstatore mit eigener Hand eingeſchrieben ſein ſollen) 

nicht alſo gleich bey Handen wären, die Obſignation deß abge— 

lebten Verlaſſenſchaft vornehmen und die Teèestamentarios ad 
inventandum und inner Jahrsfriſten ad exequendum Testamen— 

tum seu ultimam defuncti voluntatem zeitlich erinneren, anbey 

auch ſowohl Er ſelbſt, als beſagte Testamentarii genaue Obſicht 

haben, damit kein weltlicher oder auch frembder Dioeces-Geiſt— 

licher, er ſeye auch, wer er wolle, ſo kein Testamentarius, ſonder— 

lich in frembdem weltlichem Térritorio die Hand in die Execution 

quocunque modo vel praètextu mit dareinſchlage oder ſonſtige 
Jura praetendire, ſondern von Unſern Hochſtiffts Geiſtlichkeit 

allein ſothane Execution behauptet und vollzogen werde, zu vor— 

kommenden Trangſaalen (?) mit beſcheidenen Proteſtationen ver— 

wahren und es zu Uns oder Unſer Geiſtlichen Canzlei gehorſambſt 

berichten. Himmelsteèin, Synodicon p. 467 f. 

(Schluß folgt.)



Kleincre Niitteilungen. 

J. 
Derleihung des Bruderhauſcs zu Grüningen 

bei Oberrimſingen. 
Von Jul. Mayer. 

J. 

Etwa eine halbe Stunde von Oberrimſingen am oberen 

Kaiſerſtuhl liegt auf dem zu dieſem Pfarrdorſ gehörigen Friedhof 

die dem hl. Jakobus geweihte Gottesackerkapelle. 

Einſt ſtand daſelbſt eine Pfarrlirche, um welche ſich die 

Häuſer des Dorfes Grüningen lagerten. 

Im Jahre 1072 wurde hier von den Edlen Heſſo von 

Uſenberg ein Klöſterlein des Kluniazenſer-Ordens gegründet, das 

aber ſchon wenige Jahre nachher vom Prior Ulrich nach Wilmars— 

zelle am Fuße des Schauinsland verlegt ward und hier nach 

ſeinem Neubegründer ſpäter den Namen St. Ulrich erhielt!. 

Trotz dieſer Verlegung aber blieben Kirche und Dörſflein 

Grüningen im Beſitze des Kloſters. In der päpftlichen Beſtätigung 

desſelben vom 3. Mai 1184 wird die Kirche zu Grüningen mit 

dem halben Zehnten als Eigentum des Kloſters angeführt?. 

Ebenſo erſcheint ein Pfarrer von Grüningen in einer Ur— 

kunde vom Jahre 12445, wie auch der Liber decimationis vom 

Jahre 1275 die Pfarrei Grüningen im Dekanat Waſenweiler 

alias Breiſach uns nennt“. 

Das Günterstaler Zinsbuch vom Jahre 1344 erwähnt wieder— 

holt die Kirche und das Pfarrgut zu Grüningens und der Liber 

Val. J. E. Nothhelfer, Das ehemalige Priorat St. Ulrich im Breis— 
gau. Freib. Dibz.⸗Arch. XIV, 97. 

Neèugart, Epise. Constant. II, 598. 

s Zeitſchr. f. Geſch. des Oberrheins III, 471. 

Freib. Tiöz.⸗Archiv J, 209. 

Zeitſchr. f. Geſch. des Oberrheins XIV, 393.
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taxationis vom Jahre 1353 zählt unter den Kirchen des Deka— 

nates Gündlingen alias Breiſach diejenige von Grüningen auf!. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts aber wurde das Dorf 

durch einen Ritter von Snewelin gänzlich zerſtört. 

Das Konſtanzer Pfründeregiſter vom Jahre 1482 ſagt dann 
unter Rubrik Landkapitel Breiſach: ecclesia mortua dicta Gröningen 
Spectat ad monasteérium S. Udalrici-?. 

Das Kirchlein wurde nach der Zerſtörung des Dorfes, wahr— 

ſcheinlich vom Kloſter St. Ulrich wieder aufgebaut, blieb auch 

fernerhin bei dieſem Gotteshaus und kam mit demſelben im 

Jahre 1560 an das Kloſter St. Peter auf dem Schwarzwald. 

An die Kirche war im Laufe der Zeit die Wohnung für 
einen Bruder, der den Mesnerdienſt daſelbſt zu beſorgen hatte, 

angebaut. Der jeweilige Abt von St. Peter vergab das Ere— 

mitorium. 
II. 

Nachdem die Kirche im Jahre 1627 und dann wieder 1699 

neu hergeſtellt worden, wurde ſie dem Einſiedler Anton Maier 

von Löffingen übergeben. Faſt ein halbes Jahrhundert verbrachte 

der ruhige Mann ruhig in ſeinem beſcheidenen Dienſte; da er— 

ſchienen im Sommer 1716 eines Tages zwei Männer aus der 

badiſchen Nachbarſchaft, welchen er gaſtlich ſeinen Tiſch anbot, 

erſchlugen ihn meuchleriſch und entzogen ſich durch die Flucht 

der Strafes. 

Der Chroniſt von St. Peter, Pater Baumeiſter, berichtet 

uns hierüber in den Kloſterannalen folgendes: 

„Grüeningae in Brisgovia (ubi olim S. Ulricus, priusquam 

hodiernum quod ab ipso nomen habet, aedificarat Monastèeriolum, 

Freib. Diöz.⸗Archiv V, 89. 
2 Zeitſchr. f. Geſch. des Oberrheins XIV, 393. 

Vor wenigen Jahren noch war, wie Joſ. Bader (Fahrten und 

Wanderungen II, 106) berichtet, das Grabmal in der Kapelle zu ſehen 

mit folgender Inſchrift: „Allhier ligt begraben der andächtige Bruder 

Antonius Meyer, gebürdig von Löffingen, allhieſiger Einſidler, welcher 

von zwei Irrgläubigen, nach allmöglich erwieſenen Gutthaten, mit Beil 

und Meſſerſtichen, etwas Geld zu rauben, erbarmlich iſt ermordet worden, 

den 15ten Junii 1716.“ 

Jetzt iſt die Grabſchrift völlig unleſerlich geworden. Die Leute in 

Oberrimſingen wiſſen, wie Privatmitteilungen beſagen, nur noch, daß ein 

„ſehr frommer Mann“ hier begraben liege.
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stationem suam habuit) bene structum cernitur Erémitorium. 

cuius inquilinus, Antonius, vir probus ét r1dligiosus aàa duobus 
latronibus. Subditis Marchioni Durlacensi. dicitur occisus, dum 

eis ceu alter in Eremo Méinradus charis hospitibus hoc anno 

mensam sternébat, panem ét lectulum pro quiete offerebat, ut 

refert Chicus abh. in Réti Docum. pag. 1741.“ 

III. 

Der Wortlaut eines Dekretes, durch welches die Einſiedelei 
zu Grüningen von Abt Beneditt Wülberz an den Eremiten Joſeph 
Federer von Ebnet verliehen ward, iſt uns ebenfalls von Pater 

Baumeiſter überliefert und lautet alſo: 
Die 28. Febr. wurde dem Eremiten Joſeph Federer von 

Ebnet Unſere Eremitage zu Grüningen zu bewohnen übergeben. 

Daß attéstatum, ſo Ihme gegeben worden den 18.Mart. iſt folgendes: 

Nachdeme vorweiſer dieſeß der ehrbare bruder Joſephus 

Federer von Ebnet ohnweit Freyburg gebürtig, bei denen ehr— 

würdigen vätteren Capucineren zu Freyburg von dem dritten 
orden der buß beſag ſeinem vorgezeigten attestato vom 19. Jan. 

1747 profeſſion gethan, auch einige zeit bey dem bruder zu 

St. Ottilien wider ohnweit Freyburg ſich auffgehalten, und auff 

die ledig geſtandene eremitage ad S. Jacobum maiorem zu 

Grüningen ohnweit Ober-Rimbſingen bey alt Breyſach, welche 
in daß priorat St. Ulrich gehörig und vi incorporationis Unſerem 

gottshaus daß ius collaturae darüber zuſtändig iſt, gar inſtändig 

angehalten, und ſo wohl von tit. herren praeſidenten freyherren 

v. Sickingen alß ſeinem gnädigen herren ein recommendations— 

ſchreiben demüthig beygebracht, alß auch ſeine hochw. H. Decan 

zu Feldkirch, herr ambtman Steinmiz zu Ober-Rimbſingen und 

der bruder Laurentius Roß ab dem Girsberg bey Kirchzarten 

zu ſeiner auffnahm ihme daß beſte geredet haben: So verleihen 

wir ihme bruder Joſepho Federer krafft diſem Unſere eremitage 

zu gedachtem Grüningen auf wohlverhalten hin alſo und der— 

geſtalten, daß er mit gelegenheit ein attestatum zum ſamlen 

von tit. H. General-Vicario in Conſtanz ſich anſchaffen, auch 
bey ſeinen wahren wordten: trauen und glauben angeloben 

ſolle, die capell zu geſagtem Grüningen daß ganze jahr hindurch 

Annales monast. S. Petri. tom. I. ad a. 1716, p. 510. (Hand⸗ 

ſchrift im General-Landesarchiv in Karlsruhe.)
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nothwendig zu buzen, die behörige zeit darinnen zu leuten, daß 

eremitage-gebäu ſambt dem mit einem grünhaag umbfaßten blaz 

und garten, wie auch ſchöpfbrunnen in ehren und erforderlichem 

ſtand zu erhalten, nächtlicher zeit ohne erhebliche urſach nicht 

zu verlaßen, ſondern ſelbſten zu bewohnen, Unſerem beambtenn 

in Freyburg, und dem von Unß beſtellten capellen-pfleger, dem 
ehrſamen Sebaſtian Müller zu Ober-Rimbſingen in betreffendten 

dingen mit aller beſcheidenheit zu begegnen, daß opffergeldt mit 
ſeinem vorwiſſen und einwilligung allein zur kirchen-zier zu ver— 

wenden, ſonſten aber keuſch, nüchteren, fromm und ohne gebendte 

ärgernuß zu leben, in der nachbahrſchafft herumb aber keine er— 

weißliche klagen auff ſich kommen zu laßen, ſondern auff Unſer 
begehren, iedesmahl von dortiger ehrwürdigen geiſtlichkeit ſeines 

wohlverhaltenß halber ſchrifftliche zeugnuß beyzubringen, in keinen 

dortigen ſachen neuerungen vorzunehmen, und in allem alſo auff— 

zuführen, wie es einem Gott und ſeinen ſtandt ehrendten bruder 

anſtändig ſeyn will, oder wie ihme nach denen umbſtänden weiters 

anbefohlen worden. 

Deßen zu wahrer glaubhaltung wir Unß eigenhändig under— 
ſchriben, und ſo Unſer abbatial-ſignet aufftruckhen laßen, ſo 

beſchehen in Unſerem gottshaus St. Peter auff dem Schwarzwald 

den 18. Martii im jahr tauſendt ſiben hundert ſiben und vierzig. 

L. 8. Benedictus. Abt!. 

II. 

Vvon St. Fridolin. 
Von E. A. Stückelberg (Baſel). 

Die älteſten Zeugniſſe über den Patron von Säckingen finden 
ſich in den noch ungedruckten St. Galler Reliquienverzeichniſſen. 

Dieſe Regiſter ſind entſtanden, indem die Kuſtoden der Kirchen die 

einzelnen Cedulae der verſchiedenen Partikeln in mehr oder weniger 

ſyſtematiſcher Reihenfolge abgeſchrieben und zu einem Inventar ver— 

einigt haben. Maßgebend bei der Redaktion desſelben war die 

Rangfolge der Heiligen, die geographiſche Zuſammengehörigkeit?, 

Annal. monast. S. Petri, tom. II, ad a. 1747, p. 817. 

2 Vgl. Quellen z. Schweiz. Geſch. III, 49, wo fünf Juraheilige zu— 

ſammengefaßt ſind; die römiſchen, kölniſchen, agaunenſiſchen, paläſtinen— 

ſiſchen u. a. Reliquien werden auch regelmäßig zu einer Gruppe vereinigt.
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d. h. die Herkunft der Reliquien oder die natürliche oder ſpiri— 

tuelle Verwandtſchaft, manchmal auch Namensgleichheit, — wirk— 

liche oder vermeintliche — Ahnlichkeit! und dergleichen äußer— 

liche Zufälle?. 

Es werden alſo, um eine für uns wichtige Tatſache heraus— 

zugreifen, mehrere Vorſteher desſelben Gotteshaufes, Lehrer und 

Schüler, oder Mitglieder einer geiſtlichen Miſſionsfamilie gleich 
den alten Apoſteln zuſammengeſaßt. 

Beiſpiele: Attala und Bertholf von Luxeuil (Sacr. III. b. 522). 

Columban, Attala, Columba. 

Columban, Gall, Columba C. c. p. 541). 

Die Zahl dieſer Exempel ließe ſich aus dem St. Galler wie 
aus zahlreichen andern älteren Reliquienverzeichniſſen (von Ein⸗ 

ſiedeln, Benedittbeuren, Muri, Hirſau, Salem, Murbach, Peters— 

hauſen) vielfach vermehren. 

Intereſſant für uns iſt hier nur die Geſellſchaft, in welche 

St. Fridolin erſcheint. Der Patron von Säckingen wird nämdch 

von den Verfaſſern dieſer Inventare zur iro-fräntiſchen Miſſion 

gezählt, alſo zu jener Gruppe, die von Luxenil aus gen Oſten 
gezogen iſt. 

Sehen wir zu, in welcher Art dies geſchieht. Wir leſen: 
P. 542: Gall, Othmar Ab., Magnus, Fridolus Monachus. 

p. 535: Columban, Gall, Fridolinus. 

P. 548: Congall, Fridolin, Othmar, Columban, Gall, Columba, 

Congell, Caichinech. 

p. 532: Columba, Gall, Magnus, Othmar, Kilian, Congell, 

Chainmach, Fridolin. 
p. 521: Gall, Othmar, Fridolin, German. 

p. 556: Gall, Othmar, Magnus, Fridolin. 

p. 547: Gall, Othmar, Fridolin. 

Dieſe Gruppierung ergibt, daß Fridolus identiſch iſt mit 

Fridolin. Der Übergang iſt in der Sprache zu ſuchen, die aus 

Fridol Fridel, Fridli, Frydlin, Fridlin machte und letztere Form 

latiniſierte, indem ſie Fridolinus? ſchrieb. Das ältefte Regiſter, 

z. B. Florentin und Florin. 

2 Vgl. des Verſaſſers Geſchichte der Reliquien S. L-LIII. 

5In analoger Weiſe macht die Sprache im Wallis aus Theodor: 

Joder und Jodel, dann latiniſiert ſie die letztere Form zu dem geläufigen 

Namen Theodolus.
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vielleicht noch der karolingiſchen Zeit angehörend, jedenfalls nicht 

ſpäter als im X. Jahrhundert entſtanden, nennt außerdem 
Fridolus! einen Mönch; es trifft damit durchaus das Richtige. 

Der Begründer des Kloſters Säctingen iſt ſowenig wie St. Gall 

Abt geweſen. Letzterer iſt richtig als Konfeſſor, Othmar ebenſo 

richtig als Abt charakteriſiert. 

Die Verfaſſer der St. Galler Reliquienverzeichniſſe? faſſen 

alſo die iriſchen Mönche Congall, Cainech (Kenny 7 599), 

Columban, Gall, deſſen Gehilfen Maginold — Magnus —, den 

Nachfolger Othmar, die Stifter von Säckingen und Moutier— 

Grandval (German 7 ca. 666) zu einer homogenen Gruppe von 

Lehrern und Schülern, Gefährten und Nachfolgern zuſammen. 
Die von den Miſſionären von Lureuil verbreiteten Patro— 

cinien ſind die der heiligen Jungfrau und St. Peters beide T Tite“ 

finden wir im genannten Mutterkloſter wie zu Säckingen“, Moutier— 

Grandval“, St. Urſannes, St. Gallen und rheinaufwärts bis 

nach Diſentis, der Stiftung des Columbanſchülers Sigisbert, 

vertreten. Gleichwie in den andern Gründungen der iro-fränkiſchen 
Miſſion iſt mit der Zeir die Verehrung des Stifters in den Vorder⸗ 

grund getreten. 

Anfangs werden im Stift Säctingen als Reliquien des 

hl. Fridolm nur verehrt: ſein Stab und ein Buch; aus den 

Bildern, welche ihm regelmäßig eine Reliquientaſche als Attribut 
beilegen, möchte ich auch ſchließen, daß dieſes Stück, welches 

gerade bei den Columbanſchülern eine wichtige Rolle ſpielt, eben⸗ 

falls vorhanden war. 1272 hören wir von einer Flüchtung der 

Reliquien nach Laufenburg; noch das Säckinger Ritual des 

Jahrhunderts erwähnt Stab und Buch. Unter erſterem 
haben wir uns den älteſten Siegeldarſtellungen entſprechend einen 

Pilgerſtock, nicht einen Krummſtab zu denken, wie denn auch 

Dieſe Namensform auch S. 525 des Sakrars. Vgl. Anzeiger f. 

ſchweiz. Geſch. 1903. 

2 Mehrere Regiſter ſtammen offenbar aus Weihurtunden, vielleiche 

von der Konſekration von 835. 

Die Abteikirche der hl. Maria ſteht noch, das Heiligtum St. Peters 

iſt nicht mehr vorhanden. 

Vgl. Egli, Kirchengeſchichte der Schweiz S. 131. 

Vgl. des Verfaſſers Die ſchweizeriſchen Heiligen des Mittelalters 

S. 124.
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Fridolus nur Mönch geblieben, während German? die Abtwürde 

angenommen hat. 

Die meiſten Reliquien St. Fridols, welche außerhalb Säk— 

kingens auftreten?, ſind erſt nach Offnung ſeines Grabes ver— 

ſchenkt worden. Dieſe geſchah durch Herzog Rudolf IV. von 

Oſterreich, deſſen Verehrung der Reliquien auch ſonſt bekannt iſt; 

er hat den erſten beſchlagenen Sarg — auch dieſe Einzelheit 

paßt in die Zeit der iro-fränkiſchen Miſſionare — eröffnet. Er 

ſcheint bis dahin unberührt geweſen zu ſein und aus ihm ſtammt 

wahrſcheinlich der koſtbare figurierte Seidenſtoff, der heute noch 

erhalten iſt. Seit 1357 Dezember 14., dem Datum dieſer Findungs, 

wird die translatio des heiligen Stifters zu Säctingen gefeiert, 

die Reliquien gelangen in der Umgegend in Umlauf und im 
15. Jahrhundert hören wir von der Faſſung des Heiligtums zu 

Baſel (1461)“ und von regelmäßiger Wallfahrt zu St. Fridolin, 
z. B. aus dem Kloſter Klingental in Klein-Baſel von 1463 bis 
14705. In der Folge beteiligte ſich auch das benachbarte Beuggen 

an der Verbreitung der Verehrung von St. Fridol, indem der 

Komthur J. C. v. Stadion 1616 eine Rippe des Heiligen in 

ſchmuckvoller Monſtranz' in den Kanton Solothurn verſchenkte. 

Eine Neufaſſung der Fridolsgebeine geſchah im 18. Jahrhundert, 

als man den eleganten ſilbernen Prunkſchrein, der heute noch 
vorhanden iſt, erſtellte. 

Sein Krummſtab, ein Werk des 7. Jahrhunderts, abg. in des 

Verfaſſers Geſch. der Reliquien S. 3 und die ſchweiz. Heiligen S. 55. 

Vgl. das Kärtchen in Schweiz. Archiv f. Volkskunde III, 14. 

Urkunden und Beylagen zu der Geſchichte des fürſtlichen Stiffts 

Sectingen n. XLIII. Handſchr. der Kantonsbibliothek Zürich. 

Schaffney-Rechnungen. Hdſchr. im Pfarrarchiv Säckingen: „itenn 

30 von dem heiltum zu Baſel zu machen dem zeller.“ Die Einſicht in 

dieſes Manuſfkript verdanke ich der Güte von Herrn A. Streicher in 

Säctingen. 

»Rechnungsbuch des Kloſters. Höſchr. im Basler Staatsarchiv 

S. 186 X., 194 v., 198 »., 211 uſw. 

3. Z. in Holderbank; vidi 5. VII. 1903.
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III. 

Sur Geſchichte des Gebetläutens. 
Von Jul. Mayer. 

Zur Geſchichte des Gebetläutens bietet uns ein Erlaß des 

Biſchofs von Speier Ludwig v. Helmſtatt, der von 1478—1504 

regierte,, einen wenn auch kleinen, doch intereſſanten Beitrag, 
inſofern darin verſchiedene Intenſionen angegeben werden für 

das Vaterunſer, das am Schluß des Gebetes „Der Engel des 
Herrn“ gewöhnlich für die Verſtorbenen verrichtet wird. 

Biſchof Ludwig verlieh nämlich vierzig Tage Ablaß allen 

denen, die, wenn Samstag abends zu nacht ftracks nach dem 

Ave Maria ein kurzes Zeichen mit derſelben Glocke geläutet wird, 
ein Paternoſter beten 

für alle Todſünder, daß der allmächtige Gott ſie erleuchte 

mit der Gnade der Bußwirkung, 
und für unſer Chriſtenmenſchen Feinde, daß die mit uns 

verſöhnt werden, 

item für alle betrübten Herzen und kranken Menſchen, daß 

ihnen Gott Geduld und Troſt verleihe und ſolch ihre Krankheit 

zu ihrer Seelen Heil ſchicke, 

und dann zum vierten für alle gläubigen Seelen und ſonder— 

lich die, die do nicht vermocht haben, Jahrzeir zu ſtiften. 

Gegeben war dieſer Erlaß am Mittwoch nach St. Valentins— 
tag (18. Februar) anno 1495. 

Lib. Spir. Lud. fol. 45 (Manuſtript im General-Landesarchiv 

in Karlsruhe).



2.
 Die kirchengeſchichtliche Literatur Baden 

im Jahre 1902 
Von Karl Rieder. 

Allgemeines. Ein längſt erſehnter Wunſch aller Leſer des 

Diozeſan. Archivs hat ſich dieſes Jahr durch die Herausgabe und 

Bearbeitung eines kegiſters zu Band 1— 271 unſerer Zeitſchrift 
borirtichn, Wer jemals genötigt war, das Diözeſan-Archiv 

häufiger zu benützen, wird das Fehlen eines Regiſters bisher 

ſehr drückend empfunden haben und darum auch gerne über die 

Mängel hinwegſehen, die demſelben noch anhaften. In Anbetracht 

der Schwierigkeiten, die eine ſolche Bearbeitung immer mit ſich 

bringt, kann man über die Ausführung nur höchſt erfreut ſein. 
Es zerfällt in drei Teile: 1) Verzeichnis der Mitarbeiter des 

Diözeſan-Archivs und ihrer Beiträge; 2) Syſtematiſches Verzeichnis 
der Aufſätze und M itteilungen: 3) Perſonen-, Orts- und Sach⸗ 

regiſter, letzteres bearbeitet von Pr. Heinrich Klenz. Im Vor— 
worte bemerkt Stadtarchivar Dr. Peter P. Albert, daß das 
Regiſter auch für alle diejenigen einen großen Wert beſitzt, 

„welche alle Bände der Zeitſchrift oder einen Teil derſelben 

nicht beſitzen oder nicht beſitzeun können, ſie aber zu Rate zu 

ziehen wünſchen oder gezwungen ſind. Das Regiſter erſetzt ihnen 

den Beſitz der Zeitſchrift ſelbſt, die man ſich im Bedarfsfalle 

leicht aus einer nächſtliegenden größeren Bibliothek verſchaffen 

tann.“ Mit dieſem Regiſter hat der Kirchengeſchichtliche Verein 
aufs neue ſeine friſche Lebenskraft bewieſen und jedem die Ge— 

legenheit geboten, das in den vielen Bänden ſeiner Zeitſchrift auf— 

1] Freib. Diöz.⸗Archiv. Regiſter zu Bd. IXXVII. Bearbeitet von 

Dr. Heinrich Klenz. Freiburg, Herder. 1902. IX. 453 S. Beſprochen: 

Straßb. Diözeſanbl. IV, 395; Oberrh. Ztſchr. NF. XVII, 725 (K. Obſer).
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geſpeicherte Material für ſeine Zwecke leicht und raſch zu verwerten. 

— Mit Recht wurde darum dem Kirchengeſchichtlichen Verein 

von Dr. Albert auch ein Ehrenplatz unter den Eeſchichts- und 

Altertumsvereinen Badens? eingeräumt. Genannte Arbeit, aus 
einem Vortrage hervorgewachſen, orientiert ſehr bequem über die 

jeweilige Geſchichte, Entwicklung und Leiſtung der in Baden 

beſtehenden geſchichtlichen Vereine, wie ſchon erwähnt, auch des 

Kirchengeſchichtlichen Vereins, der im Jahre 1862 von Univerſitäts⸗ 
profeſſor Johannes Alzog, Dekan Haid in Lautenbach und Ge— 

heimen Hofrat Zell gegründet, nun über 800 Mitglieder und 

30 Bände ſeiner Zeitſchrift zählt, „die an Fülle und Gediegenheit 

des Inhaltes, beſonders an Quellenpublikationen, weithin betannt 

ſind und für die Erforſchung der kirchlichen Geſchichte und Kunſt, 
der Altertums- und Volkskunde des Oberrheins eine unerſchöpf⸗ 

liche Fundgrube bilden“. — Mit unerbittlicher Konſequenz geht 

Albert auch den verſchiedenſten Erſcheinungen auf dem Gebiete 

der Orisgeſchichte“ nach, um das Gute zu loben, das Schlechte ohne 

jede Rückſicht auf die Perſon zu tadeln. So bilden ſeine Kritiken 

eine Orientierung ſür alle, welche nicht bloß „den guten Willen 

und die Liebe zur heimatlichen Scholle“ haben, um Ortsgeſchichte 

zu ſchreiben, ſondern auch gewillt ſind, zuerſt die Kenntniſſe ſich 

anzueignen, welche zum Betriebe der heutigen Geſchichtswiſſenſchaft 

unbedingt notwendig ſind. Sonſt verliert ſich die Geſchichts— 

ſchreibung in den uferloſen Sumpf des Dilettantismus und anſtatt 
der Wahrheit und Aufklärung des Voltes zu dienen, iſt ſie ſchuld 

an Irrtümern, die ſich jahrhundertelang weiterſchleppen. — 
Ein treffliches Hilfsmittel, ſich über den Beſtand der einzelnen 

Pfarr- und Gemeindearchive zu verläſſigen, bieten jeweils die 

gleichzeitig mit der Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins er— 

ſcheinenden Mitteilungen der Baciſchen hiſtoriſchen kommiſſon“, deren 

Pfleger in ſelbſtloſer Weiſe beinahe alle Archivbeſtände des Landes 

bereits verzeichnet haben. Davon ſind dieſes Jahr erſchienen: 

die Archivalien des Münſterarchivs zu Breiſach, bearbeitet von 

2]J Albert, Peter P. Die Geſchichts- und Altertumsvereine Badens. 

Korreſpondenzbl. d. Geſamtvereins d. deutſchen Geſchichts- u. Altertums⸗ 

vereine L, 1—7. (Auch ſeparat erſchienen. Heidelberg, Winter. 1903.) 

31 Derſelbe. Ortsgeſchichte. Deutſche Geſchichtsbl. III, 193—208. 

(Betr. auch bad. Ortsgeſchichten.) — 41 Mitteilungen der Bad. Hiſtor. 

Kommiſſion. Nr. 21. Oberrh. Ztſchr. NZ. XVII.



368 

Karl Rieder, welche ſowohl die Pfarrei und ihre Kaplaneien, 

wie das Kloſter Marienau zu Breiſach betreffen; die Archivalien 

der Pfarreien aus dem Amtsbezirk Neuſtadt von Landgerichtsrat 

Ad. Birkenmayer, darunter auch die Archivalien des Land— 

kapitels Stühlingen, deſſen Statuten vom Jahre 1728/1729 mit 
den bemerkenswerten Worten beginnen: „Ouoniam sanctissima Dei 

Genitrix Virgo siné labe concepta veueérahbilis capituli 

nostrae patrona agnoscitur et venèratur, sic ante omnia ponenda 

est eiusdem etfigies immaculatae conceptionis ...“; ſodann die 

Archivalien der Pfarreien des Amtsbezirkes Offenburg und Kehl, 

erſtere von Profeſſor Platz und Scheuermann in Offenburg, 

letztere von Pfarrer Ludwig Hilſpach in Auenheim bearbeitet. 

Einzelne Tandes- und Bistumsteile. Von den größeren 

zuſammenſaſſenden Erſcheinungen auf dem Gebiete einzelner Landes— 

und Bistumsteile ſind die kegeſten der Markgrafen von Baden? 
wieder um ein gutes Stück weiter gediehen. Die zwei erſchienenen 

Lieferungen verbreiten ſich über die Zeit von 1431—1446, alſo 

über die Regierung Markgraf Jakobs J., der im Gegenſatze zu 

ſeinem kriegeriſchen Vater Bernhard J. die Werke des Friedens 

überall zu fördern ſuchte und den Kirchen und Klöſtern des 
Landes ſtets mit Wohlwollen gegenüber trat. Das Kloſter 

Frauenalb erhält von ihm neue Satzungen, das Stift Waldkirch 
und die Johanniterhäuſer zu Freiburg, Heitersheim, Kenzingen 

und Neuenburg ſtellen ſich unter ſeinen beſondern Schutz und 

viele Pfarreien werden mit den von ihm präſentierten Pfarrern 

beſetzt. So bilden dieſe Regeſten auch eine reiche Fundgrube für 

den Kirchenhiſtoriker und werden um ſo wertvoller, als die Be— 

arbeitung mit raſchen Schritten der Reforinationszeit entgegengeht. 

— Von der zweiten großen Regeſtenpublikation der Badiſchen 

Hiſtoriſchen Kommiſſion, den kegeſten der Piſchöfe von Konftanz“, 

51 Regeſten der Markgrafen von Baden und Hachberg 1050—1515. 

Herausg, von der Bad. Hiſtor. Kommiſſion. III. Regeſten der Markgrafen 

von Baden von 1431 (1420)—1475. Lief. 1- 2, S. 1—160. Bearbeitet von 

Heinrich Witte. Innsbruck, Wagner. 1902. Beſpr.: Mitteil. aus d. hiſtor. 

Ltteratur XXX, 38 —59 (W. Martens.. (1] Regeſten zur Geſchichte 

der Biſchöfe von Konſtanz von Bubuleus bis Thomas Berlower 517—1496. 

Herausg von der Bad. Hiſtor. Kommiſſion. II. 5.,6. Lieferung. Bearb. 

von Alexander Cartellieki. Innsbruck, Wagner. 1902. S. 321—459. 

Beſpr.: Allg. Ztg. Beilage Nr. 208, 4%4 (K. Brunner); Diöz.⸗Archiv von 

Schwaben XX, 32: Freib. Dibz.⸗Archiv. NF. III, 407—409 (P. Albert).
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erſchien als Schluß des zweiten Bandes die fünfte und ſechſte 

Lieferung, die Jahre 1362—1383 umfaſſend. Den Hauptinhalt 

bildet die Regierung Heinrichs III. von Brandis, deſſen Charakter 

bisher eine ſo verſchiedene Beurteilung gefunden hat: in hellen 

Farben geſchildert von Pater Schubiger, in tief ſchwarz gemalt 

von Rupert, durch die Regeſten nun dahin klargeſtellt, daß ſie ihn 

als Opfer ſeiner Verwandtenpolitit erſcheinen laſſen, der unter 

der drückenden Finanzlaſt des Bistums erlegen iſt. — Wie groß 

dieſe Finanzlaſt war, wie ſie herbeigeführt wurde und mit welchen 

Mitteln man ſie zu tilgen verſuchte, zeigt die Arbeit von Franz 

Keller, Die Lerſchuldung des hochltifts konſtanz im 14. undk 15. Jahr⸗ 

hundert“, der zum erſtenmale einen ſolchen Gegenſtand in Klarheit, 
Sachlichkeit und Korrektheit, wenn auch nicht vollſtändig behan— 

delte, da die Vorausſetzung dafür, eine kirchenpolitiſche Geſchichte 

des Bistums Konſtanz, noch immer in den Bereich frommer Wünſche 
gehört. — Heinrich von Brandis gehörte nach der bisherigen An— 

ſicht auch zu jenem Kreiſe von Auserwählten, die mit „dem Gottes— 

freund vom Oberlande“ in nähere Beziehung traten. Karl 

Rieder weiſt dieſe Annahme als eine völlig irrige zurück, die 

nur durch die Fälſchungen des Nilolaus von Löwen (＋ 1402), 
des Schreibers Rulmann Merswins ( 1382) und Johanniter⸗ 

bruders im Grünen Wörth zu Straßburg, hervorgerufen werden 

konnte. Im Zuſammenhange damit wird die ganze „Gottesfreund— 

frage“ auf anderer Baſis aufgebaut, deren nähere Ausführungen 

einer eigenen Arbeit vorbehalten bleibtd. — Einen weiteren 

kleineren Beitrag zur Geſchichte der Konſtanzer Biſchöfe liefert 

A. Cartellieri, der einige Urkunden über Albrecht von hohen— 

berg, der ſich verſchiedene Male um den Konſtanzer Biſchofs— 
ſtuhl bewarb, ſein heiß erſehntes Ziel aber nie erreichen konnte, 
aus den Beſtänden des Vatikaniſchen Archivs mitteilt? —“. 

7J Keller, Franz. Die Verſchuldung des Hochſtifts Konſtanz im 14. 

und 15. Jahrhundert. Tieſe Zeitſchr. NF. III, 1—104. „8l' Rieder, 
Karl. Zur Frage der Gottesfreunde. J. Rulman Merswin oder Nikolaus 

von Laufen? II. Biſchof Heinrich III. von Konſtanz und die Gottesfreunde. 

Oberrh. Zeitſchr. NF. XVII, 205- 216; 480—496. Beſpr.: Hiſtor. Zeitſchr. 

LXXXIN, 89, 351, 541. (9-—10] Cartellieri, Alexander. Beiträge zur 

Geſchichte Albrechts von Hohenberg aus dem Vatikaniſchen Archiw. Neue 

Heidelb. Jahrb. XI, 173- 176 — Brunner. Heinrich von Klingenberg, 

ein Staatsmann und Kunſtfreund auf dem Konſtanzer Biſchofsſtuhl 1293 

bis 1306. (Referat.) Veröffentl. der Großh. Bad. Sammlungen f. Alter— 

tums⸗ und Volkskunde III, 13—14. 
Freib. Dioz.⸗Archiv. NF. IV. 24 
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So wenig noch das 15. Jahrhundert in der Konſtanzer Biſchofs— 

geſchichte behandelt wurde, um ſo mehr Intereſſe erfuhr ſtets 

die Reformation in Konſtanz, obwohl ein richtiges Verſtändnis 

dieſer durch die Kenntnis des vorausgegangenen 15. Jahrhunderts 

weſentlich bedingt iſt. So behandelt Johann Ficker, Univerſitäts— 

profeſſor zu Straßburg, Das Glaubensbekenntnis des Rates zu 

konſtanz!“, welches für den Augsburger Reichstag verfaßt, aber 
daſelbſt nicht vorgelegt wurde, und das in ſeiner Einfachheit und 
Kürze am eheſten dem Memminger vergleichbar iſt. Als Verfaſſer 

wird Ambroſius Blarer bezeichnet, der neben Botzheim, Zwick 
und Vögelin auf die Ausbreitung der Reformation einen großen 

Einfluß ausgeübt hat. Die Bedeutung der Konſtanzer Reformation 

zuſammenfaſſend, ſchließt die Arbeit mit den zwar poetiſchen, 

aber der nüchternen Wirklichkeit keineswegs entſprechenden Worten: 

„Die Konſtanzer Reformation, ſo kurz nur während und in jähem 

Ende völlig zerſtört, iſt doch in ihrer geſamten Erſcheinung, in 

dem, was ſie gewollt, und in dem, was ſie gewirkt hat, ein beſtes 

Stück im Leben unſeres Volkes und im Wirken des Evangeliums, 

im Tagewerke der Geſchichte wie ein reicher, ſchöner Feſttag.“ 

— Das intereſſante, von H. Kaiſer ſchon vorigen Jahres 

in der Oberrheiniſchen Zeitſchrift begonnene Zehntverzeichnis des 

Bistums Straßburg hat dieſes Jahr ſeinen Abſchluß mit einem ge— 
diegenen Regiſter gefunden“2. — Als Fortſetzung der Viſitations— 

protokolle bringt Pfarrer Reinfried die Uiſſtationsberichte über die 
Pfarreien des Landkapitels Offenburg“ aus den Jahren 1666, 1692 

und 1699, alſo einer Zeit, in der Schweden und Franzoſen auch 

das Kapitel Offenburg heimgeſucht hatten, wovon die Einträge in 

den Viſitationsberichten deutliche Kunde geben. Die Kirche ver— 

brannt, die Pfarreinkünfte gering, kein ewiges Licht, keine Para— 

mente und kein Geld, um den Organiſten zu bezahlen, iſt das 

11] Ficker, Johannes. Das Konſtanzer Bekenntnis für den Reichs— 

tag zu Augsburg 1530. Theologiſche Abhandlungen. Feſtgabe zum 

17. Mai 1902 für Heinrich Julius Holtzmann. Tübingen u. Leipzig, 

Mohr. 1902. S. 245—297. Beſpr.: Oberrh. Ztſchr. NF. XVII, 556 
(K. Olbſer)). 12] Kaiſer, Hans. König Sigmunds Eintünfte aus 

dem Zehnten des Bistums Straßburg. Mitteil. der Bad. Hiſtor. Kom— 

miſſton. XXIV, mI32.—240à. 13] Reinfried, K. Viſitationsberichte 

aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. über die Pfarreien des Land— 

kapitels Offenburg. Dieſe Zeitſchr. NF. III, 299—-325.
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trübe Bild, das dieſe Berichte von der Lage einzelner Pfarreien 

geben. — Eine Zuſammenſtellung der Dekane des Landkapitels Otters— 

weier ſtammt ebenfalls aus der Feder des rührigen Verfaſſers “. 
— Als guten Kenner der Reformationszeit erweiſt ſich Pfarrer 

Dr. Guſtav Boſſert von Nabern in ſeinen Beiträgen zur badliſch— 
pfälziſchen Keformationsgeſchichte“, welche die Regierungszeit Biſchof 

Georgs (1521— 1529) und Biſchof Philipps II. (1529 —1546) von 

Speier behandeln. In der Hauptſache ſtützt ſich Boſſert auf die 

Protokolle des Speirer Domkapitels, die zum erſtenmale in ſolcher 

Ausführlichkeit benützt werden. Darin liegt die Hauptſtärke, aber 

auch eine prinzipiell methodiſche Schwäche dieſer ſonſt gediegenen 

Arbeit; denn Sitzungsprotokolle, Synodalrezeſſe und Viſitations— 

berichte ſind für den Geſchichtsforſcher ganz eigenartige und oft 

recht verhängnisvolle OQuellen, aus denen man niemals ein der 

Wirklichkeit entſprechendes Kulturbild wird hervorzaubern können, 

wenn man nur die darin geſchilderten Einzelfälle zuſammenſtellt, 

auch wenn man dieſelben noch ſo ſchön zu gruppieren verſteht. 

Im Gegenſatz zu der ſonſt ruhigen Sprache ſteht S. 252 der 
Satz: „Die fromme Scheu vor den heiligſten Geheimniſſen der 

Kirche und ihrer Wundermacht, welche den Lebenden in die 
Hölle verdammen (), die Toten aus dem Fegfeuer in den 

Himmel everſetzen konnte, die Angſt vor dem Bann warüberwunden.“ 

Oder S. 264: „Ohne die Schrecken des Fegfeuers und der Hölle und 

das Schwert der weltlichen Obrigkeit war die mittelalterliche Kirche 

jetzt hilflos geworden.“ Solche Sätze würde man gerne vermiſſen, 

um ſo mehr da der Verfaſſer ſich ſonſt in der katholiſchen Lehre 

auskennt und auch beſtrebt iſt, Gerechtigkeit walten zu laſſen. 

— Nicht das Gleiche könnte man von Pfarrer Neu in Schmie— 
heim und deſſen zwei Werkchen behaupten, von denen das erſte 

hauptſächlich die Reformationszeit eines Teiles der Herrſchaft 

Mahlberg, das andere diejenige der Grafſchaft Wertheim 

zum Gegenſtande hat“ . Beide Schriftchen, die vielfach auch 

14] Derſelbe. Die Dekane des Landtapitels Ottersweier. Acher- u. 

Bühlerb. 1902, Nr. 3—-5. „15] Boſſert, Guſtav. Beiträge zur badiſch— 

pfälziſchen Reformationsgeſchichte. Oberrh. Itſchr. NF. XVII, 37—89; 

251 290; 401449; 588 619. Beſpr.: Hiſt. Ztſchr. LIXXXIXN, 356; Württ. 
Vierteljahrshefte XI, 246. 16—18] Neu, Heinrich. Geſchichte der evan— 

geliſchen Kirche in der Grafſchaft Wertheim. Heidelberg, Winter. 1902. 

1. Bl. 130 S. Beſpr.: Deutſche Literaturztg. XXIII, 3109. — Der⸗ 

24*
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katholiſche Zuſtände berühren — andernfalls würden wir beide 

mit Stillſchweigen übergangen haben —, liefern nur den einen 

Beweis, daß es dem Verfaſſer an den Grundbedingungen jeglicher 

Geſchichtsſchreibung fehlt: dem ehrlichen Willen und der Kenntnis 

auch der elementarſten kirchenrechtlichen und verfaſſungsgeſchicht— 
lichen Verhältniſſe. Der Mangel an ehrlichem Willen verleitet 

den Verfaſſer dazu, alles und jedes auf ſeiner Seite zu beſchö— 

nigen, die andere Seite aber in möglichſt tiefen Schatten zu ſtellen. 

Wenn z. B. Graf Ludwig von Wertheim mit den Mönchen von 

Bronnbach nicht gar glimpflich verfuhr, ſie zum Heiraten zwang, 

die Kultusgegenſtände demolierte und im Kreuzgang zu Bronnbach 

Bankett und Tänze aufführte (S. 62), ſo iſt das nach Neu „nach 
den erlittenen Unbilden begreiflich“. Wenn dagegen die Leute 

des Biſchofs von Würzburg keineswegs beſſer mit den Löwen— 

ſteinern verfahren, ſo ſpricht Neu von „Brutalitäten“, oder „die 

Leute des Biſchofs hauſten in der brutalſten Weiſe“. Selbſt bei 

der berüchtigten Störung der Walldürner Wallfahrt, wo übrigens 

die Schuld auf beiden Seiten gleichmäßig lag, ſind die evange— 
liſchen Bürger Wertheims die reinſten Schäflein, „die offenbar (1) 

den ausreitenden Herren aus Neugierde nachgeſtrömt waren“, 

aber „alsbald mit Bohnenſtecken und Heckenſtickeln den Grafen 

zu Hilfe kamen und die Wallfahrer zerſprengten“. Das iſt doch 

eine eigentümliche Sitte, aus reiner Neugierde ſich nach „Bohnen— 

ſtecken und Heckenſtickeln“ umzuſehen! Wenn die Kapuziner be— 

richten, ſie ſeien übel daran, da der Fürſt ihnen „oflensissimus“ ſei 

(S. 95), ſo fährt Neu fort: „Dieſe Nachrede einer feindlichen Ge— 

ſinnung verdankt der Fürſt offenbar (1!))H dem Umſtand, daß er den 

Kapuzinern in ihren widerrechtlichen und willkürlichen Abſichten 

keine Hilfe gewährte.“ Das Wort „offenbar“ und „Brutalität“, 

zu dem ſich noch das Wort „Frechheit“ geſellt, helfen Neu über 

alle Schwierigkeiten hinweg, ſo daß man, mit der Durchſicht der 

beiden Werkchen am Schluſſe angelangt, ſich des Eindruckes nicht 
erwehren kann, ſie ſeien auf den Ton „offenbar brutal“ geſtimmt. 

ſelbe. Eine Generalkirchenviſitation in der Grafſchaft Wertheim i. J. 1621. 
Monatsſchr. für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt VII, 221—224. Beſpr.: 
Oberrh. Ztſchr. NF. XVII, 562. — Derſelbe. Geſchichte des Dorfes 
Schmieheim einſchließlich einer kurzen Geſchichte der evangeliſchen Kirche 

von Ettenheim, Kippenheim, Kippenheimweiler und Mahlberg. Ettenheim, 

Leibold. 1902. 2. Bl. — 102 S.
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Im vollen Einklang damit ſtehen Trivialitäten wie: „Der Zehnten 

von Nichts iſt Nichts“ (S. 67), oder der katholiſche Graf zu 
Wertheim „ſah ſauer zu der evangeliſchen Standhaftigkeit“ 

(S. 76). Was S. 5 vom Stift zu Wertheim geſagt wird, iſt 

nur das Ergebnis kirchenrechtlicher Begriffsverwirrung. Die 

höchſte Blüte kirchenrechtlichen Unſinns enthält der Satz: „Der 

Fürſtbiſchof fühlte ſich berechtigt — nach Neu war er es ſelbſt— 

verſtändlich nicht — über das kirchliche Leben in der Diözeſe 

zu wachen und als Dekan (sic?!) der Diözeſe hatte er das Recht, 
die für die Grafſchaft beſtellten Pfarrer zu ordinieren“ (S. 17). 

Eine beſondere Freude bereitete dem Verfaſſer das Wort „Pfaffe“ 

und „Meßpfaffe“, es iſt das eben die Freude hiſtoriſch un— 

geſchulter Dilettanten, welche an auffallend klingenden, in den 

Rahmen ihrer Tendenz paſſenden Worten haften bleiben, darüber 

aber ihre eigentliche Aufgabe vergeſſen: ſich jene Kenntniſſe zu 

verſchaffen, die zum Rüſtzeug eines Hiſtorikers unbedingt gehören. 

Darum iſt eine Geſchichtsſchreibung beſagter Art unbedingt zu— 
rückzuweiſen. Bei wem immer jedoch ſich Kenntnis mit gutem 

Willen paart, der iſt uns jederzeit willkommen als Mitarbeiter auf 
dem großen Gebiete der Erforſchung unſerer kirchengeſchichtlichen 

Vergangenheit, auch wenn ſeine religiöſen Anſichten von den 

unſrigen ganz verſchieden ſind. Einen Wert hat wenigſtens die 

Neu'ſche Arbeit, inſofern ſie zeigt, welch reiche Vergangenheit ge— 

rade das Hinterland bietet, das von unſern Kirchenhiſtorikern 

noch immer vernachläſſigt iſt. — Gegenüber ſolch verfehlten Dar— 

ſtellungen ſind Quellenſtudien, wie ſie Profeſſor Ehrensberger 

bietet, um ſo willkommener, als auch einmal dem Landuapitel 
Buchen!“ einige Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Ehrensberger 

verfolgt hier den Stand der Pfarreien dieſes Kapitels vom 
Jahre 1453 an und bringt am Schluſſe die Kapitelsſtatuten (1561) 

zum Abdruck, auf deren Geſtaltung das Konzil von Trient einen 
erneuernden Einfluß ausgeübt hat. 

Einzelne Orte, Kirchen und Pfarreien. Im geringeren 

Maße als die einzelnen Landes- und Bistumsteile haben einzelne 

Pfarreien eine geſchichtliche Bearbeitung erfahren. Immerhin 

ſind in den zwangloſen Notizen zur Geſchichte der Stadt Pruchſal 

19J Ehrensberger, Hugo. Zur Geſchichte der Landkapitel Buchen 

und Mergentheim (Lauda). Dieſe Ztſchr. NF. III, 325—371.
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von A. Wetterer manch ſchätzenswerte Beiträge zur dortigen 

Pfarrgeſchichte enthalten?v. — Daß ſolches Verſenken in die Ver— 
gangenheit einer Pfarrei auch für den Seelſorger der Gegenwart 

nicht wertlos iſt, zeigt Pfarrer Oechsler in ſeiner Geſchichte der 

pfarrei Ebringen?“ welche in anſprechender Weiſe Pfarrtirche, Pfarrei 
und das kirchliche Leben behandelt und geeignet iſt, auch andere zur 

Nachahmung anzuregen. — Aus dem Mittellande berichtet uns 

Pfarrer K. Reinfried über die St. Nikolauspfarrkirche zu Kappel— 
rodeck und über die Pfarrei zu Oberachern?? 2“. — Als Feſtgabe 
des Mannheimer Katholikentages bietet Paul Feige einen ge— 

ſchichtlichen Überblick über die Pfarreien Mannheims?. Es iſt ein 

höchſt wechſelvolles Bild, das der Verfaſſer an unſern Augen 

vorüberziehen läßt, angefangen von den Tagen der Gründung 

Mannheims bis auf unſere Gegenwart, von den beſcheidenen 

Anfängen religiöſen Lebens bis zu der relativ großen Blüte des— 

ſelben in unſerer Zeit. Sehr anziehend ſind die Verdienſte der 

Kapuziner von Ladenburg und die der Jeſuiten um Seelſorge 

und Schule geſchildert, bis der Luneviller Friede der Herrſchaft 

der Kurpfalz und damit auch den klöſterlichen Niederlaſſungen 

ein Ende bereitete. Aber über der fernen Vergangenheit vergißt 

unſere raſch dahinlebende Welt nur zu gern ihre unmittelbar 

nächſte Vergangenheit, aus der ſie hervorgewachſen, oder die 

widerſtreitenden Mächte, mit denen unſere Vorfahren den Kampf 

aufzunehmen hatten. Darum ſind die Bilder katholiſchen Lebens 

und Strebens im 19. Jahrhundert, der Einfluß des Rongeanis— 

mus und Altkatholizismus, die Miſſionen und die Ereigniſſe an— 

läßlich des „wandernden Kaſinos“ in Mannheim in dieſem Büch— 

lein ſehr zu begrüßen. 

20J Wetterer, A. Bruchſal vor 200 Jahren. Zwangloſe Notizen 

zur Geſchichte der Stadt Bruchſal. Bruchſal, Biedermann. 64 S. 1 Abbild. 

21] Oechsler, Hermann. Geſchichtliches über die Pfarrei Ebringen. 

Dieſe Ztſchr. NF. III, 219—267. 22-241 Reinfried, K. Die St. Niko⸗ 
lauspfarrkirche zu Kappelrodeck. Acher- u. Bühlerbote 1902, Nr. 114—118. 

Derſelbe. Pfarrei und Pfarrer zu Oberachern. Ebenda Nr. 147—151. 
Derſelbe. Die Windectiſchen Inſchriften, Wappen und Glasmalereien 

in den früheren Kirchen zu Ottersweier, Bühl, Kappel⸗Windect und 

Steinbach. Dieſe Ztſchr. NF. III, 268—283. 251 Feige, Paul. Kirchen— 

geſchichtliches über Mannheim — Feſtgabe für die 49. Generalverſamm— 
lung der Katholiken Deutſchlands in Mannheim 1902. I.). Mannheim, 

Gremm. 1902. 124 S. Illuſtr.
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Einzelne Irden und Klöſter. Völlig unberührt von dem 

politiſchen Kampfe um die Einführung der Klöſter in Baden, wo 

ruhig abwägende wie leidenſchaftlich verhetzende Flugſchriften wie 

Pilſe aus dem Boden ſchoſſen, blieben die wenigen geſchichtlichen 

Arbeiten über einzelne Klöſter. So verfolgt der ſchon häufig 

mit intereſſanten Beiträgen zur Ordensgeſchichte in unſerer Zeit— 

ſchrift hervorgetretene PD. Benvenut Stengele die Ceſchſchte des 
Franziskanerkloſters zu Cillingen?' von ſeinen Anfängen (1268) 
bis zu ſeiner Aufhebung. Es ſind keine weltbewegenden Ereig— 
niſſe, welche dieſes Kloſter in den erſten Jahrhunderten ſeines 

Beſtehens zu verzeichnen hat; es ſpiegelt ſich hier vielmehr das 

Bild ruhigen, pflichteifrigen Schaffens wider in Seelſorge und 

Unterricht, was dem Kloſter immerhin einen bedeutenden Einfluß 

auf die übrigen Minoritenklöſter Süddeutſchlands verſchaffte. 

Wenn man ſonſt vielfach gewohnt iſt, den Ausgang des 15. Jahr— 
hunderts als eine Zeit des Verfalles alles kirchlichen Lebens zu 
bezeichnen, ſo trifft dieſe Erſcheinung für das Franziskanerkloſter 

zu Villingen nicht zu; dieſes feierte damals vielmehr ſeine Blüte 
vor allem in Johann Pauli, deſſen Predigten zu den beſten 

Leiſtungen ſeiner Zeit gehören. Nicht minder groß ſind die 

Verdienſte des P. Ludwig Ungelert, genannt A. Muſis, der 

der Stadt im dreißigjährigen Kriege die größten Dienſte erwies 

(Tals Guardian zu Solothurn am 16. Juni 1662). — Mehr 

praktiſchen Zwecken dient ein kleines Schriftchen über das Kloſter 

himmelspforte“—2“ bei Wyhlen, das die bereits anderweitig be— 

kannten Daten überſichtlich zuſammenſtellt. — Von den oben— 

erwähnten Flugſchriften kann hier weiter keine Notiz genommen 
werden. 

Heiligenleben, VNiographien, Nekrologe. Eine neue, allen 

Anforderungen der hiſtoriſchen Kritik entſprechende Ausgabe von 
Heiligenleben, wie ſie bisher von den Forſchern für eine Geſchichte 

der Einführung des Chriſtentums vermißt wurde, hat Bruno 

26 Stengele, Benvenut. Das ehemalige Franziskaner-Minoritenkloſter 

in Villingen. Dieſe Ztſchr. NF. III, 192—218. 27—28] Baßler, Guſtav. 

Das Kloſter Himmelspforte bei Wyhlen, ſeine Entſtehung und Schickſale 

Wyhlen, Selbſtverlag. 1902. 1. Bl. ＋ 17 S. — Vgl. auch Vortiſch, H. 

Kloſter Himmelspforte bei Wyhlen. Monbl. Schwarzw.-V. V, 193-—198. 

— Chriſt, Karl. Deutſchordensbeſitz in der badiſchen Pfalz [betr. Wein 

heim]). Mannheimer Geſchbl. III, 40—43.
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Kruſch in den Monnmméenta Géermaniae in Angriſff genommen?“. 

Columban, St. Gallus und Trudpert ſtehen ja mit den Anfängen 

des Chriſtentums in unſerm Lande in innigſter Beziehung. Die 

Beurteilung der genannten Viten jedoch wird nicht ohne Wider— 

ſpruch bleiben können. Kruſch iſt zu leicht geneigt, alles an den 

Viten in das Reich der Fabel zu verweiſen. Er überſieht dabei 

die große Bedeutung der Tradition und des konſervativen Elementes 

in der katholiſchen Kirche; er beachtet nicht, daß neben dem ge— 

ſchriebenen Wort über das Heiligenleben der Heiligenkult einher— 
oder beſſer ihm vorausgeht. Dabei ſoll nicht geleugnet werden, 

daß Heiligenleben in ſpäterer Zeit von manchen Zutaten ſo über— 

wuchert wurden, daß man nur ſchwer den hiſtoriſchen Kern feſt— 

ſtellen kann. — Einer Lieblingsgeſtalt in der Geſchichte der 
deutſchen Myſtik, deren Erforſchung immer noch vernachläſſigt 

iſt, widmet Karl Bihlmayer““, Repetent zu Tübingen, ſeine 

Aufmerkſamkeit, indem er als Vorſtudie einer größeren Arbeit 

die Abſtammung und den Geburtsort heinrich Suſos ( 1365) 

zu beſtimmen ſucht mit dem Ergebnis, daß den Anſprüchen Über— 

lingens gegenüber Konſtanz als wahrſcheinlicher Geburtsort er— 
wieſen wird. — Eine wichtige Ergänzung gegenüber den Arbeiten 

von Michael und Finke über Albertus Magnus liefert Peter Alberts! 

durch den Nachweis, daß Albertus Magnus im Jahre 1241/2 

Lektor zu Freiburg war, wo er ſich außerdem vorübergehend in 

den Jahren 1263 und 1268 aufhielt. Intereſſant iſt auch das 

Urteil des P. Johannes Meyer, Beichtvaters des Kloſters Adel— 

hauſen, aus dem 15. Jahrhundert über Albertus Magnus, das 

Albert in ſeinem Wortlaute wiedergibt. — In der Schauinsland— 

Vereinsſchrift ſucht Notar Auguſt Münzer ein zuſammenfaſſendes 

Bild von dem bekannten Waldkircher Propſt Balthaſar Merklin?“ 

29 Vitae Columbani abbatis discipulorumque eius lihri duo auctore 

Jona. Ed. Bruno Krusch MGH. Scriptores rerum Meèrovingicarum IV. 

1156. — Vita Galli confessoris triplex. Ebenda S. 229—337. — 
Passio Thrudperti martzris Brisgoviensis. Ebendea S. 352—363. 

30J Bihlmayer, K. Des ſchwäbiſchen Myſtiters Heinrich Seuſe Abſtam— 

mung und Geburtsort. Hiſtor. polit. Blätter CXXX, 46—58, 106-117. 

Beſpr: Oberrh. Ztſchr. NF. XVII, 731 (K. Beyerleſ; Hiſtor. Ztſchr. 

LXXXIXN, 540. 31] Albert, Peter P. Zur Lebensgeſchichte des Albertus 

Magnus. Dieſe Ztſchr. NF. III, 283—298. , 32l Münzer, Aug Dr. 

Balthaſar Merklin. Stiftspropſt von Waldkirch und Biſchof von Konſtanz. 

Schau⸗ins⸗Land XXVIII, 12—-62 — Vgl. auch Bad. Fortbildungsſchule 

XVI, 129-—133.
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zu entwerfen, der als Sohn unbemittelter Eltern in Waldkirch 

geboren, in Schlettſtadt, Bologna und Paris gebildet, zu der 

Würde eines kaiſerlichen Rates emporſtieg und als Biſchof von 

Konſtanz in fremder Diözeſe, zu Trier, einen unerwarteten Tod 

gefunden hat (T 21. Mai 1531). Raſch aufeinander im Tod 

folgten ſich zwei Profeſſoren, die lange Jahre hindurch an der 

theologiſchen Fakultät zu Freiburg gewirtt haben: Profeſſor Wörter 

und Kraus. Der Nachruf, den Pfarrer Ritzenthaler Qörter“ 
gewidmet hat, iſt ſo ſchlicht und einfach, wie das Weſen des Ver— 

ſtorbenen ſelber war. Im Gegenſatze dazu ſtehen die vielen 

Nekrologe über Franz X. kraus“ von Freund und Feind, angeſichts 

33] Ritzenthaler, Emil. Gedächtnisrede auf den hochwürdigen 

Erzbiſchöflich. Geiſtl. Rat Dr. Friedrich Wörter, o. ö. Profeſſor der 

Dogmatik und Apologetik an der Univerſität zu Freiburg i. B. Freiburg, 

Herder. 1902. 16 S. Beſpr.: Oberrh. Ztſchr. NN XVII, 20 ([Rieldſerſ); 

Hiſtor. Jahrb. XXXIII, 943; (Knlöpflerj). Straßburger Diözeſanbl. NF. 
IV, 197. 34] Braig, Karl. Zur Erinnerung an Franz Xaver Kraus 

Im Namen der theologiſchen Fakultät an der Univerſität Freiburg i. B. 

Mit dem Bildnis von Fr. X. Kr. und einem Verzeichnis ſeiner Schriften. 

Freiburg, Herder. 1902. 2. Bl. — 70 S. 1 Abbild. Beſpr.: Straßburg. 

Diözeſanbl. NF. IV, 113 (Glaß]); Oberrh. Ztſchr. NF. XVII, 394—395. 

— Goetz, Leopold Karl. Briefe von Fr. X. Kraus an Fr. H. Reuſch aus 

den Jahren 1866—1874. Allg. Zeitung Beilage, Nr. 129, 441—445. — 

Hofrat F. X. Kraus und Prof. H. Griſar. Moderne Legenden. Literariſche 

Beilage der Köln. Volksztg. 1902, Nr. 12. — Nippold, F. Spahn —Kraus 

—Ehrhard. Neue Belege für den Kampf zwiſchen Geſchichtsforſchung und 

Infallibilismus. Zeitſchr. f. wiſſenſchaftliche Theologie XLV, Heft 3 — 

Rhenanus. F. X. Kraus und der Ultramontanismus. Berlin, Baenſch. 

1902. 29 S. — Wingenroth, Max. F. X. Kraus und der „religiöſe 

Katholizismus“. Grenzboten LXI, Nr. 32— 34. — Duchesne. Trauerrede 

auf Herrn Hofrat J. XK. Kraus, Profeſſor der Archäologie und Kirchen— 

geſchichte an der Univerſität Freiburg. Rom, 1902. 4 Bl. ( SA. 

aus der römiſchen QOuartalſchrift XVI, 1- 6.) — Bill, Karl. Erinne— 

rungen an Fr. X. Kr. Freie Deutſche Blätter Nr. 3, 4, 6, 7. — 

Blennerhaſſet. Fr. X. Kr. Byzantiniſche Ztſchr. X, 302. Braig, E. 

Fr. X. Kr. Wiſſenſchaftliche Beilage der Germania Nr. 8 u. 9. Finke, 

Heinrich. Fr. X. Kr. Alemannia NF. III, 1—7. — Goetz, Walter. Fr. 

X. Kr. 7. Hiſtor. Vierteljahrsſchrift V, 154. — Grauert, Hermann. Fr. 

X. Kr. Hiſtor. Jahrbuch XXIII, 238 244. — Hauviller, Ernſt. Fr. 
X. Kr. In piam memoriam. Freie deutſche Blätter Nr. 3. — Derſelbe. 

Fr. K. Kr. letzte Tage. Allg Zeitung Beilage Nr. 4, 25—26. — Hürbin. 

Fr. X. Kr. Kathol. Schweizerbl. 1902, 89—118. — Lang, W. Fr. X. Kr. 

Der alte Glaube Nr. 19—20. — Slauer]. Dem Andenken an Prof. Dr.
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derer vorerſt ein abſchließendes Urteil über Kraus, ſeinen Charakter 

und ſeine Wirkſamkeit dahingeſtellt bleiben muß. — Noch eine Reihe 

tüchtiger Prieſter ſind im Jahre 1902 durch den Tod abberufen 

worden, voran Domkapitular Behrle, „eine Johannesſeele und das 
Herz des Domkapitels“. Poetiſcher Duft und innige Anhänglich— 

keit ſpricht aus der Biographie, die ihm Superior Mayer ge— 

widmet hat. In Anbetracht der Verdienſte, die der Verſtorbene 

um die Diözeſe in ſchweren Tagen ſich erworben hat, wäre eine 

eingehende Biographie eine dankbare Aufgabe. Von den andern 

Geiſtlichen ſeien nur Pfarrer Weiß?“, Gerbers“ und Leo erwähnt, 

von denen bis jetzt nur die Tagesblätter kurze Nachrufe gebracht 

haben. Seit dem Aufhören des Kirchenblattes haben eben auch 

die Nekrologe der Geiſtlichen aufgehört, die zwar vielfach in 

Lobrednerei ausgeartet, dennoch dem Hiſtoriker wichtige Anhalts— 

punkte für Pfarr- und Pfarreiverhältniſſe gegeben haben. Niemand 

hat dieſen Mangel ſeither mehr empfunden als diejenigen, welche 

bei der Bearbeitung der Badiſchen Biographien, die ja auch das 

Andenken der bedeutenden katholiſchen Geiſtlichen der Nachwelt 

überliefern wollen, beteiligt waren. So aber verſchwindet mit 

den Tageszeitungen zu leicht das Andenten derer, die wohl ver— 

dient hätten, auch den kommenden Geſchlechtern als Muſter und 

Vorbild zu dienen. Ich glaube darum aus dem Herzen der 

Geiſtlichen zu ſprechen, wenn ich den Wunſch beifüge, das Diözeſan— 

Archiv möge dieſem Mangel abhelfen und alljährlich eine „Toten— 

Fr. X. Kr. Acher- u. Bühlerbote Nr. 29—32. — Derſelbe. Fr. X. Kr. 

Kunſtchronik XIII, 225— 233. — Schemann, Ludwig. Fr. X. Kr. Deutſche 

Monatsſchrift I, 364—370. — Schnütgen. Fr. X. Kr. 7. Ztſchr. f. chriſtl 

Kunſt XIV, Heft 11. Spahn, M. Fr. X. Kr. Der Türmer IV, 29—42. 

Flriedrich! v. Wleech,, Fr. X. Kr. 7. Karlsruher Zeitung Nr. 3 u. 4. 

— Derſelbe. Fr. X. Kr. 4. Oberrh. Zeitſchr. NF. XVII, 162 167. — 

Wingenroth, Max. Fr. X. Kr. 5. Repertorium f. Kunſtwiſſenſchaft XIV, 

Heft 1 u. 2. — Kölniſche Volksztg. Nr. 21, 22, 24. — AIlluſtrierte Itg. 

Nr. 3051. — Deutſche Rundſchau XXVIII, 452 —459. 

35] Mayer, K. Domkapitular Dr. Rudolf Behrle, Apoſtoliſcher Pro 

tonotar. Gedenkblatt. Freiburg, Dilger 1902. — Derſelbe. Oberrhein. 

Paſtoralblatt IV, 485—391. 36] Weiß Ignaz 7, Pfarrer. Badiſcher 

Beobachter 1902, Nr. 209. 37J Gerber, Philipp. Dem Andenken des 

Pfarrers Philipp Gerber gewidmet. Bad Beobachter 1902, Nr. 180 u. 184. 

— Pfarrer Ph. G. T. Gründer des Bad. Bauernvereins. Sternen und 

Blumen Nr. 37.
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ſchau“ aller verſtorbenen Prieſter unſerer Diözeſe mit den 

wichtigſten Daten ihres Lebens und Wirtens bringen. 

Gelehrten-, Titeratur- und Schulgeſchichte. Eine Ergänzung 
zu Ettlingers Geſchichte der Bibliothet zu St. peter bringt Friedrich 

Pfaff“,, indem er auf einen ſehr guten Katalog hinweiſt, welcher 

auf der Freiburger Univerſitätsbibliothek aufbewahrt iſt und einen 

trefflichen Einblick in den Bücherbeſtand des Kloſters von St. Peter 

bietet. Im Zuſammenhang damit lentt er die Aufmerkſamkeit der 

Forſcher noch auf einen ähnlichen Katalog aus dem Kloſter 

St. Märgen, der gleichzeitig mit erſterem angelegt wurde. 

In den wichtigen Mouumeénta Geérmaniae paédagogica er⸗ 

ſchienen die von Karl Brunner bearbeiteten Schulordnungen der 

badiſchen Markgrafſchaften?“ —“, die bei der innigen Beziehung 
zwiſchen Kirche und Schule hier Erwähnung verdienen. Der 

Bearbeiter ſchickt als Einleitung einen Überblick über die Ent— 

wicklung des Schulweſens in den badiſchen Markgrafſchaften 

voraus, die das bisher Bekannte zwar in überſichtlicher Weiſe 

zuſammenſtellt, aber immerhin noch viele Lücten unausgefüllt läßt. 

So bietet ſich hier der Geſchichtsforſchung noch ein weites Feld, 

da trotz der Geſchichte der Entwicklung des Colksſchulweſens im 

Großherzogtum Paden und obiger Darſtellung, die als Materialien— 
ſammlungen ſtets ihren großen Wert behalten werden, die wiſſen— 

ſchaftliche Behandlung einer Schulgeſchichte noch nicht über die 
erſten Anfänge hinausgekommen iſt. 

Rechts- und Wirtſchaftsgeſchichte. Statiſtik. Eine große 

Bereicherung für die Rechtsgeſchichte bieten die von Profeſſor 
Konrad Beyerle herausgegebenen konſtanzer Grundeigentums— 

38J Pfaff, Friedr. Zur Geſchichte der Kloſterbibliothet von St. Peter 

auf dem Schwarzwald. Oberrh. Ztſchr. NF. XVII, 169—170. 39— 40 

Brunner, Karl. Die Badiſchen Schulordnungen (= Monumenta Ger— 

maniac pacdagogica XXIV). I. Die Schulordnungen der Badiſchen 

Markgrafſchaften. Berlin, Hofmann & Comp. 1902. CXXVII ＋L 617 S. 

(Ein Teil der Einleitung „Die Entwicklung des Schulweſens in den 

badiſchen Markgrafſchaften“ erſchien als Karlsruher Habilitationsſchrift.“ 

— Schwarz, Benedikt. Geſchichte der Entwicklung des Volksſchulweſens 

im Großherzogtum Baden. Im Auftrag des Badiſchen Lehrervereins 

bearbeitet. III. Die badiſchen Markgrafſchaften. Bühl, Konkordia. 1902. 
2 Bl. — 266 S. Beſprechung: Oberrhein. Zeitſcht NF XVIIL 739 

(v. Wleech).
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urkunden?!. Sie enthalten aber auch ſehr viel lokal⸗kirchengeſchicht— 
liches Material, ſo vor allem über die Konſtanzer Domherren, 

Stifte und Klöſter, welche durch das in Konſtanz herrſchende 

Salmannenrecht an unbeſchränktem Erwerb von Grund und 

Boden vielfach gehindert waren. — Einen dankenswerten Beitrag 

zur kirchlichen Rechts- und Verfaſſungsgeſchichte veröffentlicht 

Glasſchröder über die Geſchichte des Urchidiakonats in Spejer“. 
Bemertenswert iſt der große ſelbſtändige Einfluß, den die Archi— 

diakone hier neben dem Biſchof noch bis in den Anfang des 
16. Jahrhunderts ausübten, während in andern Diözeſen, wie 

in Konſtanz, ihre Befugniſſe nur unbedeutend waren. — Seit 

dem Aufſchwung und der Bedeutung, den die Statiſtik im öffent— 

lichen Leben gewonnen hat, wurde dieſelbe ſchon mehrfach von 

nichtkatholiſcher Seite auch auf kirchliche Verhältniſſe angewandt““. 
Im Gegenſatze hierzu iſt der kirchlichen Statiſtik auf unſerer Seite 

leider noch zu wenig Beachtung geſchenkt worden, obwohl es gewiß 

jedem Geiſtlichen höchſt willkommen wäre, wenn alljährlich eine 
gut gearbeitete Statiſtik über Geburten, Trauungen, Todesfälle uſw. 

erſcheinen würde. 

Stiftungen, Vruderſchaften, Vereine. Eine ganz eigen⸗ 

artige Erſcheinung in der Geſchichte der Stiftungen bietet der 

Umſtand, daß in Buchenbach alljährlich zehn heilige Meſſen für 

Kaiſer Barbaroſſa zu leſen ſind, obwohl die Pfarrei ſelbſt erſt 
im Jahre 1796 errichtet wurde. In einem Aufſatze des Frei— 

burger Tagblattes ſuchte P. Albert dieſe Erſcheinung darauf 

zurückzuführen, daß dieſe heiligen Meſſen vom Kloſter Hiltens— 

weiler⸗Langnau bei deſſen Aufhebung auf die neugegründete Pfarrei 

Buchenbach übertragen wurden. Dieſe Ausführungen haben ihrer 

Wichtigkeit wegen einen teilweiſen Abdruck in unſerer Zeitſchrift 
durch Profeſſor Julius Mayer gefunden. — Derſelbe Verfaſſer 

veröffentlicht noch die Stiftungsurkunde einer von Biſchof Ludwig 

41] Beyerle, Konrad. Grundeigentumsverhältniſſe und Bürgerrecht 

im mittelalterlichen Konſtanz II. Die Konſtanzer Grundeigentumsurkunden 

der Jahre 1152—1371. — Heidelberg, Winter. 1902. VII [536 S. 
c421 Glasſchröder, Fr. Kav. Das Archidiakonat in der Diozeſe Speier 

während des Mittelalters. Archival. Zeitſchrift NF. X, 114— 154. 

43]1 Waßmer, O. Aus der badiſchen Bevölkerungsſtatiſtik. Die Aus— 

breitung der Konfeſſionen in Baden nach der Volkszählung am 1. Dez. 

1900. Zeitſchr. der Vereine bad. und württ. Finanzbeamter IV, 77—92.
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von Speier geſtifteten Pfründe zu Waghäuſel“—. — Aus 

Anlaß des fünfzigjährigen Stiftungsfeſtes des kathol. Geſellen— 

vereins zu Freiburg erſchien eine von Kaplan Heinrich Feurſtein 
bearbeitete gediegene Feſtſchrift, die vor allem die Verdienſte des 

verſtorbenen Prälaten Weickum um dieſen Verein in ſchöner Be— 

leuchtung erſcheinen läßt““. 

Kunſt- und Kulturgeſchichte. Eine unerſchöpfliche Quelle 

für Kunſtſtudien bildet immer noch das herrliche Münſter zu 

Freiburg, auf deſſen Vorhalle nochmals Profeſſor Fritz Baum— 
garten zurückkommt, um ſeine früher erſchienene Studie über 

die ſieben freien Künſte zu ergänzen, ohne jedoch zu einem end— 

gültigen Reſultat zu gelangen!—8. — Mit dem St. Blaſier hof“ 
zu Freiburg der jetzigen erzbiſchöflichen Kanzlei — ſeiner 

Erbauung, ſeiner Beſitzer und ſeiner künſtleriſchen Ausführung 

beſchäftigt ſich A. Buiſſon in der Zeitſchrift Schauinsland. — 

Als letztes Werk des um die Kunſtgeſchichte Badens hochverdienten 

Franz X. Kraus erſchien das prächtig ausgeſtattete Werk: Die 

Wandgemälde der Sylveſterkapelle zu 6oldbach““, das aufs neue 
die Bedeutung der Reichenauer Malerſchule dartut, zugleich aber 

Kraus den Ruhm eines gereiften Meiſters auf dem Gebiete der 

Kunſtgeſchichte ſichert. 

44— 45] Mayer, Jul. Die Seelenmeſſenſtiftung für Kaiſer Friedrich 

Barbaroſſa in Buchenbach, Amt Freiburg. Dieſe Ztſchr. NF. III, 372- 373. 
— Derſelbe. Fundatio der Waghüſels-pfründe und iſt dieſer brief zu be⸗ 

halten gegebe den pflegern derſelben Capellen 1487. Ebenda S. 373—376. 

461 Feſtſchrift zur Erinnerung an das Goldene Jubiläum des Katho— 

liſchen Geſellenvereins zu Freiburg i. B. vom 6.—8. September 1902. Frei⸗ 

burg, Charitas. 1902. 64 S. 1 Abbild. 47—-48] Baumgarten, Fritz. 

Nochmals die ſieben freien Künſte in der Vorhalle des Freiburger Münſters. 

Schau⸗ins⸗Land XXIX, 25—40. — Kempf, Friedrich. Das Münſter zu 

Freiburg i. Br. und ſeine Wiederherſtellung. Vortrag, gehalten auf dem 
zweiten Tage für Denkmalspflege zu Freiburg i. Br. Freiburg i. Br., Herder. 

1902. 23 S. 49 Buiſſon, A. Der St. Blaſierhof in Freiburg i. Br. 
Schau⸗ins⸗Land XXIX, I—24. 50] Kraus, Franz Kaver. Die Wand⸗ 

gemälde der St. Sylveſterkapelle zu Goldbach am Bodenſee. München, 

Bruckmann. 1902.



V. 
Literariſche Anzeigen. 

Geſchichte des fürſtlichen BVenedilttinerſtifts A. T. Fr. von 

Einſtedeln, ſeiner Wallfahrt, ſeinen Propſteien, Pfarreien und 
übrigen Beſitzungen. Mit beſonderer Berückſichtigung der Kultur— 

geſchichte. I. Band: Vom hl. Meinrad bis zum Jahre 1526. 

Von P. Odilo Ringholz, Kapitular und Archivar des 

Stifts. Mit vielen Illuſtrationen, kartographiſchen Beilagen 
und farbigen Einſchaltbildern. 2.— 7. Lieferung. Einſiedeln, 

Waldshut und Köln, Verlagsanſtalt Benziger & Co., A.⸗G., 
1902—1903. Lex.⸗8“. Preis à Hl. 2.50. 

P. Odilos Prachtwerk über Einſiedeln, deſſen erſter Lieferung wir 

bei ihrem Erſcheinen im letztjährigen Jahrgang dieſer Zeitſchrift (S. 409f.) 

noch eine kurze Anzeige und Würdigung widmen konnten, iſt ſeitdem um 

zwei Drittel ſeines geplanten Umfangs gewachſen und ſeiner Vollendung 

nahegerückt. Das groß angelegte und mit allen Mitteln der modernen 

Buchtechnik in Schrift und Bild aufs glänzendſte ausgeſtattete Werk hat 

mit jeder neuen Lieferung die in es geſetzten Erwartungen immer mehr 

erfüllt, ja übertroffen und verdient mit Recht die ihm von allen Seiten 

uneingeſchränkt entgegengebrachte Anertennung und Lobeserhebung; es 

iſt im wahren Sinne des Wortes ein „Opus acre peèrennius“. 

Die vorliegenden ſechs Lieferungen führen die Geſchichte des Stifts 

von der Zeit des ſiebenten Abts, Heinrich I., 1065—70, durch vierhundert 

Jahre der freiherrlichen Periode bis herauf zu dem „Pfleger“ Konrad 

von Hohenrechberg, 1469—80, unter dem „der berühmteſte Kapitular 

der Meinradskapelle an der Wende des Mittelalters und der 

Neuzeit und einer der berühmteſten Männer der Schweiz 

überhaupt“, Albrecht von Bonſtetten (1412—1509) „zur wahren 

Zierde Einſiedelns und der Eidgenoſſenſchaft“ lebte und wirkte. In der 

ältern Zeit bewegt ſich die Geſchichte Einſiedelns noch in engerem Rahmen 
vorwiegend als Haus⸗- und Landſchaftsgeſchichte, bis ſie ſich ſeit der 

Mitte des 14. Jahrhunderts in großen Zügen zur Geſchichte des Landes, 

des Reiches und der Kirche im allgemeinen und im beſondern immer 

mehr erweitert. Jener erſtere Zeitraum iſt hervorſtechend gekennzeichnet 

durch den vom Anfang des 12. bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts 

währenden ſog. Marchenſtrert, wo über dem Kampf um die Freiheit 

und den Beſitz des Stifts alles andere mehr oder weniger zurücktreten 

mußte. Der Marchenſtreit nahm eine ſolche Ausdehnung und Bedeutung
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an, daß ſich ſogar in der großen Heidelberger Liederhandſchrift eine 

Szene daraus bildlich dargeſtellt findet. Doch nahm in dieſer Zeit auch 

die innere Entwicklung und Feſtigung des Kloſters und klöſterlichen 

Lebens einen gedeihlichen Fortgang, wie dies auch äußerlich in den 

Konſtitutionen Abt Wernhers II. (um 1190), in der Anlegung des älteſten 

Urbars »(am Rande eines Breviers!) unter Abt Konrad J., 1213—33 

oder deſſen Nachfolger Anshelm, 1233—66, in der Regelung der Ver— 

hältniſſe der Sriftsangeſtellten und weltlichen Hofämter, der Genoſſame 

und dergleichen mehr zutage trat. Der Abt hatte den Rang eines Fürſten 

und als ſolcher ſeinen Hofſtaat mit Marſchall, Kämmerer, Truchſeß und 

Mundſchenk: Amter, die, urſprünglich von Dienſtmannen des Stifts 

bekleidet und ausgeübt, ſeit dem 13. Jahrhundert aber ſelbſt von Grafen 

und Fürſten als Ehrendienſt bei feſtlichen Gelegenheiten angenommen, 

zu Erbämtern und Erblehen ausgebildet und bis zum Ende des Reiches 

forterhalten wurden. Um das erſte Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts, 

unter Abt Johannes I., von Schwanden, 1299— 1327, erreichte der 

Marchenſtreit ſeinen Höhepunkt in dem Überfall des Kloſters durch die 
Schwizer in der Dreikönigsnacht des Jahres 1314. Die ganze große 

Arbeit, mit welcher Abt Johannes anderthalb Jahrzehnte hindurch mit 

der ſorgſamſten Verwaltung für ſein Gotteshaus und deſſen zeitliche Beſſer— 

ſtellung gewirkt hatte, war mit einem Schlage verloren, Einſiedeln 

ſchwer in Not und Schulden geſtürzt. Anderſeits hatte ſich das Anſehen 

des Stifts unter Johannes von Schwanden ganz beträchtlich gemehrt durch 

eine Anzahl tüchtiger Konventualen, die auf den auswärtigen Beſitzungen, 

in den Propſteien Friſen (St. Gerold) und Fahr, und als Abte in andern 

Klöſtern wie Pfävers, St. Gallen, Diſentis, wohin ſie poſtuliert worden, 

ſegensreich tätig waren. Seinen Abſchluß fand der unſelige Marchen— 

ſtreit unter Abt Heinrich III., von Brandis, 1348—57, der am 8. Fe⸗ 

bruar 1350 unter großen Opfern für ſein Kloſter mit den Landleuten von 

Schwiz Frieden ſchloß. Heinrich von Brandis iſt derſelbe, der 1357 

auf den Biſchofsſtuhl von Konſtanz berufen wurde und denſelben 26 

Jahre lang unter den ſchwierigſten Verhältniſſen, wenn freilich auch nicht 

eben immer unter Wahrung ſeines geiſtlichen und biſchöflichen Charakters 

innehatte. Seine Schwäche verwickelte ihn ſeiner Verwandten wegen in 

einen ſiebenjährigen unheilvollen Krieg mit der Stadt Konſtanz und ließ 

ihn die Finanzen des ihm anvertrauten Hochſtifts bis nahe an den Zu— 

ſammenbruch bringen, den das damalige ſoziale Elend und die Peſt 

vollends zum Bankrott geſtalteten. Indeſſen war alles, 20 Jahre lang 

über Biſchof Heinrich hereingebrochene Ungemach, wie P. Odilo ausführt, 

perſönlich kein Unglück für ihn. „Er wurde ſorgſamer in der Verwaltung 

des Kirchengutes, immer treuer erfüllte er ſeine Pflichten als Oberhirte; er 

arbeitete an der Verbeſſerung der kirchlich-religiöſen Zuſtände und wandte 

ſich immer mehr den Übungen der Frömmigkeit und den Werken der 

Barmherzigkeit zu. . .. Biſchof Heinrich war nach den vorliegenden Ur— 

kunden ohne jede Schuld an der ihm vielfach aufgebürdeten — Er— 

mordung ſeines Vorgängers und des Dompropſtes Felix, in ſeinem 

ſittlichen Leben von ernſt zu nehmenden Vorwürfen frei, aber ein be⸗
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mitleidenswertes Opfer ſeiner Verwandten. Die Konſtanzer Chronik in 
St. Gallen ſchreibt zutreffend: Er war wohl befreundet mit Grafen, 

Freien und Edlen, die ihm viel Eigentum des Bistums abzogen, und 

ob ſie vorſher] nicht wohlhabend waren, ſo macht er ſie doch mächtig 

und reich mit des Bistums Gut.“ 

Heinrichs Wirken als Abt von Einſiedeln war nach allem, was man 

weiß, untadelhaft; nur ſeine Anhänglichkeit und Nachgiebigkeit gegen die 

Verwandten machte ſich auch ſchon hier in ſträflicher Weiſe bemerkbar. 

Außerlich war das Anſehen Einſiedelns durch ſeine Berufung nach 

Konſtanz nicht wenig geſtiegen. Ganz beſonders kam dies auch in der 

Wallfahrt zum Ausdruck, obwohl die Pilger unter den unſicheren Zeiten 

und beſonders ſeitens der Wirte in Zürich viel zu leiden hatten. So 

wollten um das Jahr 1350 hundert Basler und ſiebzig Straßburger nach 

Einſiedeln wallfahren, wurden aber von den Zürichern „aufgehoben“, zur 

Wiedervergeltung dafür, daß zürcheriſche Waren im öſterreichiſchen Elſaß 

geraubt worden waren. Ende April 1354 machte König Karl IV. mit 

großem Gefolge eine Wallfahrt an die Gnadenſtäktte. „So ehrenvoll 

für das Stift dieſer Beſuch war, ſo verhängnisvoll wurde er dem Kirchen— 

ſchatze bei der bekannten Vorliebe des Herrſchers für Reliquien. Wohl 

oder übel mußte der Abt — Heinrich III. — geſtatten, daß der König 
die Hälfte vom Haupte des heiligen Sigismund und vom Arme des 

heiligen Mauritius und ſehr viele andere Reliquien mit ſich fortnahm. 

Es war ein ſchlechter Troſt für das Stift, daß der König dem Hüter 

dieſer Heiligtümer, dem Schatzmeiſter Heinrich von Ligerz, ſein Seiten— 

meſſer und 16 Gulden ſchenkte.“ 

Von allſeitigſtem Intereſſe iſt die älteſte Geſchichtſchreibung 

im Stift, die mit einer noch vor der Gründung Einſiedelns von einem 

unbekannten Verfaſſer auf der Reichenau geſchriebenen Vita sive passio 

veneérabilis Meginrati heremitae beginnt und außer einer Reihe chrono— 

graphiſcher Aufzeichnungen, Nekrologien und Annalen aus der Zeit von 918 

an namentlich das Gedicht „Capella Heéremitana“ des Schulmeiſters 

Rudolf von Radegg aus dem Jahre 1314 mit 1708 Verſen, den „Liber 

de incrementis loci Heremitarum“, den „Liber Heréemi“ im engern 

Sinne, die aus dem erſten Drittel des 14. Jahrhunderts ſtammende 

Lebensbeſchreibung des heiligen Adalrich und das 1378 vollendete 

„Originale de capella gloriose virginis Marie ad Heremitas“ des 

(Dominikaner-?) Bruders Georg von Gengenbach aufzuweiſen hat: eine 

ganz ſtattliche Literatur immerhin, wenn auch in Anbetracht des hohen 

Alters und der einflußreichen Stellung, die das Stift beſonders zu Anfang 

ſeines Beſtehens einnahm, nicht eben ſehr bedeutend. 

Eine Fülle wichtigen Materials für die Rechts- und Kulturgeſchichte 

enthalten die Einſiedler Hofrechte von St. Gerold aus dem Jahre 1377, 

von Hippetsweiler, unter Abt Ludwig J., von Lierſtein, 1387 —1402 er⸗ 

neuert, und von Fahr, das zu Anfang des 15. Jahrhunderts in neuer 

Faſſung feſtgelegt wurde. Es gehören ferner hierher das höchſt wertvolle 

Waldſtattrecht in ſeiner älteſten Faſſung aus der erſten Hälfte des 15. 

Jahrhunderts, das Münzrecht des Stifts, das im letzten Viertel des 14.
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Jahrhunderts jene zierlichen Raben-Brakteaten hervorgebracht hat; die 

Fiſchenzen: das Vogtet- und Lehnsweſen des Stifts und ſo vieles andere, 

was über die einſchlägigen Verhältniſſe auch anderer Orte und Klöſter 

die wichtigſten Aufſchlüſſe gibt. Uberhaupt wird ſich nicht leicht ein 

Gebiet finden, für welches die Geſchichte von Einſiedeln nicht eine un— 

erſchöpfliche Fundgrube bildete, abgeſehen davon, daß die ganze innere 

und äußere Geſchichte des Stifts ſeit dem 15. Jahrhundert immer be— 

deutender und ſpannender wird; es ſei nur auf den alten Züricherkrieg 

hingewieſen, der neun Jahre lang (1437 —46) dem Stifte ungeheuren 

Schaden verurſachte, da ſeine beſten Beſitzungen gerade in den am meiſten 

verwüſteten Gegenden, auf beiden Seiten des Züricherſees lagen; oder 

auf den von dem bekannten Züricher Chorherrn Felix Hemmerli anläßlich 

eines Kirchenraubs zu Einſiedeln 1448 auf dasſelbe gemachten literariſchen 

Angriff; auf die Hebung der Wallfahrt und hundert andere Verhältniſſe 

mehr bis herauf zu der ſeit dem Ende der ſechziger Jahre des 15. Jahr— 

hunderts geplanten Reform des Stifts, über welche die nächſten Lieferungen 

ausführlich berichten werden. 

Es iſt nicht möglich, in einer kurzen Aufzählung des Hauptinhalts 

auch nur annähernd den Reichtum geſchichtlichen Materials aufzuzeigen, 

den P. Odilo hier in der Geſchichte ſeines Stifts mit unendlichem Fleiß, 

mit größter Gelehrſamkeit und Geſchicklichteit zuſammengetragen hat; 

man muß ſchon zu ſeinen Ausfuhrungen ſelbſt greifen, will man ſich von 

den hier aufgeſpeicherten Schätzen ein Bild machen und ſich einen un— 

bezahlbaren Genuß bereiten. P. Albert. 

Der ehemalige Hochaltar in der Karmeliterkirche zu Hirſchhorn 

am Neckar. Ein Beitrag zur Kunſt- und Kulturgeſchichte des 

XVIII. Jahrhunderts von Walter Thomae. Mit 16 Licht— 
drucktafeln und 8 Autotypien im Text nach photographiſchen 

Originalaufnahmen von Ernſt Gottmann. Heidelberg, Guſtav 

Köſter, 1903. Lex.⸗8“. (22 S.) Preis / 10.—. 

Dieſer kleine, aber in ſeiner Art feine Beitrag zur Kunſt- und 

Kulturgeſchichte des in ſeiner Geſchmacksrichtung zu unſerem eigenen 

Schaden von uns vielfach ſo tief herabgeſetzten und verächtlich gemachten 

18. Jahrhunderts bereitet ebenſoviel Freude wie Genuß. Mitt Recht hebt 

der Verfaſſer im Vorwort die Vorzüge des unter allen Perioden der 

Stilgeſchichte am meiſten vernachläſſigten Barock- und Rokokoſtils hervor 

und ſpricht dabei recht beherzigenswerte Worte. „Die Werke dieſer 

Periode,“ ſagt er, „galten lange Zeit für unnatürlich, prunkhaft überladen 

und innerlich leer, und man verurteilte damit ungerechterweiſe einen 

ganzen Stil in allen ſeinen Erzeugniſſen, anſtatt unter dieſen Erzeugniſſen 

ſelbſt zwiſchen Gut und Schlecht zu unterſcheiden Erſt in neuerer Zeit 

hat man ſich beſonnen, daß dies der letzte ſelbſtändige Stil geweſen ſei, 

und daß er uns zeitlich am nächſten liege. Seitdem hat nicht nur die 

Forſchung das Gebiet öfters betreten, ſondern auch die Baukunſt und 

Freib. Dioz. Archiv. NF. IV. 25
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das Kunſtgewerbe unſerer Tage entlehnen ihre Motive, außer dem deutſch— 

bürgerlichen Holzbau, gerne den Denkmälern jener Zeit, nachdem die 

Künſtler ein rundes Jahrhundert lang dem Klaſſizismus oder einem 

mißverſtandenen Mittelalter oder einer längſt zum Uberdruß gewordenen 

konventionellen Renaiſſance gehuldigt hatten.“ 

Es iſt ein großes Verdienſt des Verfaſſers, in dieſem Zuſammen 

hang die Aufmerkſamkeit der Kunſt- und Geſchichtsfreunde auf den leider 

längſt zerſtörten figurenreichen Hochaltar aus der Karmeliterkirche zu 

Hirſchhorn gelenkt zu haben, der, in den Jahren 1752—65 vom ein— 

heimiſchen Kunſthandwerk geſchaffen, glänzendes Zeugnis gibt von der 

virtuoſen Technik und dem feinen Geſchmack jener in der Zierkunſt ſelb— 

ſtändig ſchöpferiſchen Zeit. Dieſer Hochaltar aus Holz mit einer Darſtellung 

der Verkündigung Mariä, auf beiden Seiten begleitet von je zwei lebens— 

großen Heiligenfiguren, zeigt das Rokoko in ſeiner höchſten Entwicklung, 

aber nicht in überladener, ſondern in maßvoller Form der Erſcheinung. 

Schon die Größenverhältniſſe des Werkes, das beinahe die ganze Breite 

und Höhe der Kirche ausfüllte, „die mit ihren ſchlichten, aber edlen 

ſpätgotiſchen Formen jenen wohltuenden, künſtleriſchen Eindruck macht, 

den keine Kirche der Neuzeit auszuüben vermag“, ſind für ihre Zeit 

charakteriſtiſch. Sodann die Form: jene graziöſen, geſchwungenen Linien, 

an die man bei dem Namen Rokoko dentt, beherrſchen das Ganze, ſowohl 

im Grundriß als im Aufbau, in den Figuren wie in den Zierſtücken. 

Auch die gut und ausdrucksvoll individualiſierten Geſtalten verraten ſich 

durch kleine Bewegungen der Gewänder, durch leicht gedrehte Haltung 

oder durch ſchlängelnde Bewegung an Haar und Bart, einige auch durch 

den ekſtatiſch geöffneten Mund als Erzeugniſſe desſelben Stils. Im 

Vergleich mit den meiſten übrigen Werken der Zeit imponieren die Figuren 

durch ihre ſtatuariſche Ruhe. An den Ornamenten des Altars zeigt ſich 

eine weitgehende naturaliſtiſche Behandlungsweiſe: an Stelle des muſchel— 

ähnlichen Rollwerks der Rokokoſtukkatur ſehen wir hier, namentlich über 

dem Baldachin, einen förmlichen Strom von Blatt- und Blütenmotiven 

ſich ergießen, was dem Werke eine ganz eigenartig ſchöne und vollendete 

Geſamtwirkung verleiht. 

Kaum 100 Jahre ſtand der Altar in der hochgelegenen Karmeliter— 

kirche zu Hirſchhorn, ſeit 1803 iſt er geplündert, ſeit 1840 völlig 

abgebrochen und auseinandergeriſſen. Die Pfeiler und Säulen, das 

architektoniſche Gerüſt des Ganzen iſt längſt verbrannt, die Holzfiguren 

jetzt größtenteils in der benachbarten ebenfalls von den Rittern von 

Hirſchhorn erbauten Ersheimer Kapelle. Auch auf die Zerſtörung und 

Zerſtückelung geht der Verfaſſer des nähern ein und ſagt, daß die Kirche 

1840 geradezu ausgeraubt worden ſei mit dem ſeit 1803 noch vorhandenen 

kleinen Reſt von Mobilien und endlich mit allem, „was feſt war, bis 

auf die nackten Wände, und auch hier war — wie 1803 — alles Altes, 

d. h. Schadhafte oder nicht praktiſch Brauchbare billig zu haben und 

ſank teilweiſe zum Brennholz herunter ...“ 

Der Verfaſſer iſt nicht bloß den Schönheiten und Eigenheiten dieſes 

Kunſtwerkes, ſondern auch ſeiner Entſtehung und ſeinen Urhebern mit
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großer Sorgfalt nachgegangen, ohne allerdings in letzterer Hinſicht mangels 

genügenden Materials zu einem greifbaren, abſchließenden Ergebniſſe zu 

gelangen Er vermutet gleiche oder ähnlich geſchulte Meiſter wie ſie zur 

ſelben Zeit am Schloß in Bruchſal und andern, örtlich und zeitlich nahe— 

liegenden Bauten tätig nachweisbar ſind, wie Joh. Friedrich Elias 

Weinspach aus Amorbach, Heinrich Staller und ein näher nicht bekannter 

Monogrammiſt J B A M. Auch die Mitarbeiterſchaft des berühmten 

Architekten Balthaſar Neumann, des Erbauers der Würzburger Reſidenz, 

hält der Verfaſſer nicht für unwahrſcheinlich. Gerne hätte man auch 

über die Geſchichte des durch Ritter Hans V. von Hirſchhorn und ſeine 

(erſte) Gemahlin Eliſabeth von Kronberg 1404 gegründete, 1526—86 durch 

die Reformation ſiſtierte, von 1629 (1632) bis 1803 nach G. W. J. 

Wagner, Die vormaligen geiſtlichen Stifte im Großherzogtum Heſſen 1 

(Darmſtadt 1873), S. 260, bis 1805 — aber wieder beſtandenen Karmeliter— 

kloſters Hirſchhorn näheres gehört, um ſich mit deſto mehr Genuß und 

Nutzen in die kunſt- und kulturgeſchichtlich höchſt intereſſante Veröffent— 

lichung vertiefen zu können. Hoffentlich betrachtet auch der Verfaſſer 

ſeine Arbeit mit dem Vorliegenden nicht als völlig erſchöpft und be— 

endet, ſondern geht den liebevoll angeſponnenen Fäden weiter nach, um 

uns ſpäter mit der Entwirrung aller jetzt noch beſtehenden Verwicklungen 

zu erfreuen. 

Der Verlagshandlung kann man zu der Ausſtattung ohne den Vor— 

wurf der Ubertreibung das Kompliment machen, daß ſie ganz Vorzügliches 

geleiſtet hat. Das Ganze iſt ſo geſchmackvoll und gediegen, die Ab— 

bildungen ſo meiſterhaft und köſtlich, daß man ſich an den duftigen 

Blumen wie an den lebensſcharfen und durchgeiſtigten Figuren kaum 

ſatt ſehen kann. P. Albert. 

Geſchichtliche Ortsbeſchreibung der Stadt Freiburg i. Br. 
II. Band. Häuſerſtand 1400—1806. Bearbeitet von Hermann 
Flamm. Freiburg, Wagner'ſche Univerſitäts-Buchhandlung. 

1903. Preis broſch. 4 ., geb. 5 M. 
Mit der geſchichtlichen „Ortsbeſchreibung“ kann ſich die Stadt 

Freiburg eines Werkes rühmen, wie es außer ihr wenig deutſche Städte 

beſitzen dürften. 

Einſt beſtand die ſchöne Gewohnheit, die Häuſer mit einem Namen 

zu bezeichnen und dem Namen entſprechend durch Farben- und Bilder— 

ſchmuckt dem Hauſe einen eigenen Charakter zu geben. 

Welche Fülle von Namen und Bildern und mit ihnen von Gedanken, 

Ideenverbindungen, Erinnerungen oft ernſter, bisweilen auch heiterer 

Art legten ſich da dem Auge und dem denkenden Geiſte des Beſchauers 

wie von ſelbſt nahe! 

Wie iſt gegenüber diefer Sitte die Neuzeit proſaiſch geworden! Da 

ward dem Hauſe der Name genommen, das Bild verſchwand und an die 

Stelle von poetiſchen Namen und ſchönen Bildern trat — die Haus— 

nummer, die kalte, gedanten- und herzloſe Zahl! 
25*
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Während der Rat der Stadt Freiburg im Jahre 1565 den Beſcheid 

gab, daß es „für gut angeſehen und erkant worden ſei, denen Heuſern, 

ſo kein Namen haben, Namen zu geben, welche Namen volgends an die 

Heuſer gemolt und nit widerumb geändert werden ſollen“, beſtimmte 

eine Verordnung im Jahre 1770, daß an allen Häuſern „die vorige 

Mahlereyen hinwegg und dieſe insgeſamt friſch weis anzuweiſeln“ ſeien. 

Heute kehrt man wieder vielfach zurüct zur Sitte der Väter, man 

ſchmückt das Haus öfter wieder mit Farbe und Bild und ſucht ſich auch 

mit dem alten Namen des Hauſes die Kenntnis der Geſchichte desſelben, 

ſeiner Beſitzer uſw. zu erwerben. 

In dem vorliegenden Buche nun werden für die Stadt Freiburg 

die Namen der einzelnen Häuſer und jene der Hausbeſitzer aus den ver— 

gangenen Jahrhunderten (1400—1806) ſo genau als dies immer nur 

möglich war, verzeichnet. 

Die Quellen dieſes Häuſerbuches bilden in der Hauptſache die 

ſtädtiſchen Fertigungsprotokolle, welche den heutigen Grundbüchern ent— 

ſprechen, und die Herrſchaftsrechtbücher, die zum Zwecke der Erhebungen 

der auf dem ſtädtiſchen Boden ruhenden Abgaben an die Stadtherren 

geführt wurden. 

Welch eine Mühe und welch ein Fleiß tritt uns entgegen in dieſem 

Buche! Wie angenehm und wie intereſſant iſt es zu leſen, welche Häuſer 

einſtens ſtanden an mancher uns jetzt vertrauten lieben Stätte, welche 

Namen jene getragen, die einſt da aus- und eingegangen, wo wir 

jetzt wohnen! 

Aber auch welche Arbeit in alten Codices, in vergilbten ſchwer zu 

entziffernden Urkunden mag es oft gekoſtet haben, dieſe genauen Mit— 

teilungen uns bieten zu können. 

Ein einzelnes Beiſpiel kann zeigen, wie in den ſcheinbar toten 

Namen der Häuſer und einſtigen Hausbewohner ein wechſelvolles Leben 

uns entgegentritt. 

An der Stelle, wo das heutige Konvikt und der Konviktsgarten ſich 

befinden, Stätten, an welche die Erinnerung ſo mancher der Leſer dieſer 

Zeilen wohl bisweilen zurückkehrt, ſtanden, wie uns das Häuſerbuch be— 

richtet, urſprünglich 22, ſpäter 14 Häuſer; die Namen dieſer 14 Häuſer 

werden uns genannt: zum Rosmarinſtock, worin 1460 Hans Rot, 

genannt Rotlieb, der Schultheiß von Freiburg wohnte, zur goldenen 

Taſche, zum weißen Hündlin, das 1460 Eigentum der Prediger 

war, zum ſchwarzen Hündlin, das 1493 als Pfründhaus zur Lau— 

renzenpfründe der Nikolauskapelle gehörte, zum Zinslin, das 1460 

der Propſt von Börra (Beuron) und 1565 der Pfarrherr zu Kappel 

innehatte, zum Engelberg, zum Wolfsangel, zur halben 

Kugel uſw. 

Viele dieſer Häuſer gehörten zu Anfang des 17. Jahrhunderts zum 

Praßberger Hof und gingen dann mit dieſem teils durch Kauf, teils 

durch Schenkung in den Beſitz der Kapuziner über, deren Gotteshaus zu 

Ende des 17. Jahrhunderts hinter das Munſter verlegt wurde, als das 

bisherige Kapuzinerkloſter der Befeſtigung der Stadt zum Opfer gefallen.
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An der Stätte des Kapuzinerkloſters wurde dann in den zwanziger 

Jahren des 19. Jahrhunderts das Konvikt erbaut. 

Wer ſich irgendwie mit der Geſchichte der Stadt Freiburg beſchäftigt, 

wird dieſes Buch fernerhin nicht entbehren können. 

In der Einleitung wird eine gründliche über den Rahmen des 

lokalen Intereſſes weit hinausgehende Geſchichte des Grundbuchrechtes 

und des ſog. Herrſchaftsrechtes gegeben, welche manche neue Aufſchlüſſe 

für die Rechtsgeſchichte Freiburgs vermittelt. 

Das dem Buche beigeſchloſſene muſterhaft gefuührte Orts- und Per— 

ſonenregiſter, ſowie der beigegebene Stadtplan von 1685 erhohen weſentlich 

den Wert des Buches, deſſen Preis, zumal in Rückſicht auf die zur Ab— 

faſſung aufgewendete Zeit und Mühe, ein geringer zu nennen iſt. 

Zulius Mayer. 

Geſchichte der Reliquien in der Schweiz von E. A. Stückelberg. 

Mit 40 Abbildungen. (Schriften der Schweizeriſchen Geſellſchaft 

für Volkskunde.) Zürich 1902. 4“. CXVI und 324 Seiten. 

Niemand bezweifelt heute mehr, welch wichtige Reſultate der 

Geſchichtswiſſenſchaft daraus erwachſen, wenn ſie neben den großen zeit⸗ 

bewegenden Momenten auch dem Leben der Völker im kleinen nachgeht, 

deren Sitten und Gebräuche zu erforſchen ſucht. Trotzdem wurde bisher 

vielfach jenes Gebiet vernachläſſigt, das das Innerſte der Volksſeele 

berührt, Religion und religiöſe Gebräuche. Stückelberg hat darum einen 

ſehr glücklichen Griff getan, als er obiges Thema ſich zur Bearbeitung 

wählte; Erfolg und Ergebniſſe ſeiner Arbeit beweiſen dies am beſten. 

Der Verfaſſer ſammelt einmal ſo weit als möglich alle Nachrichten über 

Reliquien der Heiligen in der Schweiz vom 5. Jahrhundert bis heute 

und führt ſie in Regeſtenform an, wodurch jeder in den Stand geſetzt 

iſt, ſeine Ergebniſſe leicht und bequem nachzuprüfen. Ganz allgemeine 

Bedeutung beanſpruchen ſodann die Erörterungen, welche dem Werke 

vorausgeſchickt ſind. Hier betont der Verfaſſer, daß es zum richtigen 

Verſtändnis der für die Reliquienforſchung in Betracht kommenden Quellen 

unerläßlich ſei, ſich mit der Ausdructsweiſe der Urkunden vertraut zu 

machen, ſo daß z. B. unter „corpus“ nicht bloß der ganze Leib eines 

Heiligen, ſondern auch einzelne, oft ganz minimale Teile desſelben zu 

verſtehen ſind. „Es kann daher an verſchiedenen Orten von einem corpus 

des Heiligen die Rede ſein, ohne daß dabei an mehr gedacht wird als 

an eine körperliche Vertretung des Heiligen durch eine Reliquie von dieſem 

oder jenem Umfange.“ „Wer darum die Sachlage ſo verdreht, daß er 

dergleichen tut, als ob er zwei Leiber, mehrere Köpfe, mehr als zwei 

Hände oder Füße von einem Herligen kenne, beweiſt ſeine Unwiſſenheit 

im volkstümlichen wie kirchlichen Sprachgebrauch des Mittelalters.“ 

(S. XIII.) 
Am anſprechendflen ſind die Ausführungen des Verfaſſers über 

„Charakter, Herkunft und Echtheit der Reliquien“. Hier bricht der Ver— 

faſſer energiſch mit der vielfach verbreiteten Anſicht, als ob Reliquien—
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fälſchung in großem Maßſtabe vorgekommen ſei, macht darauf aufmerkſam, 

daß man ſich daran gewöhnen müſſe, „hinter Reliquien nicht immer 

Reſte vom Gebein zu ſuchen, ſondern ſehr häufig nur Andenken“ und 

betont, daß wer über die Echtheit der Reliquien aburteilen wolle, jede 

Reliquie einzeln betrachten, vergleichen, unterſuchen und erforſchen müſſe. 

„Die Erforſchung der Reliquien darf daher als eine Wiſſenſchaft gleich— 

berechtigt neben den andern Disziplinen auftreten,“ der man ebenſowenig 

den Wert abſtreiten dürfe als etwa der Numismatik, weil es auch falſche, 

verfälſchte und nachgeprägte Münzen gibt. 

Das ſind ganz neue Geſichtspunkte, die der Verfaſſer hier bietet. 

Möchte ſein gediegenes Buch nur überall Beachtung und auch Nachahmer 

in andern Landesteilen finden. Kieder. 

St. Alrichs-Büchlein. Leben des heiligen Ulrich . . . neu heraus— 

gegeben für das katholiſche Volk. Mit einem Anhang von 
Gebeten von Dr. theol. Julius Mayer. Freiburg (Charitas— 
Druckerei) 1903. 

Mitten in die Zeit des Kampfes zwiſchen Papſt- und Kaiſertum, 

wo wie kaum zuvor die Leidenſchaft auf beiden Seiten ihre Triumphe 

feierte, fällt, einer in ſtiller Einſamkeit blühenden Blume gleich, das 

Leben des hl. Ulrich, der durch die Heiligkeit ſeines Lebens, durch ſeine 

wiſſenſchaftliche Tätigkeit wie durch ſeine Erfolge bei der Durchführung 

der Reformen Gregor VII. die Bewunderung aller verdient. Dieſes Leben 

zu ſchildern, unternahm Profeſſor Julius Mayer in ſeinem St. Ulrichs— 

büchlein. Wer dem Grundſatze treu bleiben will, daß auch für das Volt 

nur das Beſte gut genug iſt, darf es nicht für eine leichte Aufgabe 

halten, ein Wallfahrtsbüchlein herauszugeben. Hiſtoriſche Treue und 

eine ſchlichte, aber packende Sprache müſſen ſich hier miteinander ver— 

binden, Erforderniſſe, welche vorliegendes Büchlein erfüllt hat. Die ganze 

Lebensbeſchreibung des hl. Ulrich (T14. Juli 1093) iſt auf dem Fundament 

der wahren chriſtlichen Aszeſe aufgebaut, welche nicht das Außerordent— 

liche am Leben des Heiligen zur Nachahmung empfiehlt, ſondern die 

gewöhnlichen Züge der treuen Pflichterfüllung, der Demut, Reinheit, 

Liebe zu den Armen uſw. In den letzten drei Kapiteln werden dann 

noch die Schickſale des Kloſters nach dem Tode St. Ulrichs behandelt, ſo 

die Zeit bis zur Reformation und die Zeit unter den Abten von St. Peter 

bis zur Aufhebung des Kloſters. —4-



Dercinsbcricht. 

Zur Chronik des Vereins ſei den verehrlichen Mitgliedern 

folgendes mitgeteilt: 
1. Der Vorſtand mit dem Beirat trat im vergangenen Jahre 

zu fünf Sitzungen zuſammen (den 9. Januar, 13. März, 23. Juni, 
3. Juli, 2. Oktober), um die Vereinsangelegenheiten zu beſprechen. 

Den Hauptgegenſtand der letzteren bildete der Entwurf einer Ge— 

ſchäftsordnung, welcher nahezu vollendet iſt. 

2. In der Sitzung vom 23. Juni wurde Herr Prälat Dekan 

Dr. Lender zu Sasbach zum Ehrenmitgliede des Vereins ernannt. 

3. An Geſchenken erhielt der Verein 20 Mark von ſeinem 

hohen Protektor dem hochwürdigſten Herrn Erzbiſchof Dr. Thomas 

Nörber, 10 Mark von ſeinem Ehrenmitgliede Herrn Geiſtl. Rat 

Mſgr. Theodor Martin, Fürſtlich Fürſtenbergiſchem Hofkaplan zu 
Heiligenberg, 10 Mark von Herrn Pfarrer Karl Reinfried, gleich— 

falls Ehrenmitglied und verdienſtvoller Mitarbeiter des Archivs. 

Für dieſe Gaben ſei auch an dieſer Stelle beſtens Dank geſagt. 

4. Ein wertvolles Geſchenk ging uns ferner von Stuttgart 

zu, indem Herr Archivdirektor Dr. v. Stälin uns den achten Band 

des Württembergiſchen Urkundenbuchs überſandte, wofür vom 

Vorſtande des Vereins geziemendſter Dank ausgeſprochen wurde, 
der an dieſer Stelle wiederholt wird. 

5. Von unſerer ſtattlichen Vereinsbibliothek, welche in einem 

Zimmer des Erzbiſchöfl. Konvikts aufgeſtellt iſt, wurde in dieſem 

Jahre die Hälfte der Werke zur Erleichterung der Benützung 

mit einem Aufwand von über 300 Mark gebunden. Das Binden 

des Reſtes iſt für das nächſte Jahr vorgeſehen. 

6. Die jährliche Generalverſammlung fand den 20. Oktober 

im katholiſchen Vereinshauſe dahier unter zahlreicher Beteiligung 
der Mitglieder von nah und fern ſtatt. An den geſchäftlichen Teil 

ſchloß ſich ein intereſſanter Vortrag des Schriftführers Profeſſor
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Pr. Künſtle über „Neuentdeckte Wandgemälde des badiſchen Ober— 

landes aus dem 15. Jahrhundert“, der mit großem Beifall auf— 

genommen wurde. 

Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt zurzeit 897 und hat 

ſich ſomit gegen die des Vorjahrs in erfreulicher Weiſe erhöht. 

Wir ſchließen mit dem Wunſche für ein dauerndes erſprieß— 

liches Gedeihen des Vereins. 

Freiburg, den 17. November 1903. 

Der I. Vorſitzende: 

Dr. Ch. Dreher, Domkapitular.



Verzeichnis 
der Mitglieder nach dem Stande vom 20. November 1905. 

Protektoren. 

Se. Exzellenz der hochwürdigſte Herr Dr. Thomas Nörber, 
Erzbiſchof zu Freiburg. 

Se. Biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Dr. Paul 
Wilhelm von Keppler, Biſchof zu Rottenburg. 

Se. Biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Dr. Friedrich 
Inſtus Knecht, Titularbiſchof von Nebo, Weihbiſchof zu 
Freiburg. 

Se. Durchlaucht Fürſt Karl zu Löwenſtein-Wertheim— 
Roſenberg. 

Se. Durchlaucht Fürſt Max Egon zu Fürſtenberg. 

Ehrenmitglieder. 
v. Weech, Ir. Fr., Geh. Rat und Großh. Kammerherr, Direktor des 

General-Landesarchivs zu Karlsruhe. 
Beyerle, Dr. K., a.-o. Profeſſor in Breslau. 
Ehrensberger, Dr. H., Migre, Profeſſor am Gymnaſium zu Bruchſal. 
Lender, Wonc X., Päpſtl. Hausprälat, Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer 

in Sasbach. 
Martin, Th., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Fürſtl. Fürſtenb. Hof— 

kaplan, Geiſtl. Rat in Heiligenberg b. Pfullendorf. 
Reinfried, K., Pfarrer in Moos b. Bübl. 

Vorſtandsmitglieder. 
Dreher, Dr. Th., Domkapitular, I. Vorſitzender. 
Krie 99 Per C., Päpſtl. Hausprälat, Geiſtl. Rat, o. ö. Profeſſor, II. Vor- 

ſitzender. 
Künſtle, Dr. C, a.⸗o. Profeſſor, Schriftführer. 
Mayer, Dr. K. J., o. ö. Profeſſor, Schriftleiter. 
Freidhof, R., Direktor des Erzb. Konvikts, Bibliothekar. 
Späth, P., Kaſſier, Rechner. 
Albert, Dr. P., Archivar, Beirat. 
Birkenmayer, A., Landgerichtsrat und Landtagsabgeordneter in 

Freiburg, Beirat. 
Mayer, Dr. H., Profeſſor am Gymnaſium zu Freiburg, Beirat. 
Ziegler, Dr. B., Kreisſchulrat in Freiburg, Beirat.
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Ausſchußmitglieder. 
Berberich, Dr. J., Geiſtl. Rat, Stadtpfarrer in Bruchſal. 
Brettle, K., Stadtpfarrer in Karlsruhe. 
v. Frank, O., Freiherr, Definitor und Pfarrer in Straßberg (Hohenz.). 
Holl, Dr. K., Rektor des Gymnaſialkonvikts in Raſtatt. 
Hund, F., Dekan und Stadtpfarrer in Säckingen. 
Kernler, W., Pfarrer in Benzingen, O-A. Gammertingen (Hohenz). 
Maier, J. G., Pfarrer in Limpach b. Salem. 
Nörber, Dr. K., Pfarrer in Unteralpfen b. Waldshut 
Oechsler, H., Pfarrer in Ebringen b. Freiburg. 
v. Rüpplin, Dr. A, Münſterpfarrer in Überlingen a. S. 
Schilling, A., Inſpektor in Bothnang (Württbg.). 
Schindler, Dr. H., Direktor in Sasbach b. Achern. 
Vochezer, Dr J, Pfarrer in Enkenhofen, Poſt Frieſenhofen. 

Ordentliche Mitglieder. 

Adelmann, J. M., Pfarrer in Kadelburg b. Waldshut. 
Albert, L., Dekan und Stadtpfarrer in Ettlingen. 
Albickter, A., Pfarrer in St. Märgen b. Freiburg. 
Albrecht, F., Stadtpfarrer in Haslach im Kinzigtal. 
Albrecht, J. B., Pfarrer in Appenweier 
Alles, M., Pfarrer in Illenau b. Achern. 
Amann, F, stud. thèeol. im Konvikt in Freiburg. 
Amann, J., Vikar in Engen. 
Anna, Ad., Pfarrer in Heuweiler b. Freiburg. 
Anniſer, K., Redakteur in Tauberbiſchofsheim. 
Armbruſter, E., Oberanitsrichter und Landtagsabgeordneter in Freiburg. 
Armbruſter, W., Pfarrer in Raithaslach b. Stockach. 
Arnulf, P. (Üdry), O. Cap. in Königshofen b. Straßburg. 
Bachelin, Dr., Notar in Konſtanz. 
Bader, R., Dekan und Pfarrer in Zeuthern b. Bruchſal. 
Baier, L, Pfarrverweſer in Muggenſturm b. Raſtatt. 
Balzer, G., Pfarrer in Nordrach im Kinzigtal. 
v. Bank, H., Pfarrer in Hochſal b. Waldshut. 
Bannwarth, C., Privat in Freiburg. 
Bär, H., Geiſtl. Lehrer in Sasbach b. Achern. 
Bareiß, J., Vikar in Ettlingen. 
Barth, J. A., Pfarrer in Oberlauda b. Tauberbiſchofsheim. 
Barth, K., Pfarrer in Hauſen i. K. (Hohenz.). 
Bauer, A., Vikar in Gengenbach im Kinzigtal. 
Bauer, B., Pfarrer in Wollmatingen b. Konſtanz. 
Bauer, F. X, Pfarrer in Steinmauern b. Raſtatt. 
Bauer, J., Stadipfarrer in Mannheim, obere Pfarrei. 
Bauer, Dr. K. J., Profeſſor am Gymnaſium in Heidelberg. 
Baumann, A., Vikar in Säckingen. 
Baumann, Fr. J., Dekan und Pfarrer in Bodman b. Stockach. 
Baumann, G. W., Stadtpfarrer in Ettenheim. 
Baumann, O., Pfarrer in Altheim b. Buchen. 
Baumbuſch, H. A., Pfarrer in Bargen b. Sinsheim 
Baumgärtner, F. Pfarrer in Schönenbach b. Furtwangen 
Baumgartner, Dr. M., Profeſſor an der Univerſität Breslau. 
Baur, A., Erzb. Geiſtl. Rat, Pfarrer in St. Trudpert b. Staufen. 
Baur, H., Rechtsanwalt in Konſtanz. 
Baur, P. J. B., O. Cap., Profeſſor in Budſcha bei Smyrna. 
Baur, Dr. L., a.⸗o. Profeſſor an der Univerſität Tübingen.



Baur, 3., Pfarxer und Kammerer in Weingarten b. Bruchſal. 
Vechtold, J., Stadtpfarrer in Walldürn. 
Bect, Joh., Pfarrer in Hilsbach b. Hndhein. 
Beck, S., Pfarrer in Krauchenwies (Hohenz.). 
Bender, A., Pfarrer in Waldulm b. Achern. 
Verberich, F., Benefiziat in Buchen 

v. Berckheim, Chr., Frhr., Päpſtl. Geheimkämmerer, in Rittersbach. 
Berenz, JI Kurat in Waldhaufen b. Buchen. 
Bertſche, A., Pfarrer in Unteribach b. St. Blaſien. 
Bertſche, A. Pfarrer in Zimmern b. Engen. 
Bertſche, J., Pfarrer in Hagnau b Meersburg. 
Beuchert, W., Dekan und Pfarrer in Rothweil b. Breiſach. 
Beutter, F., Geiſtl. Rat und Dompräbendar in Freiburg 
Bibliothek des Hoſpizes Anima in Rom. 

„ „ Kloſters zum Heiligen Grab in Baden-Baden. 
„ „ Kapitels Biberach (Württbg.). 
„ der Heiligenpflege Billafingen (Hohenz.). 
„ des Kapitels Biſchofsheim an der Tauber. 

— 

„ „ Breiſach. 
„ der höheren Bürgerſchule in Bruchſal. 
„ des Gymnaſiums in Bruchſal. 
„ „ Kapitels Bruchſal in Heidelsheim 
„ „ Campo Santo in Rom. 
„ der Nachſchlagebibliothek Pibl di cousulta/ione) in Rom. 
„ des Bened.⸗Stiftes Einſiedeln. 
„ „Bened.⸗Stiftes Engelberg. 
„ „ Kapitels Engen in Mauenheim. 
„ „ Kapitels Ettlingen 
„ „ ſtädtiſchen Archivs in Freiburg. 
„ „ wiſſenſch. kath. Studentenvereins „Unitas“ in Frerburg. 
„ „Kapitels Geiſingen. 
„ „ „ Gernsbach. 
„ „ „ Haigerloch. 
„ „ Hechingen in Voll bei Hechingen. 

„ „ Hegau in Gottmadingen. 
„ Herdelberg. 

der Studentenverbindung Hercynia in Freiburg. 
Großh. Hof⸗ und Landesbibliothek in Karlsruhe. 
Bibliothet des Kapitels Horb in Rohrdorf, Poſt Eutingen (Württbg.. 

„ „ Großh. General-Landes⸗Archtvs in Karlsrühe. 
„ „ Gkathol. Oberſtiftungsrats in Karlsruhe 
„ „ Gymnaſiums in Konſtanz. 
„ „ Kapitels Konſtanz in Allensbach. 

„ „ Lahr. 
„ „ „ Lauda in Grünsfeld. 

„ „ St. Leon. 
„ „ Kloſters Lichtental. 
„ „HKapitels Linzgau in Salem. 
„ „ Mergentheim. 
„ „ Meßkirch. 
„ „, „ Mühlhauſen in Neuhauſen, A. Pforzheim. 

„ „ Neuenburg. 
„ „ „ Oberndorf (Württbg.). 
„ „ Offenburg 
„ „ Lehrinſtituts Offenburg. 

„ Kapitels Olttersweier in Vimbuch. 
„ Philippsburg. 
„ Großh. Gymnaſiums in Raſtatt.
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Bibliothek des ſtädtiſchen Archivs in Ravensburg (Württbg.). 
Kapitels Ravensburg (Württbg.). 

„ „ „ Riedlingen (Württbg. 
„ der Bistumspflege in Rottenburg a. N. 
„ des Kapitels Rottweil (Württbg.). 

Bened.⸗Stiftes zu St. Bonifaz in München. 
„ Erzb. Seminars in St. Peter. 

„ der Lenderſchen Anſtalt in Sasbach b. Achern. 
„ des St. Fidelishauſes in Sigmaringen. 

Kapitels Sigmaringen. 
Spaichingen (Wurttbg.. 

, „ „ Stockach in Bodman. 
der Univerſität Straßburg. 

„ des Kapitels Stühlingen. 
„ „ „ Triberg. 

Wilhelmſtiftes in Tübingen. 
der Leopold-Sophie-Stiftung in Uberlingen. 
des Kapitels Ulm (Württbg.!). 

K „ „ Veringen in Gammertingen. 
„ „ Villingen. 

„ der Stadt Villingen. 
des Lehrinſtituts St Urſula in Villingen. 

Kapitels Waibſtadt. 

. 11 

.7 7 

7 71 

. 7. „ 

„ „ „ Waldſee in Ziegelbach (Württbg.). 
„ „ „ Wiblingen bei Ulm (Württbg.) 
„ „ Wieſental in Oberſäckingen. 
„ „ fürſtl. Archios zu Wolfegg, O. A. Waldſee (Württbg.. 

Kapitels Wurmlingen (Württbg). 
Lehrinſtituts Zofingen in Konſtanz. 

Biehler, W., Pfarrkurat in Mannheim (iebfrauenkuratie). 
Biener, W., Pfarrer in Heiligenzimmern (Sohenz.). 
Biermann, „Pfarrer in Weildorf, O.⸗A. Haigerloch (Hohenz.). 
Bieſer, F. J, Kaplan in Waldshut. 
Bilger, St., Pfarrer in Nußloch bei Heidelberg 
Bilz, J., Repetitor am Erzb Konvikt in Freiburg. 
Birkenmayer, K., Ingenieur in Bruchſal. 
Birkle, G., Pfarrer in Tafertsweiler (Hohenz.). 
Biſchoff, L., Vikar in Impfingen. 
Blank,8 J., Pfarrer in Langenbrücken. 
Blank, „Pfarr⸗ ⸗Rektor a. D. in Hegne b. Radolfzell. 
Bläß, G. Pfarrer in Riegel. 
Blattmann, I., Pfarrer in Reiſelfingen b. Bonndorf. 
Blatz, Fr., Buchbalter in Karlsruhe. 
Bloed er, J.,, Stadtpfarrer in Schwetzingen. 
Blum, J., Vikar in Meßlkirch. 
VBlümmel, Ph., Profeſſor, Realſchulvorſtand, Landtagsabgeordneter in 

Waldshut. 
v. Bodman zu Bodman, Freiherr J. Fr. 
Bogenſchütz, J., Stadtpfarrer in Veringenſtadt (Hohenz). 
Böhler, Ed., Vikar in Freiburg⸗Wiehre. 
Bopp, J, Stadtpfarrer in Buchen. 
Boſch, Chr., Pfarrer in Windſchläg b. Ofſenburg. 
Boſch, J. P., Pfarrer in Altenburg b. Jeſtetten 
Boſch, W., Pfarrer in Aach-Linz b. Pfullendorf. 
Both, W., Pfarrer in Obergimpern b. Sinshern. 
Braig, Dr. C., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Braig, J., Pfarrer in Reuthe b. Emmendingen. 
Brandhuber, C., Stadtpfarrer in Meßkirch.



Braun, A, Pfarrer in Eppingen. 
Braun, M., Vikar in Hilzingen b. Engen. 
Brehm, C., Vikar in Spaichingen. 
Breinlinger, Aem., Pfarrer in Wieblingen b. Heidelberg. 
Brengartner, A, Pfarrer in Helmsheim, P. Gondelsheim b. Bruchſal. 
Breſch, J., Pfarrverweſer in Bernau b. St. Blaſien. 
Brettle, A, Domkapitular in Freiburg i. B. 
Breunig, A., Profeſſor und Rektor in Raſtatt. 
Brommer, F., Präfektt am Gymnaſial-Konvikt in Freiburg. 
Broß, A., Vikar in Oberhaufen b. Kenzingen. 
Bruckter, E., Dekan und Pfarrer in Harthauſen (Hohenz.). 
Bruder, A., Pfarrer in Elchesheim b. Raſtatt. 
Brunner, H., Pfarrer in Hauſach b. Wolfach. 
Brutſcher, P, Pfarrverweſer in Nußbach b. Obertirch. 
Buchmaier, J., Pfarrverweſer in Iffezheim b. Raſtatt. 
Büchner, A., Oberamtsrichter in Gengenbach im Kinzigtal. 
Buck, J., Pfarrer in Thunſel b Staufen. 
Buggle, L., Pfarrer in Lenztirch. 
Bühler, Dr. A., Aſſeſſor und Offtzialatsrat in Freiburg. 
Bumiller, Bl., Pfarrer in Magenbuch (Hohenz.). 
Bumiller, L, Dekan in Oſtrach (Hohenz.“. 
Bund, G, Pfarrer in Herbolzheim b. Kenzingen. 
Bunkofer, K., Pfarrer in Munchweier b. Ettenbeim. 
Bürck, F., Stadtpfarrer in Mannheim, untere Pfarrei. 
Burgard, A., Pfarrer in Mahlberg b. Ettenheim. 
Bürgenmaier, S., Pfarrer in Frerburg Günterstal. 
Burger, M., Geiſtl. Rat und Dekan in Göggingen b. Meßkirch. 
Burger, Th., Geiſtl. Rat und Stadtpfarrer in Gengenbach i. K. 
Burger, W., Kaplan in Schwetzingen. 
Burghart, A, Pfarrer in Erzingen b. Waldshut. 
Burkart, E., Pfarrverweſer in Weilheim, A. Hechingen. 
Burkhart, Dr. F. X., Pfarrer in Ottersweier b. Bühl. 
Bury, J., Pfarrer und Kammerer in Grießen b. Waldshut. 
Butſcher, A., Vikar in Schönau i. W. 
Butz, Ph., Pfarrer in Oſtringen b. Bruchſal. 
Damal, E., Pfarrer in Steinach i. K. 
Dauß, S., Benefiziat in Weinheim. 
Dautzenberg, P. L., Collegium Marianum in Theux (Belgien). 
Deißler, W., Pfarrer in Hodingen b. Überlingen. 
Deubel, F., Pfarrer in Weiler b. Radolfzell. 
Diebold, A, Pfarrverweſer in Reichenbach b. Ettlingen. 
Dieringer, A., Präfekt in Sigmaringen (Hohenz). 
Dieter, Profeſſor in Sasbach b. Achern. 
Dieterle, J., Dekan und Pfarrer in Dogern b. Waldshut. 
Dietmeier, J., Stadtpfarrer in Steinbach (Bühl). 
Dietrich, M., Notar in Freiburg. 
Diez, E, Pfarrer in Steißlingen b. Radolfzell. 
Direktion der Aktiengeſellſchaft „Echo“ in Baden Baden. 
Diſchinger, F. K., Vikar in Neuſtadt i. Schw. 
Döbele, J, Kammerer und Pfarrer in Gorwihl b. Waldshut. 
Döing, K. E., Profeſſor am Gymnaſium in Konſtanz. 
Doll, A., Pfarrer in Billigheim. 
Dor, F., Kurat in Heidelberg. 
Dörr, A., Pfarrer in Stettfeld b Bruchſal. 
Dörr, J., Pfarrer in Plantſtadt bei Sehwetzingen. 
Dreher, A., Dekan und Pfarrer in Binningen b. Engen. 
Dreier, A., Pfarrer in Hugſtetten. 
Dreſel, F., Pfarrer in Neuſatz bei Bühl.
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Droll, E, Pfarrer in Rohrbach b. Heidelberg. 
Dröſcher, D., Pfarrer in Buchheim b. Meßkrrch. 
Duffner, A, Pfarrer in Rielaſingen b. Radolfzell. 
Duffner, M., Pfarrkurat in Rauenberg b. Wertheim. 
Dufner, J., Kaplan in Sinzheim b. Baden Baden. 
Dufner, W. A, Pfarrer in Gutenſtein b. Meßlirch. 
Dummel, E., Pfarrverweſer in Flehingen b. Bretten. 
Dupps, E., Benefiziat in Offenburg. 
Dutzi, L., Stadtpfarrer in Heitersheim. 
Dyroff, Dr. R., Profeſſor an der Univerſität Bonn. 

Pfarrer in Biethingen b. Meßkirch. 
„ A., Pfarrer in Neunkirchen b. Eberbach. 
ert, J., Pfarrer in Wyhlen b. Lörrach 
hard, A., Pfarrer in Rippoldsau b. Wolfach. 
elmann, J., Pfarrer in Weier b. Offenburg. 
enberger, J. W., Dekan und Pfarrer in Zuzenhauſen b. Sinsheim. 
gensperger, C., Hauptamtsaſſiſtent in Mannheim. 
gmann, F., Pfarrer und Dekan in Bergatreute, O. A. Waldſee. 
lau, E., reſign. Pfarrer von Schelingen, z. Z. in Ottersweier b. Bühl. 
rhard, Dr. A, Prälat, Profeſſor an der Univerſität Straßburg. 
ſele, A., Definitor und Pfarrer in Kappel b. Freiburg. 

iſele, Dr. F., Geh. Hofrat, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Eiſele, F., Pfarrer in Burladingen (Hohenz.). 
Eiſele, F., Pfarrer und Definitor in Salmendingen (Hohenz.). 
Eiſen, L., Pfarrer in Waltershofen b. Freiburg. 
Engert, St., Pfarrer in Hochhauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Engeſſer, F. S., Benefiziat in Steinbach b. Bühl. 
Englert, L., Pfarrer in Neibsheim b. Bretten. 
Epp, W., Pfarrverweſer in Tauberbiſchofsheim. 
Ernſt, Dr. B., Apotheker in Haslach i. K. 
Ernſt, C., Pfarrer in Bubenbach b. Neuſtadt i. Schw. 
Eubel, Dr. P. K., O. Min., Apoſtol. Pönitentiar in Rom 
Fahrländer, E., Pfarrer in Rheinsheim b. Bruchſal. 
Faiß, P., Pfarrer in Hauſen a. A. (Hohenz.). 
Falchner, C., Pfarrer in St. Ulrich b. Staufen. 
Faller, L., Benefiziat in Tauberbiſchofsheim. 
Faul, J., Pfarrer in Empfingen (Hohenz.). 
Faulhaber, E., Pfarrer in Oos b. Baden⸗Baden. 
Fecht, F. X., Dekan und Pfarrer in Owingen (Hohenz.). 
Fechter, St., Pfarrer in Groſſelfingen (Hohenz.). 
Fecker, F., Vikar in Gammertingen (Hohenz.). 
Feederle, B., Pfarrer in Gurtweil b. Waldshut. 
Fehrenbach, K., Pfarrer in Altdorf b. Ettenheim. 
Fehrenbach, K. F., Pfarrer in Altſchweier b. Bühl. 
Fehrenbach, M., Vikar in Bonndorf. 
Fehrenbach, W., Vikar in Meersburg. 
Fehringer, Ed., Pfarrverweſer in Pfaffenweiler. 
Fehringer, Frz., Vikar in Müllen b. Offenburg. 
Feißt, K., Pfarrverweſer in Blumberg b. Donaueſchingen. 
Fichter, W., Vikar in Görwihl b. Waldshut. 
Fink, R., Definitor und Pfarrer in Forchheim b. Endingen. 
Fiſcher, Dr. Joſ., prakt. Arzt in Sinzheim. 
Fiſcher, Joſ., stud. theol. in Freiburg. 
Fiſcher, J., Pfarrer in Honſtetten b. Engen. 

iſcher, Dr. K., Dompräbendar in Freiburg. 
Flamm, H., cand. iur. in Freiburg 
Fleiſchmann, A., Benefiziat iu Neuſatzeck b. Bühl. 
Fliegauf, J., Pfarrer a. D. in Reichenau-Niederzell b. Radolfzell. 
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Flum, C., Pfarrer in Böhringen, z. Z. Pfarrverweſer in Reichenau— 

Oberzell. 
Förſter, Fr., Pfarrverweſer in Daxlanden. 
Fortenbacher, J., Pfarrer in Unzhurſt b. Ottersweier. 
Frank, A., Pfarrer und Definitor in Hundheim b. Wertheim. 
Frank, H., Geiſtl. Lehrer am Gymnaſium in Freiburg. 
Frech, W., Pfarrverweſer in Krumbach b. Meßkirch. 
Frei, W., Pfarrkurat in Mannheim⸗Rheinau. 
Frey, J., Präbendar in Breiſach. 
Friedrich, W., reſign. Pfarrer von Vilchband, z. Z. in Tauberbiſchofsheim 
Fritz, W., Vikar in Mühlhauſen b. Engen. 
Fröhlich, K., Stadtpfarrer in Staufen. 
Fünfgeld, F., Pfarrer in Birndorf b. Waldshut. 
Gagg, Dr. F., prakt. Arzt in Meßkirch. 
Gaißer, J. M., Gymnaſialrektor a. D. in Biberach (Württbg.). 
Gänshirt, H., Pfarrer in Oberhauſen b. Kenzingen. 
Gaßner, A., Präfekt in Tauberbiſchofsheim. 
Geier, A, Pfarrer in Gommersdorf b. Boxberg. 
Geier, F., Vikar in St. Blaſien. 
Geiger, E., Pfarrer in Niederbühl b. Raſtatt. 
Geiger, F. J., Pfarrverweſer in Poppenhauſen. 
Geiger, J., Pfarrer in Neuhauſen b. Pforzheim. 
Geiger, J., Pfarrverweſer in Waldau b. Neuſtadt i. Schw. 
Geiler, H., Pfarrverweſer in Mühlhauſen b. Wiesloch. 
Geißer, J., Pfarrer in Riedböhringen b. Donaueſchingen. 
Gerber, E., Kaplan in Neuenburg b. Müllheim. 
Gfrörer, V., Vikar in Stein (Hohenz.). 
Gießler, F., Pfarrer in Oberried b. Freiburg. 
Gihr, Dr. N., Nigre, Päpſtlicher Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat und 

Subregens in St. Peter b. Freiburg. 
Glasſtetter, L., Pfarrer in Schutterwald b. Lahr. 
Göller, Dr. E., Kaplan in Rom (Campo Santo). 
Görgen, F., Pfarrer a. D. in Kloſter Himmelspforte b. Wyhlen. 
Göring, H., Pfarrer in Schwarzach b. Bühl. 
Goth, K., Pfarrer in Weilheim b. Waldshut 
Götz, F., Pfarrer in Welſchenſteinach, Amt Wolfach. 
Götz, H., Pfarrverweſer in Ballenberg. 
Götz, K., Pfarrer in Wyhl bei Endingen. 
Graf, A, Pfarrverweſer in Forſt b. Bruchſal. 
Graf, F. K, Pfarrer in Untergrombach b. Bruchſal. 
Graf, K., Stadtpfarrer in Eberbach. 
Graf, R., Definitor und Pfarrer in Gailingen b. Radolfzell. 
Gramlich, L., Pfarrer in Unterwittighauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Gramling, Th., Pfarrer in Mauer b. Heidelberg. 
Grau, W., Dekan und Pfarrer in Büchenau b. Bruchſal. 
Grieshaber, J, Pfarrer in Hepbach b. Markdorf. 
Grimm, F. A., Stadtpfarrer in Kleinlaufenburg b. Säckingen. 
Grimmer, R, Pfarrer in Schönfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Gröber, Dr. C., Rektor des Gymnaſial-Konvikts in Konſtanz. 
Groß, K., Stadtpfarrer in Elzach. 
Groß, R., Pfarrer in Watterdingen b. Engen. 
Gruber, J., Vikar, z. Z. im Spital auf dem Schafberg b. Baden-Baden. 
Gumbel, G., Kloſterpfarrer in Baden Baden. 
Güntner, J., Pfarrer in Stein (Hohenz.). 
Guſtenhofer, W, Geiſtl. Rat und Pfarrer in Eſchbach b. Freiburg. 
Gut, A., Pfarrer in Eſchbach b. Heitersheim. 
Gutgeſell, Th., Pfarrer in Niederſchopfheim b. Offenburg. 
Haas, A., Pfarrer in Beuren a. d. A. bei Singen.



400 

Haas, F. J, Stadtpfarrer in Ladenburg. 
Haas, 8.95 J., Kaufmann in Stithlingen, 
Halbig, „Pfarrer in Bühl b. Offenburg. 
Halkbaur⸗ E., Pfarrer in Meſſelhauſen b. Tauberbiſchofsheim 
Halter, A., Pfarrer in Gütenbach b. Triberg. 
Halter, O, Pfarrer in Leimen b. St. Ilgen. 
Hamm, K., Pfarrer in Diersburg b. Offenburg. 
Hämmerle, A., Pfarrer in Bohlingen b. Radolfzell. 
Hämmerle, F., Pfarrer in Ohlsbach b. Offenburg. 
Hämmerle, W., Kammerer und Pfarrer in Oberſchwörſtadt b. Säctingen. 
Hänggi, '. Benedilt, O. S. B., Kaplan in Habstal b. Krauchenwies 
Hansjakob, Dr. H., Stadtpfarrer zu St. Martin in Freiburg. 
Harter, M., stud. Phil. in Frerburg. 
Hafenfus, K, Pfarrer in Elſenz b. Eppingen. 
Haug, H., Pfarrer in Hochdorf b. Freiburg. 
Haungs, C „Präfekt in Raſtatt. 
Haury, A Pfarrer in Riedheim b. Engen. 
Häusler, F5 Pfarrverweſer in Zimmern (Hohenz.). 
Heck, C., Witar in Handſchuchsheem b. Heidelberg. 
Heer, 55 J. M., Pfarrer in Eberſteinburg. 
Hehn, „Pfarrer in Waldſtetten b. Buchen. 
Serdess O., Pfarrverweſer in Hofweier b. Offenburg. 
Heilig, A, Hausgeiſtlicher an der Anſtalt Rheinburg. 
Heimburger, A⸗, Vikar in Todtnau. 
Heimgartner, E., Benefiziat in Freiburg. 
Heiner, Dr. F. X, Päpſtlicher Hausprälat und Profeſſor an der Univerſität 

Freiburg. 
Heitz, J., wikgn an der oberen Pfarrei in Mannheim. 
Heitzmann, B., Pfarrer in Erfelh bei Walldürn. 
Heizmann, G. Pfarrer und Detan in Schonach b Triberg. 
Heizmann, L., Pfarrer in Weingarten b. Offenburg. 
Hellinger, K, Diviſionspfarrer in Kaſſel 
Hellſtern, H., „Pfarrer in Melchingen (Hohenz.). 
Hemberger, I J., penſ. Pfarrer in Krozingen. 
Henn, J. Th., Pfarrverweſer in Friedingen b. Radolfzell. 
ennig, M, Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Kappel a. Rhein. 
erbold, E., Stadtpfarrer in Krautheim. 

Herkert, M., Vikar in Kappel a. Rh. 
Herkert, W., Pfarrer in Brenden b. Bonndorf. 
Hermann, A., §. 50 theol, im Konvikt zu Freiburg 

D
ν
 

v. Hermann, „Privat in Lindau (Bodenſee). 
Herold, Th., Warter in Rothenberg b. Wiesloch. 
Herr, L., Piäger in Fricktingen. 
Hettker, „Kurat in Hörden b. Gernsbach (Murgtal). 
Heudorf, B. Pfarrer in Ittendorf b. Markdorf. 
Heuſch, E., Diviſionspfarrer in St. Avold. 
Heußler, F. J, Pfarrer in Bleichheim b. Kenzingen. 
Hils, A., Kaplan in Bruchſal, B. M. V. 
Himmelhan, W. Pfarrer in Landshauſen b. Eppingen. 
Hinger, Dr. „Pfarrer in Dietershofen (Hohenz.). 
Hiß, A., Kaplaneivelweſer in Riegel. 

ob'erg, Dr. G., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
och ſtuhl, F. E., Präfekt in Bruchſal. 
Hofer, A., Bankier in Konſtanz. 

Hoffmann, B., Vikar in Oberlirch. 
Hogg, 8 Anſtaltspfarrer in Bruchſal. 
Hogg, E., Pfarrturat in St. Georgen b. Triberg 
Holl, F, Pfarrer in Worndorf b. Meßtirch. 
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onikel, J., Pfarrer in Bretzingen b. Walldürn. 
Honikel, L., Pfarrer in Kützbrunn b. Tauberbiſchofsheim. 
Hornſtein, J. E., Pfarrer in Seelbach b. Lahr. 
ornung, J., Hauslehrer in Aulendorf (Württbg.). 
ornung, O., Pfarrer in Liel b. Schliengen. 
uber, A., Kaplan, z. Zt. in Münſter. 
uber, J., Pfarrer in Vollſchweil b. Staufen. 

Huber, P., Kaplan in Löffingen. 
Hug, F., Oberſtiftungsrat, Reichstags⸗- und Landtagsabg. in Konſtanz. 
Hug, W., Pfarrer in Fiſchbach b. Villingen. 
Hummel, J., Dekan und Pfarrer in Ebnet b. Freiburg. 
Hummel, J. H., Pfarrkurat in Zizenhauſen, A. Stockach. 
Hund, A., Oberrechnungsrat in Heidelberg. 
Hund, A., Pfarrer in Tiefenbronn b. Pforzheim. 
Hund, K., Pfarrer in Wittnau b. Freiburg. 
Huthmacher, H., Pfarrer in Gruol (Hohenz.). 
Jäger, Poſtdirektor a. D. in Kirchzarten b. Freiburg. 
Ibald, J., Pfarrverweſer in Krozingen. 
Jerger, A., Pfarrer in Ruſt b. Ettenheim. 
Jeſter, F. K., Domkuſtos in Freiburg. 
Ihringer, J., Stadtpfarrer in Bonndorf. 
Joos, H., Kurat in Gauangelloch. 
Joos, J., Pfarrer in Langenrain b. Konſtanz. 
Jörger, W., Pfarrer in Großweier b. Achern. 
Joſt, O., Vikar in Ettlingen. 
Iſele, J., Pfarrer in Sipplingen b. Überlingen. 
Iſele, O., Kaplan in Walldürn. 
Jung, E., Stadtpfarrer zu St. Johann in Freiburg-Wiehre. 
v. Kageneck, Graf Ph., Privatgeiſtlicher in Schloß Weiler bei Stegen. 
v. Kageneckſche Majoratsverwaltung in Munzingen b. Freiburg. 
Kaiſer, C., Stadtpfarrer in Wiesloch. 
Kaiſer, C., Vikar in Emmendingen. 
Kaiſer, F., Vikar in Kirchzarten b. Freiburg. 
Kaiſer, J., Stadtpfarrer in Zell a. H. 
Kaiſer, R., Pfarrer in Wenkheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Kaltenbach, A., Vikar in Waldshut. 
Kaltenbacher, R., Geiſtl. Lehrer am Realgymnaſium in Karlsruhe. 
Käpplein, A., Pfarrer in Feldkirch b. Krozingen. 
Karcher, A., Pfarrverweſer in Grafenhauſen b. Ettenheim. 
Karcher, Fr., Kaplan in Heidelberg. 
Karl, Fr., Pfarrer in Sölden b. Freiburg. 
Karle, A., Vikar in Offenburg. 
Karlein, E., Pfarrer in Ilmſpan b. Tauberbiſchofsheim. 
Karlein, O., Vikar in Tauberbiſchofsheim. 
Käſer, A., Pfarrer in Ichenheim b. Lahr. 
Käſer, Dr. E., Pfarrer in Merzhauſen b. Freiburg. 
Kaspar, G., Kaplan in Kirchhofen b. Staufen. 
Käſtel, H., Pfarrer in Leutershauſen b. Weinheim. 
Keilbach, P., Pfarrer in Dittwar b. Tauberbiſchofsheim. 
Keim, A, Pfarrer in Aſſamſtadt b. Boxberg. 
Keller, A., Pfarrer in Duchtlingen b. Engen. 
Keller, Dr. F. X., Vikar in Heitersheim (Haus Bethania). 
Keller, G., Stadtpfarrer in Aach b. Engen. 
Keller, Dr. J. A., Pfarrer in Gottenheim 
Keller, K., Pfarrer in Buchholz b. Waldkirch. 
Keller, M., Erzb. Ordinariats⸗Sekretär in Freiburg. 
Keller, O., Pfarrer in Waldkirch b. Waldshut. 
Kenzler, L., Kanzlei⸗Aſſiſtent in Karlsruhe. 
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Kern, L. Stadtpfarrer in Adelsheim b. Buchen. 
Kern, „Pfarrverweſer in Markdorf. 
Keßker, J., Stadtpfarrer in Freiburg⸗Herdern. 
Ketterer, A, Vikar in Burkheim b. Breiſach. 
Ketterer, V., Stadtpfarrer in Jeſtetten. 
Kiefer, 5 Siadtplatrer in Waldhof⸗-Mannheim. 
Kienzle, C. Pfarrer in Wahlwies b. Stockach. 
Kieſer, . „Pfarrer in Königheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Kiſtner, „Pfarrkurat in Freiburg-Haslach. 
Klee, J. §5 Pfarrer in Neukirch b. Triberg. 
Klein, K. Pfarrer in Luttingen b. Waldshut. 
Klein, K., Vikar in Grünsfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Kleiſer, A, Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Kleiſer, E., Pfarrer in Bickesheim b. Durmersheim. 
Kling, W., Vikar in Zell i. Wieſental. 
Klingen meier, A., Pfarrverweſer in Neſſelwangen b. Uberlingen. 
Kloſter, J. Pfarrer in Griesheim b. Offenburg. 
Klotz, J., Kaplan in Schloß Ofteringen b. Waldshut. 
Knebel, J. B., Stadtpfarrer in Mannheim. 
Knöbel, C., Pfarrer in Oberwolfach b. Wolfach. 
Knobel, W, Pfarrer in Hondingen b. Donaueſchingen. 
Knöpfler, Dr. A., Profeſſor an der Univerſität München. 
Knörzer, A., Stadtpfarrer an St. Stefan und Geiſtl. Rat in Karlsruhe 
Koch, F. J., Kloſterpfarrer in Offenburg. 
Köhler, Dr. L., prakt. Arzt in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 
Kohler, L., Pfarrer in Minſeln b. Schopfheim. 
Kohler, L., Pfarrer in Schweinberg b. Tauberbiſchofsheim. 
Kollefin 796 M., Kaufmann in Landshut (Bayern). 
König, A „Pfarrer in Oberbalbach. 
König, J J. Profeſſor am Gymnaſium in Freiburg. 
König, V., Pfarrer in Hänner b. Säckingen. 
Kopf, A., Pfarrer in Andelshofen b. Überlingen. 
Kopf, F, Rechtsanwalt in Freiburg. 
Krämer, J., Pfarrer in Hecklingen b. Kenzingen. 
Krank, FT. Pfarrer in Strümpfelbrunn b. Eberbach. 
Krank, J N A., Pfarrer in Dittigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Krauß, K „Pfarrer in Scherzingen b. Freiburg. 
Kreuzer, C. Stadtpfarrer in Waibſtadt. 
Kreuzer, E., Erzb. Offizialatsrat in Freiburg. 
Krieg, B., Pfarrer in Niedereſchach b. Villingen. 
Kromer, B., Kaplan in Thiengen b. Waldshut. 
Krug, J., sen., Pfarrer in Werbach b. Tauberbiſchofsheim. 
Krug, J., jun., Stadtpfarrer in Achern. 
Krug, K., Pfarrer in Gamburg b. Wertheim. 
Kuhn F, E., Präfekt am Gymnaſial⸗Konvikt in Freiburg. 
Kühn, „Kaplan in Ladenburg. 
Kuner, M. Kooperator an St. Stephan in Konſtanz. 
Künzler, H., Benefiziat in Philippsburg 
Kuttruff, H., Dekan, Geiſtl. Rat und Pfarrer in Kirchen b. Engen. 
Lampert, C. E., Pfarrer in Eiſental b. Bühl. 
Lamy, Th., Kaplan in Waldkirch. 
Lang, 8, Pfarrverweſer in Höpfingen bei Buchen. 
Lang, H., Pfarrer in Rittersbach b. Mosbach. 
Lang, J J., Kaplan in Villingen. 
Lang, I., Pfarrer in Heudorf b. Stockach. 
Langenſtein, E., Kaplan in Langenenslingen HHohenz.). 
Lauchert, Dr. F., in Aachen. 
Lauer, H., Hofkaplan in Neudingen b. Donaueſchingen.
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Layer, G., Pfarrer in Bohaukbah b. Neuſtadt i. Schw. 
Lehmann, F. Vikar in Zell i. W. 
Lehmann, J. N, Stadtpfarrer in Geiſingen b. Donaueſchingen. 
Lehmann, K. A., Pfarrer in Grafenhauſen b. Bonndorf. 
Leiber, C., Pfarrer in Oberlauchringen b. Waldshut. 
Leibinger, A., Pfarrer in Kiechlinsbergen b. Breiſach. 
Leible, J., Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Lemp, F. M., Dekan und Stadtpfarrer in Gerlachsheim. 
Lengle, Fr., Pfarrer in Otigheim b Raſtatt. 
Lengle, Dr. J., Geiſtl. Lehrer in Offenburg. 
Lenz, A., Pfarrer in Übſtadt b. Bruchſal. 
Leonhard, E, Pfarrer in Eſſertsweiler b. Lindau. 
Leuthner, F., Pfarrer in Schwandorf b Stockach. 
Leuthner, J., Pfarrer in Herbolzheim b. Mosbach. 
Liehl, O., Pfarrer in Onsbach b. Achern. 
Link, A, Pfarrkurat an St. Bonifaz in Karlsruhe. 
Link, J., Pfarrer in Hochemmingen b. Dürrheim. 
Lipp, A., Pfarrer in Buſenbach b. Ettlingen. 
Loés, M., Pfarrkurat in Edingen 
Löffler, A, Pfarrer in Waſenweiler b. Vreiſach. 
Löffler, J., Pfarrer in Herrenwies b. Bühl, z. Z. Pfarrverweſer in 

Kappelwinded. 
Lohr, J „ Pfarrer in Beuren b. Überlingen. 
Lorch, K., Pfarrer in St. Georgen b. Freiburg. 
Lorenz, A, Pfarrer in Kippenheim b. Lahr. 
Lofſen, R., Kaplan in Baden-Baden. 
Löw, E., Kaplan in Sinzheim b. Baden-Baden (Vinzentiushaus). 
Lumpp, G., Vikar in Elzach. 
Mader, J., Oberſtiftungsrat in Karlsruhe. 
Mager, J., Pfarrer in Zell a. A. b. Pfullendorf. 
Mahler, G. Pfarrer in Fützen b. Bonndorf. 
Maier, A., Pfarrer in Söllingen b. Raſtatt. 
Maier, E., Stadtpfarrer in Gammertingen (Hohenz.). 
Maier, H. Pfarrer in Riedern b. Bonndorf. 
Maier, J., Pfarrer in Zimmern b. Lauda 
Maier, L., Erzb. Bauinſpektor in Heidelberg. 
Mallebrein, C., in Ravensburg. 
Mamier, J., Stadtpfarrer an St. Stephan in Konſtanz. 
Marbe, L., Anwalt und Reichstagsabgeordneter in Freiburg. 
Markert, J. Pfarrer in Nollingen b. Säckingen. 
Marmon, J 8 Rektor des Fidelishauſes in Sigmaringen (Hohenz.). 
Martin, F, Dekan und Pfarrer in Oberwittſtadt b. Boxberg. 
Martin, K5 Stadtpfarrer in Baden-Baden. 
Martin, Pfarrverweſer der Spitalpfarrei in Konſtanz. 
Marx, J., Pfarrer in Walbertsweiler (Hohenz.). 
Mattes, N* Pfarrer in Kirchdorf b Villingen. 
Maurer, „Pfarrer in Doſſenheim b. Heidelberg. 
Mayer, K. Mſigre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat und Superior 

in Freiburg. 
Mayer, M., Stadtpfarrer in Hechingen (Hohenz.). 
Mayerhöfer, Gg., Kaplan in Lauda. 
Mayerhöfer, W., Pfarrer in Kleps b. Boxberg. 
Meidel, L., Pfarrer in Neuweier b. Bühl. 
Meiſel, G., Pfarrer in Balzfeld b. Wiesloch. 
Meiſter, J., Pfarrer in Oberſäckingen. 
Melos, A, penſ. Pfarrer in Kirchhofen b. Staufen. 
Menges, E, Vikar in Jöhlingen b. Durlach. 
Merk, G., Vikar in Ravensburg. 
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Merkert, A., Pfarrer in Neuthard b. Bruchſal. 
Merkert, A., Pfarrer in Wöſchbach b. Durlach. 
Merkert, S., Pfarrer in Oberwinden b. Waldkirch. 
Merta, J., Anſtaltspfarrer in Freiburg. 
Meſchenmoſer, J., Pfarrer in Berghaupten b. Gengenbach. 
Metz, A., Dekan und Stadtpfarrer in Bräunlingen. 
Metz, J. Pfarrer in Büchig b. Bretten. 
Meyer, F. Pfarrer in Neuenburg b. Müllheim. 
Meyer, J. Th., Redakteur des „Bad. Beobachter“ in Karlsruhe. 
Mezger, E., Bildhauer in Überlingen. 
Mezger⸗ V., Kunſtmaler in Überlingen. 
Mohr, J., Kurat in Weitenung b. Bühl 
Molitor, E., Pfarrer in Tiefenbach b. Eppingen. 
Moosbrugger, J. B., Pfarrer in Welſchingen b. Engen. 
Moſer, M., in Freiburg (Sapienz). 
Moſer, St., Pfarrer in Weiler b. Wolfach. 
Mülhande⸗ F. Stadtpfarrer in Grünsfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Müller, C. J., Pfarrer in Röhrenbach b. Pfullendorf. 
Müller, E., Vitar in Durbach b. Offenburg. 
Müller, F., Stadtpfarrer in Löffingen. 
Müller, H. J., Pfarrer in Haßmersheim b. Mosbach. 
Müller, L., Pfarrer in Schliengen. 
Müller, L., Vikar in Mudau b. Buchen. 
Münch, D., Pfarrer in Jechtingen b. Breiſach. 
Münch, J., Pfarrer in Mingolsheim b. Bruchſal. 
Münch, V., Pfarrer in Rofenberg b Adelsheim. 
Murat, L., Pfarrer in Grunern b. Staufen. 
Mutz, Dr. F., Regens in St. Peter b. Freiburg. 
Nahm, J. Pfarrer in Mauenheim b. Engen. 
Neininger, A., Stadtpfarrer in Stockach 
Neugart, G., Dekan und Pfarrer in Singen 
Nitz, J., Pfarrverweſer in Seefelden b. Überlingen. 
Noé, M., Pfarrer in Reicholzheim b. Wertheim. 
Nopp, A., Erzb. Hofkaplan in Freiburg. 
Nörbel, 8. Stadtpfarrer in Külsheim b. Wertheim. 
Obergfell, R., Pfarrer in Roggenbeuren b. Markdorf. 
Odenwald, R., Profeſſor am Gymnaſium in Tauberbiſchofsheim. 
Oechsler, H., Vikar an der Neckar⸗ ⸗Pfarrei in Mannheim. 
Oehmann, St, Pfarrer in Gerchsheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Oeſterle, S. A., Pfarrer in Stollhofen b. Raſtatt. 
Orſinger, E., Vikar in Haueneberſtein b. Baden⸗Baden. 
Ott, W, Religions⸗ und Oberlehrer in Hechingen (Hohenz.). 
Otter, C, Pfarrer und Dekan in Allensbach b. Konſtanz. 
Otto, Dr. S, Domkapitular in Freiburg. 
Palmert, J J., Vikar in Herriſchried b. Säckingen. 
Peitz, O., Vikar in Wolfach. 
Peter, F. X., Pfarrer in Heinſtetten b. Meßkirch. 
Pfeil, J. A., Pfarrer in Völkersbach b. Ettlingen. 
Pfeilſchifter, Pr. G., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Pfenning, V., Pfarrer in Seckenheim b. Schwetzingen. 
Pfetzer, F., Pfarrer in Stadelhofen b. Oberkirch. 
Pfiſter, P, Pfarrverweſer in Sandhofen. 
Popp, J., Stadtpfarrer in St. Blaſien. 
Pohrr, E., sen., Privat in Freiburg. 
Raab, F. X., Stadtpfarrer in Kenzingen. 
Rach, E., Geiſtl. Lehrer in Bruchſal. 
Raible, F., Pfarrer in Glatt (Hohenz.). 
Rauber, R., Stadtpfarrer in Hüfingen.
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Rech, Dr. F., Profeſſor in Baden⸗Baden. 
Reichert, P. M. Bened, O. Praed., in Rom. 
Reineke, C., Vikar in Krauchenwies (Hohenz.). 
v. Reiſchach, Graf P., Päpſtl. Hausprälat in Lauingen a. D. 
Reiſer, A., Stadtpfarrer in Sigmaringen. 
Retzbach, Dr. A., Benefiziat und Diözeſanpräſes in Freiburg. 
Rexter, F. A., Pfarrer in Grißheim b. Heitersheim. 
Rieder, Dr. C., z. Z. in Freiburg 
Rieder, G., Stadtpfarrer in Wolfach. 
Riegelsberger, M., Pfarrer in Wallbach b. Säckingen. 
Ries, F. J., penſ. Pfarrer in Tauberbiſchofsheim. 
Ries, J., Repetitor in St. Peter. 
Ries, Th., Pfarrer in Durbach b. Offenburg. 
Rieſterer, A., Pfarrer in Müllen b. Altenheim. 
Riffel, H., Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Rimmele, A., Dekan und Pfarrer in Bombach b. Kenzingen. 
Rinck v. Baldenſtein, Freiherr M., in Pfronten (Algäu, Bayern). 
Rintersknecht, J. O., Stadtpfarrer in Schönau i. W. 
Ritter, K., Stadt⸗Tierarzt in Konſtanz. 
Ritzenthaler, E., Stadtpfarrer und Dekan in Offenburg. 
Röckel, W., Pfarrer in Urloffen b. Appenweier. 
Rödelſtab, E, Benefiziat in Konſtanz. 
Roder, Dr. Chr., Vorſtand und Profeſſor in Überlingen. 
Röderer, J., Pfarrer in Stein am Kocher. 
Rögele, C., Pfarrer in Kürzell b. Lahr. 
Rögele, E., Pfarrer in Dingelsdorf b. Konſtanz. 
Romer, H., Pfarrer in Rohrdorf b. Meßlirch. 
Roth, A., Kurat in Brühl b. Schwetzingen. 
Rothenhäusler, K., Pfarrer in Egesheim, O.-⸗A. Spaichingen. 
Rothermel, L., Kurat in Sulzbach b. Mosbach. 
Rübſamen, J., Geiſtl. Lehrer in Baden⸗Baden. 
Rückert, Dr. K., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Rüde, F., Pfarrer in Unterſimonswald b. Waldkirch. 
Ru e ab F., Päpſtl. Hausprälat, Domkapitular und Offizialatsrat in 

reiburg. 
Rueß, B., Stadtpfarrer in Fridingen. 
Ruf, A., Kaplan in Radolfzell. 
Ruf, E., Kammerer und Pfarrer in Immendingen. 
Ruf, K., Pfarrer in Oberprechtal, z. Z. Pfarrverweſer in Durlach. 
Rüger, J., Pfarrer in St. Leon b. Wiesloch. 
Rümmele, E., Gr. Bahnbauinſpektor in Neuſtadt i. Schw. 
Ruſchmann, B., Pfarrer in Ulm b. Lichtenau. 
Sachs, H., Stadtpfarrer in Emmendingen. 
Sackmann, F. J., Vikar in Nordrach b. Gengenbach. 
Sägmüller, Dr. J. B., Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
Saier, J., Kaplan an der Liebfrauenkirche in Karlsruhe. 
Sälzler, F., Kaplan an der Neckar⸗Pfarrei in Mannheim. 
Salzmann, J., Pfarrer in Hohenthengen b. Waldshut. 
Sambeth, J. G., Profeſſor a. D. in Mergentheim (Württbg). 
Sauer, Dr. J., Privatdozent an der Univerſität Freiburg. 
Sauer, K., Pfarrer in Hettingen b. Buchen. 
Sauer, P., Pfarrer in Schweighauſen b. Ettenheim. 
Saur, J. L., Kurat in Neuenheim b. Heidelberg. 
Saurer, L., Pfarrverweſer in Boll (Hohenz.). 
Saurer, M., Pfarrer, z. Z. in Überlingen. 
Sauter, H., Pfarrer in Storzingen (Hohenz.). 
Sauter, Dr. J. G., Stadtpfarrer und Dekan in Laupheim. 
Sauter, R., Pfarrer in Obereggingen b. Stühlingen.
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ch, F§, Kammerer und Pfarrer in Laiz Hohenz.). 
er, D. Pfarrer in Umkirch b. Freiburg. 
er, J., Pfarrer in Liptingen b. Stockach. 
er, P., „Pfarrer und Dekan in Schriesheim b. Ladenburg. 
fner, J N., Pfarrer in Heimbach b. Emmendingen. 
fner, D. Ffarrer in Schönwald b. Triberg. 

nz enbach, L L., Profeſſor und Rektor des Gymnaſial-Konvitts in 
reiburg. 
ppacher, L., Kammerer und Pfarrer in Menningen b. Meßlirch. 
z, J. 5 Pfarrkurat in Forchheim b. Ettlingen. 
uber, „Pfarrer in Inzlingen b. Lörrach. 
Ul, 85 Pfarter in Krensheim b. Tauberbiſchofsheim. 

ell, J. Al., Pfarrer in Mudau. 
enk, A. Domlapitular in FJreiburg, 
enz, A., Pfarrer in Ringenweiler b. Horgenzell (Württbg.). 
erer, A., Stadtpfarrer in Todtnau. 
erer, J., Pfarrer in Jungingen (Hohenz.). 
erer, J, Stadtpfarrer in Villingen. 
eu, E., Diviſionspfarrer in Konſtanz. 
ill, A., Geiſtl. Rat, Dekan und Stadtpfarrer in Thiengen b. Waldshut. 
illing, A., Kaplan in Biberach (Württbg.). 
lee, K., Pfarrer in Überlingen am Ried. 
leinzer, O., Vikar in Haslach i. K. 
leyer, J. M., Mfgre, Päpſtl. Geheimkämmerer in Konſtanz. 
litter, J., Kaplan in Heidelberg. 
mid, Dr., Mſgre, Direktor in St. Idazell b. Fiſchingen (Thurgauy. 
mid, J., Kaplan in Schwarzach b. Bühl. 
mid, K., Pfarrer in Steinhilben (Hohenz.). 
midt, E., Kurat in Rheinhauſen b. Philippsburg. 
midt, J., Pfarrer in Spechbach b. Heidelberg. 
midt, M., Vikar in Oos. 
nrieder, K., Geiſtl. Rat und Dompräbendar in Freiburg. 
mitt, A., F.b Lehrer am Gyningſium in Freiburg. 
mitt, Dr. Päpfſtl. Hausprälat, Domkapitular in Freiburg 
mitt, J. Ffarrer in Unterſchüpf b. Borxberg. 
mitt, J., Vikar in Achern 
neider, A., Vikar in Lahr. 
ober, F., Ehrendomherr, Geiſtl. Rat, Stadtdekan und Dompfarrer 
in Freiburg. 
öllig, P., Pfarrer in Lautenbach b. Oberkirch. 
öttle, J. N., Pfarrer in Oberrimſingen b. Freiburg. 
fer, Dr. J., Repetitor in Freiburg. 
tt, A., penſ. Pfarrer in Mösbach b. Achern 
tt, J. A., Pfarrer in Fautenbach b. Achern. 

eck, Hch., Pfarrer in Menzenſchwand b. St Blaſien. 
eiber, W., Pfarrer in Bettenbrunn b. Pfullendorf. 

roth, J., Erzb. Bauinſpektor in Karlsruhe. 
über, §. X., Pfarrer in Unterkirnach b. Villingen. 
ler, Dr. A., Geiſtl. Rat und Profeſſor a. D. in Raſtatt. 
ler, J., Pfarrer und Reichstagsabgeordneter in Iſtein b. Lörrach. 

ultheiß, E., Pfarrer in Schwerzen b. Waldshut. 
ulz, J., Pfarrer in Heiligenzell b. Lahr. 
wab, G E., Pfarrer in Dörlesberg b. Wertheim. 
wab, E7 Pfarrer in Eigeltingen b. Engen. 
wab, O Q. Redakteur in Ettlingen. 
wall, J, Vikar in Raſtatt. 
weickert, K., Pfarrer in Niederrimſingen b. Breifach. 
weitzer, C., Stadtpfarrer in Müllheim. 

äf 
äf äf 

äf 
äf 

3
 

.
e
 
2
 

23
 

·
 
2
 2
 

ο
ν
α
⏑
)
f
,
ο
ι
ο
ο
α
ι
α
ο
ο
ο
)
ε
ι
 

σ
ο
α
)
ε
 
ε
σ
ο
 

· ο
ᷓο
αο
εο
ο 

ο 
οσ

οσ
σε

εά
h 
é]

οα
οe

e.
οο

ιν
 ο

 
ο
ο
ο
ο
α
ε
 

,
ο
ο
α
ο
,
ι
 
ε
 

ασ 
ο
ο
ε
ο
ο
ο
ο
σ
 

= 
◻ 

==
 
＋ 

Q8
 

83
 

S
 
S
e
.
 
S
.
S
S
.
S
.
 
S
.
S
.
S
.
S
.
8
.
8
.
8
.
8
.
 
S
S
B
=
=
ο
 

Æ
ε
.
 

A.
8.
 S

. 
S.

 S
. 

S 
S
 
S
̃
 

S
I
S
S
⸗
-
=



chweizer, E., Pfarrer in Oberhomberg b. Salem. 
chweizer, H., Vikar in Dettingen (Hohenz.). 
chweizer, L., Vikar an St. Anna in Heidelberg. 
chwenck, A., Pfarrverweſer in Vilſingen (Hohenz.). 
eeger, K., Stadtpfarrer in Möhringen b. Engen. 
eelig, Th., Vikar in Honſtetten b. Engen. 

Seßler, F., Vikar in Oppenau. 
Seſter, F. X., Pfarrer in Bühlertal. 
Seſter, J., Kaplan in Freiburg (Sapienz). 
Sickinger, W., Pfarrer in Dießen (Hohenz.). 
Siebert, H., Vikar, z. Z. in München. 
Siebold, A., Pfarrer in Erlach b. Renchen. 
Simon, J., Kurat an der Herz⸗Jeſu⸗Kirche in Freiburg. 
Söll, J., Pfarrer in Betra (Hohenz.). 
Späth, F., Pfarrer in Forbach b. Gernsbach. 
Spreter, Dr. H., Pfarrer in Munzingen b. Freiburg. 
Sprich, C., Pfarrer in Achkarren b. Vreiſach. 
Sprich, F., Pfarrer in Hilzingen b. Engen. 
Sproll, Dr. J. B., Subregens am Prieſter-Seminar in Rottenburg. 
Sproll, S., Pfarrer in Rohrbach b. Triberg. 
Sprotte, Dr. F., Profeſſor in Oppeln (Schleſien). 
Steffan, F., Pfarrer in Dallau b. Mosbach. 
Steiger, O., Kammerer und Pfarr-Rektor in Kirchhofen b. Staufen. 
Steinbach, C. A., Pfarrer in Schönau b. Heidelberg. 
Steinbach, K., Pfarrer in Hüngheim b. Merchingen. 
Steinbrenner, A., Erzb. Regiſtrator in Freiburg. 
Steinel, A., Pfarrer in Oppenau im Renchtal. 
Stengele, P. Benvenut, im Minoritenkloſter in Würzburg. 
Stephan, J., Pfarrer in Hardheim b. Buchen. 
Steppe, A., Pfarrverweſer in Oberbiederbach b. Waldkirch. 
Stern, A., Stadtpfarrer in Zell i. W. 
Stern, E., penſ. Pfarrer in Philippsburg. 
Stetter, A., Dekan und Pfarrer in Wettelbrunn b. Staufen. 
Stockert, F., Pfarrer in Burtheim b. Breiſach. 
Stöckle, R., Repetitor am Erzb. Konvikt in Freiburg. 
Stopper, J., Pfarrer in Bingen (Hohenz.). 
Störk, W., Pfarrer in Bohlsbach b. Offenburg. 
v. Stotzingen, A., Freiherr, in Steißlingen. 
Straubinger, Dr. H., z. Z. in Rom. 
Streicher, A., Kaufmann in Säckingen. 
Streicher, L., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Mundelfingen. 
Stricker, K. Th., Pfarrverweſer in Michelbach b. Gernsbach. 
Stritt, B., Pfarrer in Lembach b. Bonndorf. 
Strobel, A., Religions- und Oberlehrer in Sigmaringen. 
Strohmeyer, W., Vikar in Freiburg-Wiehre 
Stuber, E., Pfarrverweſer in Hettingenbeuern b. Buchen. 
Stumpf, A., Pfarrkurat an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Stumpf, E., Rektor am Erzb. Gymn.⸗Konvikt in Tauberbiſchofsheim. 
Stutz, Pr. U., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Stutz, P., Pfarrer in Schwenningen b. Meßkirch. 
Suhm, R., Pfarrer in Mainwagen b. Stockach. 
Thoma, A., Pfarrer in Buchenbach b. Freiburg. 
Traber, A., Pfarrer in Lauf b. Bühl. 
Trenkle, C., Pfarrverweſer in Reichenbach b. Lahr. 
Trunz, A., Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Uher, V., Kaplan in Bingen (Hohenz.). 
Vanotti, S., Pfarrer in Holzhauſen b. Emmendingen. 
Vierneiſel, M., Pfarrer in Berolzheim b. Boxberg.
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Vitt, F., Vikar in Kirchhofen b. Staufen. 
Vögele, A., Kanzleidirektor und Erzb. Geiſtl. Rat in Freiburg. 
Vogt, H., Vikar in Donaueſchingen. 
Vogt, K., Pfarrer in Sentenhart b. Meßkirch. 
Volk, A, Vikar in Freiburg. 
Volk, A., Pfarrverweſer in Giſſigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Vollmar, F., Pfarrer in Volkertshauſen b. Stockach. 
Vomſtein, C., Vikar an der Liebfrauenkirche in Karlsruhe. 
Vomſtein, J., Kaplan der Heilig-Geiſt-Kuratie in Mannheim. 
Wachenheim, O., Pfarrer in Krenkingen b. Pfullendorf. 
Wacker, Th., Geiſtl. Rat, Pfarrer in Zähringen b. Freiburg. 
Waibel, J., Buchhändler in Freiburg. 
Wäldele, J., Pfarrer in Dilsberg b. Heidelberg. 
Waldner, C. J., z. Z. in Paris. 
Walk, M., Kaplan in Endingen a. K. 
Walter, A., Pfarrer in Grüningen b. Villingen. 
Walter, J., Pfarrer in Gutmadingen b. Donaueſchingen. 
Walter, L. A., Pfarrer in Mimmenhauſen b. Überlingen. 
Walter, L. J., penſ. Pfarrer auf dem Lindenberg b. St. Peter. 
Walz, A., Vikar in Karlsdorf bei Bruchſal. 
Walz, F., Pfarrer in Winzenhofen b. Krautheim. 
Walz, W., Pfarrer in Hollerbach b. Buchen. 
v. Wambolt, Freiherr, in Hopfenbach b. Rudolfswerth. 
Wanner, A., Erzb. Reviſor in Köln. 
Warth, E, Stadtpfarrer in Waldkirch. 
Wasmer, A., Pfarrer in Oberweier b. Raſtatt. 
Wasmer, C., Pfarrer in Lippertsreuthe b. Salem. 
Weber, F., Erzb. Finanzrat in Freiburg. 
Weber, F., Kaplan in Pfullendorf. 
Weber, G., Pfarrer in Gallmannsweil b. Stockach. 
Weber, J., Stadtpfarrer in Engen. 
Weber, J., Vikar in Freiburg-Herdern. 
Weber, Dr. S., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Wehrle, Dr. A., Pfarrer in Rothenfels b. Raſtatt. 
Wehrle, F., Pfarrer in Mühlenbach b. Haslach im Kinzigtal. 
Weidinger, K., Vikar in Singen. 
Weihrauch, J. W., Pfarrer in Ottersdorf b. Raſtatt. 
Weiler, Th., Pfarrer in Kippenhauſen b. Meersburg. 
Weiß, F., Pfarrer in Owingen b. Überlingen. 
Weiß, J., penſ. Pfarrer in Kirchzarten b. Freiburg. 
Weiskopf, J., Vikar in Bühl (Stadt). 
Welte, K., Pfarrer in Sumpfohren b Donaueſchingen. 
Wendler, O., Pfarrer in Bauerbach b. Bretten. 
Werber, F. W., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat, Dekan 

und Stadtpfarrer in Radolfzell. 
Werni, A., Pfarrer in Aichen b. Bonndorf. 
Werr, F., Pfarrer in Uiſſigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Werthmann, Dr. L., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer und Geiſtl. Rat 

in Freiburg. 
Weſthauſer, F., Pfarrer in Ringingen b. Gammertingen (Hohenz.). 
Wetterer, A., Pfarrverweſer in Bruchſal. 
Wettſtein, A., Pfarrer in Neuershauſen b. Freiburg. 
Wickenhauſer, K., Pfarrer in Rheinheim b. Waldshut. 
Wiehl, M., Dekan und Pfarrer in Haslach, O.-A. Tettnang. 
Wieſt, V., Pfarrer a. D. in Hegne b. Konſtanz. 
Wild, C, Stadtpfarrer in Kehl. 
Willmann, J., Kaplan in Pforzheim. 
Wilms, F., Stadlpfarrer in Heidelberg.
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Winkler, J., Pfarrer in Weiſenbach b. Gernsbach. 
Winter, F. X., Pfarrer in Langenenslingen (Hohenz). 
Winter, H, Pfarrverweſer in Weizen b. Stühlingen. 
Winterhalder, C., in Friedenweiler. 
Winterhalder, F., Stadtpfarrer in Lahr. 
Winterhalder, M., Kaplan in Kuppenheim b. Raſtatt. 
Winterhalder, Th., in Friedenweiler. 
Winterroth, IJ, Pfarrer in Riedöſchingen b. Donaueſchingen. 
Wißler, H., Pfarrer in Litzelſtetten b. Konſtanz. 
Wittemann, K., Pfarrer in Heckfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Witz, O, Pfarrer in Rangendingen (Hohenz.). 
Wörner, W, Pfarrer in Hubertshofen bei Donaueſchingen. 
Wörter, E., Pfarrer in Gamshurſt b. Achern. 
Würth, F., Pfarrer in Urberg b. St. Blaſien. 
Würth, O, Pfarrer in Aulfingen b. Engen. 
Wußler, F., Pfarrkurat in Birkendorf b Bonndorf. 
Zapf, K. L., Pfarrer in Kuppenheim b. Raſtatt. 
Zeil, A., Pfarrer in Bettmaringen b. Bonndorf. 
Zeiſer, F., Rechtsanwalt in Bruchſal. 
Zeiſer, F. Joſ., Pfarrer in Höllſtein b. Lörrach. 
Zeitz, H., Pfarrer in Bietigheim b. Raſtatt. 
Zeller, K., Pfarrer in Bellingen b. Müllheim. 
Zepf, R., Kaplan in Allensbach b. Konſtanz. 
Zerr, K. Th., Pfarrer a. D. in Karlsruhe. 
Zimmermann, I., Pfarrer in Durmersheim b. Raſtatt. 
Fimmerm ann, J, Pfarrer in Hattingen b. Engen. 
immermann, K., Stadtpfarrer in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 

Zimmermann, K. L., Dekan und Stadtpfarrer in Gernsbach. 
Zürn, R., Pfarrer in Hettingen (Hohenz.). 

[Zuſammen 897.) 

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes: 

Baumann, W., Pfarrer in Orſingen, am 2. November 1903. 
Bigott, L., Pfarrer in Waldau, am 7. Januar 1903. 
Brommer, F., Stadtpfarrer in Bühl-Stadt, am 21. Auguſt 1903. 
Brugier, Dr. G., Prälat, Geiſtl. Rat und Münſterpfarrer in Konſtanz, 

am 13. September 1903. 
Dold, F. H., Pfarrer in Kappelwindect, am 15. September 1903. 
Dold, J G, Pfarrer in Schnttertal, am 2. März 1903. 
Epp, G., Pfarrer in Poppenhauſen, am 16. Juli 1903. 
Fritz, K, Pfarrer in Höpfingen, am 27. Juli 1903. 
Karcher, E., Domkuſtos und Dompräbendar in Freiburg, am 11. Ok— 

tober 1903. 
Kollmann, J G., Dekan und Pfarrer in Unterkochen (Württbg.). 
Müller, L., Fürſtl. Domänendirektor in Wertheim. 
Pfiſter, F., Pfarrer in Betra, am 2. Januar 1903. 
Schäfle, M., Pfarrer a. D., in Freiburg, am 19. Juli 1903. 
Schneider, K., Pfarrverweſer in Kappelwindeck, am 12. November 1903. 
Steinam, Dr. A., Stadtpfarrer in Schopfheim, am 2. Februar 1903. 
Straub, K., Pfarrer in Inneringen Hohenz.), am 19. November 1903. 
Suidter, K., Pfarrer in Seefelden, am 10. April 1903. 
Thoma, K., Pfarrer und Kammerer in Beuggen, am 11. März 1903.
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Vereine und gelehrte Inſtitute. 
mit welchen der kirchengeſchichtliche Verein in Schriftenaustauſch ſteht: 

Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz, in Bern. 
2. Hiſtoriſcher Verein für den Niederrhein, insbeſondere die Erzdiözeſe Köln, 
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9. 
10. 
11. 

12. 
13, 
14. 

18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 

29. 
30. 
31. 
32. 

33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 

in Köln. 
Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zugq, in Luzern 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons Glarus, in Glarus. 
Verein für Geſchichte u. Altertumskunde in Hohenzollern, in Sigmaringen. 
Hiſtoriſcher Verein des Kantons Thurgau, in Frauenfeld. 
Germaniſches Muſeum zu Nürnberg. 

Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichte uſw. von Freiburg, dem Breisgau 
und den angrenzenden Landſchaften, in Freiburg. 
Verein für Kunſt und Altertum in Ulm und Oberſchwaben, in Ulm. 
Hiſtoriſcher Verein für Unterfranken und Aſchaffenburg, in Würzburg. 
Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der Baar und der angrenzenden 
Landſchaften, in Donaueſchingen. 
Verein für Geſchichte d. Bodenſees u. ſeiner Umgebung, in Friedrichshafen. 
Hiſtoriſcher Verein für Oberpfalz und Regensburg, in Regensburg. 
Königl. Württemb. Geh. Haus⸗ und Staatsarchiv, in Stuttgart. 

. Königl. Bayer. Akademie der Wiſſenſchaften, in München. 
16. 
17. 

Verein für Erhaltung der hiſtor. Denkmäler des Elſaſſes, in Straßburg. 
Königl. Württemb. Kommiſſion für Landesgeſchichte, in Stuttgart. 
Verein für Chemnitzer Geſchichte, in Chemnitz. 
Maatschappij der nederlandsche Letterkunde, in Leyden. 
Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg, in Nürnberg. 
Verein des „deutſchen Herold“, in Berlin. 
Muſeums⸗Verein für Vorarlberg, in Bregenz. 
Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde, in Jena. 
Görres-Geſellſchaft, in München. 
Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde, in Salzburg. 
Verein für Geſchichte der Stadt Meißen, in Meißen. 
Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien, in Stockholm. 
Comité d'histoire ecclésiastique et d'archéologie religieusc, zu 
Romans, Dep. Dröme. 
Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft in Baſel. 
Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen, in Poſen. 
Badiſche hiſtoriſche Kommiſſion in Karlsruhe. 
Redaktion der Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Ciſtercienſer-Orden 
in Raigern bei Brünn. 
Aachener Geſchichtsverein, in Aachen. 
Altertumsverein in Zwickau und Umgegend, in Zwickau. 
Oberheſſiſcher Geſchichtsverein, in Gießen. 
Hiſtoriſch-philoſopiſcher Verein in Heidelberg. 
Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen. 
Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogtum Heſſen, in Darmſtadt.



40. 
11. 
12. 
13. 
44. 
45. 
46. 
47. 

18. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. Mannheimer Geſchichtsbläaͤtter. 
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Hiſtoriſche Geſellſchaft Argovia in Aarau. 
Altertumsverein in Worms. 
Redaktion der Analeècta Bollandiana in Brüſſel. 
Hiſtoriſcher Verein in Eichſtädt. 
Deutſcher geſchichtsforſch. Verein des Kantons Freiburg (Schweiz). 
Hiſtoriſcher Verein fir Dillingen a. d. D. und Umgebung. 
Diszeſan⸗Archiv für Schwaben. 
Braunſchweigiſches Magazin. Herausgegeben von Zimmermann. 
Canadian Antiquarian Journal. publichedeb5 the Numismatie Soeiety 
of Montreal. 

Straßburger Diözeſan-Blatt, Straßburg im Elſaß. 
Verein für Mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde, in Schwerin. 
Mannheimer Altertumsverein, in Mannheim. 
Königliche Univerſitätsbibliothek, in Upfala. 
Geſchichtsverein fur das Herzogtum Braunſchweig, in Wolfenbüttel.







In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im 

Breisgan iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 

Treiburger 

Diöjeſan-Archiv. 

Scitſchrift 
Kirchengeſchichtlichen Vereins 

für 

Geſchichte, chriſtliche Kunſt, Altertums⸗ und Literaturkunde 

des 

Erzbistums Freiburg 
mit Verückſichtigung der angrenzenden Vistümer. gr. 86. 

IJ. Band. (XXIX u. 448 S.) 1865. XVI. Band. (XVI u. 344 S.) 1883. 
II. Band. (XVI u. 476 S.) 1866. XVII. Band. Mit einer lithographierten 

III. Band. (XVI u. 182 S.) 1868. Beilage. (XVI u. 306 S.) 1885. 
IV. Band. Mit Namen- und Sachregiſter XVIII. Band. (XVI u. 338 S0 1886. 

zu den 4 erſten Bänden. XXVIu. XIX. Band. (XXIV u. 308 S.) 1887. 
364 S.) 1869. XX. Band. (XX u. 328 S) 1889. 

V. Band. (XVI u. 368 S.) 1870. XXI. Band. (XXu. 336 S.) 1890. 
VI. Band. Mit einer Karte und einem XXII. Band. (XXIV u. 341 S.) 1892. 

Holzſchnitt. u. 318 S.) 1871. XXNIII. Band. Mit 4 Abbildungen (XXIV 
VII. Band. (XVI u. 358 S.) 1873. U. 370 S. u. 10 S. Verzeichnis der 

VIII. Band. (XVI u. 378 S.) 1874. Mitarbeiter.) 1893. 
IX. Band. (XVI u. 380 S.) 1875. VIXXIVV. Band. (XXII u. 316 S.) 1895. 
X. Band. (XVI u. 372 S.) 1876. XXV. Band. (XXVI u. 328 S. u. 12 S. 

XI. Band. (XVIu. 321 S.) 1877 Verzeichnis der Mitarbeiter mit ihren 
XII. Band. (XVI u. 308 S.) 1878 in Bd. IXXVveröffentlichten Bei⸗ 

XIII. Band. (XVI u. 312 S.) 1880. trägen.) 1896. 
XIV. Band. (XVI u. 304 S.) 1881. XXNVI. Band. (XXIV u. 351 S.) 1898. 
XV. Band. (XVI u. 308 S 1882. XXVII. Band. (XXIV u. 362 S.) 1899. 

Regiſter zu Band I—XXVVII. Vearbeitet von Pr. Heinrich Klenz. (R u. 454 S.) 1902. 

I.— III. u. VI. Bd. ſowie Regiſter à % 6.—: IV., V. u. VII.XXVII. Bd. 
J4. 4.—. 

Die Bände I1—III, Mund VI werden nur bei Bezug der ganzen Serie abgegeben. 

Neue Folge. 

J. Band. (Der ganzen Reihe 28. Band.) (XVI u. 472 S.) / 4.—. 1900. 
II. „ „ „ „ 29. „ Iw u. 384 S.) / 4.—. 1901. 

III. „ „ „ „ 30. „ IV u. 436 S.) / 4.—. 1902.
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